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Prozeß  der  Verständigung 

Korrekte  Lrfiillung  der  Verträge  ermöglicht  gutes  Verhältnis  kooperativer  Nachbarschaft 


Schmidt  verspricht  Hille:  als  der  Bundeskanzler  In  der  vergangenen  Woche  die  Opel  AG  in  Rüs¬ 
selsheim  besuchte,  berichtete  ihm  der  32jährige  Opel-Mitarbeiter  Peter  Beigel,  der  vor  5  Mona¬ 
ten  aus  den  Oder-Neiße-Gebieten  in  die  Bundesrepublik  kam,  daß  er  seine  Familie  in  Gleiwitz 
habe  zurücklassen  müssen.  Mit  Tränen  In  den  Augen  hat  er  den  Kanzler  um  Hille,  um  seine 
Frau  und  seine  zwei  Kinder  in  die  Bundesrepublik  nachzuholen.  Als  Schmidt  ihm  seine  Hille 
versprach,  küßte  er  ihm  dankbar  die  Hand.  Foto  AP 


Deutliche  Warnungen  Washingtons 

Es  geht  um  die  Regierungsfähigkeit  der  Kommunisten  in  den  Nato-Ländern 


Bonn  —  Von  dem  in  diesen  Tagen  In¬ 
krafttreten  der  deutsch-polnischen  Verein¬ 
barungen  erhoffen  sich  —  wie  der  stellver¬ 
tretende  Fraktionsvorsitzende  der  CDU' 
CSU-Bundestagsfraktion  und  frühere  Bun- 
desvertriebenenminister  Heinrich  Windelen 
in  einer  Erklärung  feststellt  —  „Hundert- 
tausende  Deutscher  im  polnischen  Macht¬ 
bereich  ein  Ende  von  Schikanen  und  die 
Genehmigung  zur  Aussiedlung  in  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland.  Die  CDU/CSU 
hat  sich  bei  ihren  Entscheidungen  über  die 
von  Bundeskanzler  Schmidt  miserabel  aus¬ 
gehandelten  Vereinbarungen  in  Bundestag 
und  Bundesrat  von  der  selbstverständlichen 
Pflicht  leiten  lassen,  die  polnischen  Verspre¬ 
chungen  im  Interesse  dieser  Landsleute  völ¬ 
kerrechtlich  möglichst  weitgehend  abzu¬ 
sichern.  Das  gelang  dank  der  entschlosse¬ 
nen  Verhandlungsfühmng  Helmut  Kohls 
gegen  den  Widerstand  des  Bundeskanzlers, 
dem  die  vermeintlichen  Grenzen  polnischer 
Verhandlungsbereitschaft  wichtiger  als 
seine  grundgesetzliche  Pflicht  zum  Schutze 
der  Interessen  deutscher  Staatsbürger  war 

Die  CDU/CSU  weist  die  empörenden  Versuche 
namhafter  SPD-Politiker  schärfsten*  zurück,  der 
Warschauer  Regterung  schon  jetzt  einen  Frei¬ 
brief  für  eine  von  ihnen  offenbar  erwartete 
spätere  Verletzung  der  Vereinbarungen  aus¬ 
zustellen.  Sie  geht  vielmehr  davon  aus,  dal) 
die  Warschauer  Regierung  ihre  Zusagen  In  vol¬ 
lem  Umfange  erfüllt  und  damit  ihren  Beitrag 
zur  Lösung  eines  Problems  leistet,  welches  die 
deutsch-polnischen  Beziehungen  immer  wieder 
schwer  belastet  hat. 

Die  CDU/CSU  mißt  dem  Prozeß  der  Ver¬ 
ständigung  zwischen  dem  leidgeprüften 
deutschen  und  polnischen  Volk  große  Be¬ 
deutung  zu.  Deshalb  strebt  sie  auf  mög¬ 
lichst  vielen  Gebieten  ein  Verhältnis  ko¬ 
operativer  Nachbarschaft  an.  Sie  wird  sich 
dieser  Aufgabe  mit  besonderen  Engagement 
annehmen.“ 


Brüssel  —  In  nächster  Zeit  wird  ein  Thema 
nicht  vom  Tisch  kommen,  das  eigentlich 
überhaupt  kein  Thema  sein  dürfte:  .Re¬ 
gierungsfähigkeit  von  Kommunisten  in 
NATO-Regierungen?”  Jenen  sozialistischen 
Politikern,'  deren  Abgrenzung  gegenüber 
dem  Kommunismus  lediglich  in  Lippen¬ 
bekenntnissen  nebst  praktischen  Halbhei¬ 
ten  und  Zweideutigkeiten  besteht,  werden 
die  offiziellen  amerikanischen  Stellungnah¬ 
men  zur  Frage  „Regierungskoalitionen  mit 
Kommunisten  in  NATO-Staaten*  nicht  ge¬ 
fallen.  Jene  „interessanten  Wandlungen  in 
der  französischen  und  italienischen  KP  ,  die 
der  Vorsitzende  der  SPD,  Willy  Brandt,  be¬ 
reits  als  politische  Fakten  wertet,  werden 


Bonn  —  Mit  dem  Austausch  der  Ratifikations¬ 
urkunden  zum  deutsch-polnischen  Rentenabkom¬ 
men  zwischen  Bundesaußenminister  Hans-Dtet- 
tirh  Genscher  und  dem  polnischen  Botschafter 
Waclaw  Piatkowski  ist  das  jüngste  deutsch¬ 
polnische  Vertragswerk  ln  Krall  getreten  Beide 
gaben  beim  Austausdi  der  Ratifikationsurkun 
den  kurze  Erklärungen  ab.  Genscher  äußerte  die 
Erwartung,  daß  die  deutsch-polnischen  Verein¬ 
barungen  beide  Volker  ein  wesentliches  Studc 
dem  gemeinsamen  Ziel  näherbräditem  zwischen 
Polen  und  der  Bundesrepublik  Deutschland  eine 
’•  .trauensvolle  Zusammenarbeit  zu  enlwik 
kein,  die  zugleich  dem  Frieden  in  Europa  diene. 
Piatkowski  erklärte,  das  Inkrafttreten  der  er- 


in  den  USA,  wie  Kissinger  in  Boston  aus¬ 
führte,  durchaus  nicht  als  Anfang  einer  Um¬ 
wertung  kommunistischer  Werte  beurteilt, 
sondern  als  Winkelzüge,  die  sich  höchst 
naheliegend  aus  der  innenpolitischen  Si¬ 
tuation  in  diesen  Ländern  anbieten.  Selbst 
Österreichs  Bundeskanzler  und  SPÖ-Chef. 
Kreisky,  rückte  zwar  von  Kissingers  Volks¬ 
front-Pessimismus  ab,  äußerte  aber  unum¬ 
wunden  seine  Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit 
des  kommunistischen  Gesinnungswandels 
in  Frankreich  und  Italien,  weil  beide  Par¬ 
teien  noch  auf  zahlreiche  Gretchenfragen 
die  Antwort  schuldig  geblieben  wären. 

Die  Lage  in  Italien  ist  besorgniserregend, 
nicht  so  sehr  deswegen,  weil  bei  den  näch- 


einbarungen  beseitige  die  grundlegenden  Hin¬ 
dernisse,  die  aus  den  Belastungen  der  Vergan¬ 
genheit  stammten,  und  öffne  den  Weg  zur  vollen 
Normalisierung  der  Beziehungen  zwischen  bei¬ 
den  Ländern  und  Völkern.  Er  versicherte,  die 
polnische  Seile  sei  entschlossen,  „diese  Verein¬ 
barungen  konsequent  und  im  guten  Glauben  zu 
erfüllen*. 

Die  Opposition  hat  zu  dem  Austausch  erklärt, 
cs  werde  jetzt  darauf  ankommen,  daß  beide  ver¬ 
tragsschließenden  Parteien  sich  „ohne  Einschrän¬ 
kungen  und  Winkelzüge*  an  die  getroffenen 
Vereinbarungen  hielten  und  daß  vor  allem  die 
Ausreise  der  Deutschen  „ohne  Schikanen  und 
Beeinträchtigungen*  abgewickell  wird. 


sten  Wahlen  eine  kommunistische  Mehrheit 
zu  erwarten  wäre,  sondern  wegen  der 
Schwäche  der  Sozialisten  und  Sozialdemo¬ 
kraten.  Beide  sind  dadurch  auch  koalitions- 
politisch  so  gehemmt,  ja  unzuverlässig,  daß 
nicht  wenige  Mitglieder  der  Democrazia 
Christiana  im  „Historischen  Kompromiß* 
die  einzige  Möglichkeit  zur  Wiedergewin¬ 
nung  innenpolitischer  Stabilität  zu  sehen 
glauben.  Inwieweit  die  Einwirkungen  der 
westeuropäischen  Bruderparteien  die  DC 
vor  einer  Neuauflage  des  „Historisdien 
Kompromisses*  werden  bewahren  können, 
steht  noch  in  den  Sternen  geschrieben. 

Die  Diskussion  über  die  Regierungsfähig¬ 
keit  von  Kommunisten  in  NATO-Ländern 
wird  an  Stärke  und  Brisanz  zunehmen.  Da¬ 
bei  sollten  die  Europäer  Washingtons  War¬ 
nungen  sehr  ernst  nehmen.  Zwar  werden 
sich  die  USA  weiter  um  einen  weltpolilisdi 
gebotenen  Ausgleich  mit  den  Sowjets  be¬ 
mühen;  aber  die  USA  werden  schwerlich 
in  der  NATO  ein  Mithören  oder  gar  Mil¬ 
bestimmen  kommunistischer  Politiker  dul¬ 
den.  Für  den  gesunden  Menschenverstand 
ergibt  sich  das  geradezu  zwangsläufig  aus 
der  Tatsache,  daß  die  NATO  eine  Verteidi¬ 
gungsgemeinschaft  gegen  den  aggressiven 
Kommunismus  des  Ostblocks  ist,  der  eben 
erst  auf  dem  Moskauer  Parteitag  seinen 
ungebrochenen  Willen  zur  Fortsetzung  des 
ideologischen  Kampfes  gegen  die  freie  Welt 
bekräftigt  und  überdies  seinen  Kampfwil¬ 
len  mit  „Immer-Höher-Rüsten“  und  betonter 
unfriedlicher  Interventions-Bereitschaft  in 
aller  Welt  und  vor  aller  Welt  kalt  lächelnd 
bestätigt  hat.  Indessen  bei  manchen  Politi¬ 
kern  versetzt  unerschütterlicher  Entspannt- 
Seins-Glaube  selbst  diese  Berge. 


Dostojewski 

irrte  sich  . . . 

H.  W.  —  Man  wird  dem  russischen  Dichter 
Fedor  Micbailowitsch  Dostojewski,  der  am  9.  Fe¬ 
bruar  1881  in  St.  Petersburg  verstarb,  schwerlich 
absprechen  können,  daß  er,  ein  Mann,  der  selbst 
aus  einem  verarmten  Adelsgesdilecht  stammte, 
sich  nicht  ausreichend  mit  der  sozialen  Frage  in 
seinem  Vaterland  beschäftigt  habe.  Sein  1846 
erschienener  erster  Roman  „Die  armen  Leute* 
wurde  denn  auch  von  der  Kritik  als  ein  sozialer 
Roman  in  der  Art  Gogols  verstanden  und  schon 
diesem  Werk  war  echter  Erfolg  beschieden.  1849 
wegen  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Geheimge¬ 
sellschaft  zum  Tode  verurteilt  und  auf  dem  Richt¬ 
platz  zu  vier  Jahren  Zuchthaus  in  Sibirien  ver¬ 
urteilt.  gelang  ihm  1859  die  Rückkehr  und  es  be¬ 
gann  eine  große  Periode  geistigen  Schaffens,  wo¬ 
bei  Verstand  und  Liebe  für  alles,  was  Menschen- 
antlitz  trägt,  insbesondere  für  die  Erniedrigten 
und  Beleidigten  sein  Werk  auszeirhnet. 

Doch  selbst  Dostojewski  hat  einmal  im  Hin¬ 
blick  auf  den  aufkommenden  Sozialismus  prophe¬ 
zeit,  daß  die  Umgestaltung  Rußlands  100  Millio¬ 
nen  Menschen  kosten  werde.  Für  seine  Zeit  eine 
einfach  unvorstellbare  Zahl  und  vielleicht  nur 
deshalb  so  hoch  angesetzt,  weil  sie  nach  mensch¬ 
lichen  Vorstellungen  eben  unvorstellbar  war  Der 
sowjetische  Schriftsteller  Solschenizyn  hat  jetzt 
darauf  hingewiesen,  daß  Dostojewski  sich  ver¬ 
schätzt  und  sich  praktisch  einer  „Untertreibung* 
schuldig  gemacht  habe,  denn  nach  einer  bereits 
vor  zwölf  Jahren  im  Westen  veröffentlichten 
Statistik  des  Professors  Iwan  Kurganow  habe 
der  Sozialismus  allein  in  clor  Zeit  von  1917  bis 
1959  die  Sowjetunion  110  Millionen  Menschen¬ 
leben  gekostet. 

Tödliche  Gefahren 

Es  erscheint  angebracht,  diese  schrecklicher  Zahl 
anzuführen,  hoffend,  daß  sie  wenigstens  geeig¬ 
net  ist,  um  den  verantwortlichen  Politikern  des 
Westens,  die  uns  heute  die  Sowjets  als  salon¬ 
fähig  verkaufen  und  sozusagen  als  friedliche 
Lämmer  hinstellen,  begreiflich  zu  machen.  In 
welch  tödlicher  Gefahr  sich  die  Menschheit  be¬ 
findet.  Gewiß,  im  äußeren  Erscheinungsbild  sind 
es  nicht  mehr  die  alten  Bolschewiken  des  Jahres 
1917  und  es  sind  auch  nicht  die  Henker  der  Zaren¬ 
familie,  denen  Könige  und  Adel  heute  strahlend 
die  Hände  schütteln  oder  wie  einstens  Väterchen 
Stalin,  der  einen  Zobelmantel  für  eine  Kaiserin 
bereithielt.  Doch  an  der  Tatsache,  daß  nach  den 
Vorstellungen  der  Kommunisten  diese  ganze 
überlebte  Welt  auf  den  Kehrrichthaufen  der  Ge¬ 
schichte  gehört  und  die  neue  Gesellschaft  erst 
dann  aufgebaut  werden  kann,  wenn  die  alle  in 
die  Grube  gestoßen  ist,  daran  hat  sich  doch  nichts 
geändert.  Der  Mann  auf  der  Straße  muß  den  Kopf 
schütteln,  wenn  er  die  Hoheiten  im  Kreml 
gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machen  sieht,  wo¬ 
bei  mitunter  sogar  noch  der  Eindruck  vermittelt 
wird,  als  sei  tatsächlich  alles  eitel  Fröhlichkeit 
und  als  hätten  selbst  die  Gekrönten  noch  nicht 
einmal  gemerkt,  wohin  die  Reise  gehen  soll  . . . 

Das  alles  scheint  uns  Ausdruck  einer  gefähr¬ 
lichen  Lethargie  einer-  und  einer  unverantwort¬ 
lichen  Euphorie  andererseits  zu  sein,  in  die  der 
Westen  gespalten  ist.  Ein  Teil  unserer  führenden 
Schicht  hat  sich,  und  da  muß  man  dem  Nobel¬ 
preisträger  Alexander  Solschenizyn  beipflichten, 
in  eine  Art  Blindheit  und  in  einen  frommen 
Selbstbetrug  geflüchtet,  der  es  ihr  gestattet,  die 
Augen  vor  der  Weltlage  zu  verschließen  und 
nicht  mehr  zu  erkennen,  was  die  Uhr  bereits  ge¬ 
schlagen  hat. 

Ohne  Mut  und  Vernunft 

Unverstand  und  Unvermögen  in  der  Beurtei¬ 
lung  des  Kommunismus  sind  aber  keineswegs 
nur  in  Europa,  sie  sind  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  festzustellen,  wenngleich  dort  in  jüngster 
Zeit  anscheinend  die  Zeichen  der  Zeit  richtiger 
verstanden  werden.  Kissingers  Warnung  an  Ku¬ 
ba  ist  letztlich  an  die  Sowjetunion  gerichtet.  Nicht 
zuletzt,  weil  die  USA  zu  erkennen  beginnen, 
daß  die  „Befreiung*  des  südlichen  Afrika  ein 
Teil  jener  Globalstrategie  ist,  die  entgegen  allei 
Leugnung  doch  darauf  zielt,  die  ganze  Welt  der 
„Segnungen  des  Kommunismus*  teilhaftig  wer¬ 
den  zu  lassen.  Wer  in  Bild  und  Fernsehen  die 
gräßlichen  Bilder  von  den  Untaten  ferngesteuer¬ 
ter  Befreiungsarmeen  gesehen  hat,  weiß,  was 
den  Völkern  bevorsteht,  denen  gegen  ihren  Wil¬ 
len  der  Kommunismus  aufgezwungen  werden 
soll.  Schon  stehen  kubanische  Söldner  bereit,  um 
das  isolierte  Rhodesien  anzugTeifen.  Und  der 
Westen?  Die  Nationen  in  Europa  üben  sich  in 
Funkstille;  spät,  wenn  nicht  zu  spät,  hat  Ameri¬ 
kas  Außenminister  zum  Widerstand  gegen  die 
Durchdringung  Afrikas  und  den  weiteren  Sieg 
der  Sowjets  aufgerufen. 

Gerade  die  Europäer  jedoch  sollten  erkennen 
daß  die  Entscheidung  über  Europa  nicht  auf  unse¬ 
rem  Kontinent  zu  fallen  braucht.  Es  ist  vielmehr 
ausreichend,  wenn  die  Lebensadern  dieses  Konti¬ 
nents  gekappt  werden.  Dann  bleibt  denen,  die 
die  Gefahr  nicht  sehen  wollen,  nur  übrig,  dar¬ 
über  nachzudenken,  was  Dostojewski  vor  fast 
100  Jahren  prophezeit  hat.  Muß  es  wirklich  soweit 
kommen? 


Ratifikationsurkunden  ausgetauscht 

Deutsch-polnisches  Abkommen  formell  in  Kraft  getreten 


Politik 


Bcb  JOttmuiMttea 


3.  April  1976  —  Folge  14  —  Seite  2 


W 

AUS 

i  im 
i  um 

ll'iP.Ull 

ll^'J 

ALLER 

k  Vllll 

^WUll 

111  ' 

WELT 

Kubanischer  Spion  in  Bonn? 

Der  neue  kubanische  Botschafter  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  Ist  von  der  Spionage¬ 
abwehr  der  USA  während  seiner  Tätigkeit  als 
Diplomat  bet  der  UNO  als  Spion  gegen  mili¬ 
tärische  Objekte  erkannt  worden. 

Heinemann  erkrankt 

Der  frühere  Bundespräsidenl  Gustav  Heiue- 
mann  (76)  kann  auf  ärztliches  Anraten  gegen¬ 
wärtig  keine  Termine  und  Verpflichtungen  über¬ 
nehmen.  Sein  Sekretariat  erklärte,  beim  Alt¬ 
bundespräsidenten  hätten  seit  einiger  Zeit  be¬ 
stehende  altersbedingte  Kreislaufstörungen  zu¬ 
genommen. 

Unabhängigkeit  für  Azoren? 

Während  innere  Unruhen,  Bürgerkrieg  oder 
die  Tatsache  fremder  Besetzung  (Angola)  das 
traurige  Ergebnis  portugiesischer  Politik  ist,  ist 
es  auf  den  Inselprovlnzen  Madeira  und  Azoren¬ 
archipel  relativ  ruhig  geblieben.  Beide  stimm¬ 
ten  im  Gegensatz  zum  Mutterland  für  Mäüigung 
und  die  Militärjunta  verlor  bei  den  örtlichen 
Wahlen  an  den  rechten  Flügel  der  Sozialisten. 
Immer  mehr  werden  Stimmen  laut,  die  die  Un¬ 
abhängigkeit  von  Portugal  fordern. 

Rostige  Rüstung 

Nur  ein  Drittel  der  französischen  Armee  ist 
ausreichend  gerüstet  und  voll  einsalzfähig.  Die 
Mehrheit  der  Soldaten  müßte  im  Ernstfall  mit 
veralteten  Waffen  kämpfen. 

Auf  Bundeswehr  angesetzt 
Der  Anfang  März  unter  dem  Verdacht  der 
Spionage  für  die  „DDR"  verhaftete  Diplom- 
physiker  und  Mitglied  des  Bonner  CDU-Kreis- 
verbandes,  Heinz  Dieter  Pidiotka,  war  nach  zu¬ 
verlässigen  Informationen  vermutlich  „gezielt 
und  langfristig  auf  die  Bundeswehr  und  mili¬ 
tärische  Einrichtungen  der  NATO  angesetzt". 
Hinweise  über  den  Aufenthaltsort  von  Pidiotka 
gibt  es  nadi  wie  vor  nicht. 

Im  Mai  in  Berlin 

Die  FDP-Bundestagsfraktion  wird  am  17.  und 
18.  Mai  im  Berliner  Reichst agsgebaude  zu  einer 
zweitägigen  Sitzung  zusammentreten. 

Nofretete  lockte  322  000 
Die  altägyptische  Ausstellung  „Nofretete  — 
Echnaton“  im  Münchener  Haus  der  Kunst  hat 
in  acht  Wodien  322  400  Besucher  angezogen  — 
das  ist  ein  deutscher  Nachkriegs-Rekord.  Vom 
10.  April  an  wird  die  Ausstellung  im  Dahlemer 
Museum  in  Berlin  zu  sehen  sein. 
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„Bürgerkrieg  kann  ich  anbleten,  galoppierende  Inflation,  oder  genUgt  Ihnen  schon  ein  drohender  Ge¬ 
neralstreik?“ 


Zeichnung  aus  „Die  Welt* 


Umstrittener  Kalender: 

Mißachtet  Franke  Verfassungsgericht? 

Schlesien,  Pommern,  Ostpreußen  weiterhin  Teile  Deutschlands 


Nachdem  die  Bundesregierung  in  diesen  Wo¬ 
chen  im  Ausland  60  000  Wandkarten  verbreitet, 
die  nidit  dem  völkerrechtlichen  Status  Deutsch¬ 
lands  entsprechen  und  nadi  dem  Urteil  nam¬ 
hafter  Völkerrechtler  geeignet  sind,  deutsche 
Rechtspositionen  zu  zerstören  oder  mindestens  zu 
gefährden,  gibt  es  nun  erneut  Anlaß,  die  Bun¬ 
desregierung  an  ihre  grundgesetzlichen  Pflichten 
zu  erinnern. 

Dem  Bundesminister  für  innerdeutsche  Bezie¬ 
hungen  untersteht  das  „Gesamtdeutsche  Institut 
—  Bundesanstalt  für  gesamtdeutsche  Aufgaben*, 
das  für  die  wissenschaftliche  Aufbereitung  und 
Publizierung  deutschlandpolitischer  Probleme  zu¬ 
ständig  ist.  Bereits  die  Herausgabe  jenes  schön- 
färberischen  Kalenders  „Blick  in  die  DDR*,  des¬ 
sen  Verbreitung  an  den  Schulen  mehrere  Bundes¬ 
länder  untersagen  mußten,  warf  ein  bezeichnen¬ 
des  Licht  auf  den  merkwürdig  verengten  Blick¬ 
winkel,  unter  dem  „gesamtdeutsche  Aufgaben“ 
dort  neuerdings  gesehen  werden. 

Im  Zuge  der  Diskussion  um  die  Ostvertrage 
versandte  die  Bundesanstalt  die  Texte  der  Ver¬ 
träge  mit  Moskau  und  Warschau.  Nun  gibt  es 
eine  weithin  unbekannt  gebliebene  Entscheidung 
des  Bundesverfassungsgerichts  vom  7.  5.  1975  — 
veröffentlicht  am  22.  10.  1975— ,  'die  mit  großer 
Klarheit  die  Auswirkungen  dieser  Verträge  auf 
den  rechtlichen  Status-  Deutschlands  und  deut¬ 
scher  Staatsbürger  untersucht  uiicffür  den  inner¬ 
staatlichen  Bereich  bindend  interpretiert.  Da¬ 


nach  hat  der  Vertrag  mit  Warschau  keine  Über¬ 
tragung  deutschen  Gebietes  an  Polen  bewirkt, 
vielmehr  bestehe  das  Deutsche  Reich  rechtlich 
in  seinen  Grenzen  vom  31.  12.  1937  fort. 

Die  Bedeutung  dieser  für  viele  sicher  über¬ 
raschenden  Entscheidung  sollte  nahelegen,  den 
Empfängern  der  Vertragstexte  durch  die  Bundes¬ 
anstalt  nun  auch  die  Interpretation  des  höchsten 
deutschen  Gerichtes  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Dies  aber  lehnte  das  innerdeutsche  Ministerium 
in  diesen  Tagen  ab!  Die  Begründung  ist  ebenso 
widersprüchlich  wie  bestürzend:  Die  Verträge 
mit  Moskau  und  Warschau  „gehören  in  den  Be¬ 
reich  der  auswärtigen  Beziehungen  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  und  nicht  in  den  ihrer  Be¬ 
ziehungen  zur  DDR“. 

Im  Klartext  heißt  das,  der  Bundesminisler  für 
innerdeutsche  Beziehungen  ist  nicht  bereit,  den 
für  ihn  bindenden  Feststellungen  des  Verfas¬ 
sungsgerichts  zu  entsprechen,  wonach  Schlesien. 
Pommern  und  Ostpreußen  weiterhin  als  Teile 
Deutschlands  anzusehen  sind. 

Die  Information  über  diese  Entscheidung  ist 
zweifellos  eine  wichtige  „gesamtdeutsche  Auf- 
gabe',  wer  sie  nicht  erfüllt,  verletzt  seine  Pflicht. 
Oder  sollte  sich  die  wahre  Aufgajbe  des  inner¬ 
deutschen  Ministeriums  und  seines'  Gnsarntdeüi  - 
sehen  Instituts  künftig  nur  noch  auf  dfe  Ver¬ 
breitung  deutschlan^politischer  .Propaganda- 
schrtften  der  Linkskoniitlön  beschenken?  Dos 
wäre  fatal!  Heinrich  Windelen  MdB 


Gehört  *  gelesen  •  notiert 


Das  Wesen  der  Außenpolitik  besteht  im  Sinn 
lür  den  rechten  Zeitpunkt,  die  Proportionen  und 
die  langfristige  Perspektive. 

Henry  Kisslnger.  US- Außenminister 

Heute  kann  man  sehen,  wie  der  Unterschied 
zwischen  großmäuliger  Ankündigung  und  küm¬ 
merlicher  Wirklichkeit  sich  zeigt. 

Franz  Josel  Strauß,  CSU-Vorsitzender, 
über  die  Bundesregierung 

Für  nahezu  alle  Staaten  der  Welt,  die  mit  der 
Bundesrepublik  den  Freiheitsbegriff  teilen,  sind 
„Sozialismus“  oder  „Kommunismus"  lange  nicht 
solche  Reizworte  wie  für  die  meisten  Menschen 
bei  uns. 

Helmut  Sethie  in  den  .Husumer  Nachrichten’ 

Die  Schutzhülle  des  Kapitalismus,  der  westdeut¬ 
sche  Staat,  wird  zerbrochen. 

Dieter  Mützeiburg, 

Letter  der  Lehrerausbildung 

an  der  .Relorm’ -Universität  Bremen 

Die  Extremisten  im  öffentlichen  Dienst  und  ihre 
Pendants  auf  den  Wartelisten  dürfen  wieder  hof¬ 
fen.  Enno  von  Loewenslern  in  . Die  Welt’,  Bonn 

Ich  habe  die  Sorge,  daß  wir  in  eine  Gesellschaft 
abgleiten,  in  der  alles  erlaubt  ist. 

Ursula  Schleicher,  CSU-Bundeslagsabgeordnete 

So  lange  uns  die  Franzosen  als  Bürger  zweiter 
Klasse  einstufen,  werden  wir  unseren  bürger¬ 
lichen  Pflichten  nicht  mehr  nachkommen. 
Mohamed  Larad/i,  Vorsitzender 
des  Verbandes  mohammedanischer  Franzosen 

Kanada  braucht  weder  die  Queen,  noch  Harold 
Wilson,  noch  den  Papst. 

Pierre  Elliol  Trudeau, 
kanadischer  Premierminister 


Frage  an  Radio  ERIWAN: 

.Ist  es  wahr,  daß  unsere  glorreiche 
Armee  in  zwei  Tagen  am  Rhein  sein 
kannt’ 

.Im  Prinzip  jal  Nur  hegt  das  Zentral¬ 
komitee  gewisse  Zweilei,  daß  die  Bevölke¬ 
rung  der  BRD  gar  nicht  bettelt  werden 
will.  Gegen! rage:  Was  wollen  wir  mtt  Mil¬ 
lionen  von  Dissidenten!’  Reimann  r 


Aussiedlung: 

Neue  Schwierigkeiten  um  die  genaue  Zahl 

Dreggers  Vorschlag,  die  Bundesregierung  soll  vierteljährlich  berichten,  ist  zu  begrüßen 


Moskau  lobt  die  DKP 

Der  DKP-Parteitag  ln  Bonn  hal  nach  Meinung 
des  Moskauer  Parteiorgangs  „Prawda"  erneut 
gezeigt,  daß  der  „politische  Kompaß“  der  Partei 
die  Lehren  von  Marx,  Engels  und  Lenin  seien. 
In  dem  Blatt  heißt  es,  eine  wichtige  Voraus¬ 
setzung  der  erfolgreichen  Tätigkeit  der  DKP  und 
ihres  zunehmenden  Einflusses  in  den  Massen  sei 
die  „Ideologische  Stählung  der  Kommunisten“. 

Bismarck  nicht  zum  DC>B 

WDR-lntendant  Klaus  von  Bismarck  (64)  will 
sich  nach  Ablauf  seiner  Dienstzeit  am  31.  März 
nichl  an  den  DGB  binden.  Vielmehr  will  er  sich 
vorrangig  kirchlichen  Aufgaben  der  EKD,  einem 
privaten  Polen-Engagement  und  Problemen  der 
Drillen  Welt  widmen. 

„Eine  Schnapsidee?“ 

Bayerns  CSU-Innenminister  Bruno  Merk  hat 
der  Vierten  Partei  (AVP)  eine  deutliche  Ab¬ 
sage  erteilt.  Im  Hinblick  auf  eine  mögliche  Teil¬ 
nahme  der  AVP  bei  den  Bundestagswahlen  sagte 
Merk,  sie  werde  „nur  zur  Aufsplitterung  im 
Lager  der  Union*  und  damit  „zur  Gefährdung 
ihrer  Chancen  führen“.  Es  sei  „eine  Schnaps¬ 
idee“  zu  glauben,  die  Vierte  Partei  könne  die 
Union  an  die  Regierungsverantwortung  in  Bonn 
bringen.  Dagegen  rechnet  die  AVP  damit,  bei 
der  Bundestagswahl  am  3.  Oktober  einen  Stimm¬ 
anteil  von  11  Prozent  zu  erreichen.  So  jedenfalls 
Kurt  Meier,  AVP-Vorsitzender  in  NRW. 


Seit  das  lange  in  Bonn  umstrittene  Ren¬ 
tenabkommen  zwischen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  der  Volksrepublik  Polen 
ratifiziert  ist,  wendet  sich  die  Aufmerksam¬ 
keit  der  deutschen  Öffentlichkeit  besonders 
der  Frage  zu,  wie  das  von  Warschau  als 
gleichwertiger  Bestandteil  der  jüngsten 
Vereinbarungen  anerkannte  Ausreiseproto¬ 
koll  in  der  Praxis  gehandhabt  wird.  Nach 
diesem  Protokoll  sollen  etwa  120  000  oder 
125  000  Deutsche  bisEnde  1980  aus  den  heute 
polnischen  Gebieten  in  die  Bundesrepublik 
ausreisen  dürfen.  Zunächst  einmal  müßten 
jetzt  die  Zahlen  der  Ausreisenden  erheblich 
steigen.  Wenn  Polen  die  Vereinbarungen 
einhalten  will,  sollten  im  Durchschnitt  2600 
Deutsche  pro  Monat  in  der  Bundesrepublik 
eintreffen.  Davon  aber  ist  vorerst  noch  keine 
Rede.  In  den  letzten  Wochen  kamen  im 
allgemeinen  etwa  400  Deutsche  aus  Polen 
im  Durchgangslager  Friedland  an.  Das  wä¬ 
ren  pro  Monat  1600. 


Würde  sich  die  Zahl  der  Aussiedler  aus 
Polen  nicht  schnell  erhöhen,  müßte  es  später 
zu  Stauungen  oder  Massierungen  kommen, 
die  niemanden  dienen  können.  Nach  dem 
Sprecher  der  polnischen  Botschaft  in  der 
Bundesrepublik,  Andrzey  Wojtowicz,  hat 
Polen  seit  Unterzeichnung  der  Vereinbarun¬ 
gen  bis  Mitte  Februar  —  gewissermaßen  im 
Vorgriff  —  bereits  11  105  Ausreisegenehmi¬ 
gungen  erteilt.  Nachdem  die  Abkommen 
unter  Dach  und  Fach  sind,  müßten  das  er¬ 
heblich  mehr  werden.  —  Hier  macht  nun 
eine  Mitteilung  des  Präsidenten  des  Pol¬ 
nischen  Roten  Kreuzes,  Ryszard  Brzozow- 
ski,  stutzig:  Die  Liste  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes,  auf  der  280  000  ausreisewillige 
Deutsche  in  Polen  verzeichnet  sind,  wäre 
ungenau.  Man  sei  sich  darüber  in  Warschau 
im  Grundsatz  auch  mit  dem  DRK  einig. 

Das  wird  ja  wohl  nun  nicht  bedeuten, 
daß  die  Polen  mit  der  bereits  gelegentlich 
zu  hörenden  These  kommen,  tatsächlich 
gäbe  es  nur  rund  90  000  Ausreisewillige. 
Vielmehr  sollte  man  zunächst  die  Ansicht 
des  polnischen  RK-Präsidenten  dahin  inter¬ 
pretieren,  daß  es  sich  um  die  Zahl  der  nach 
der  vereinbarten  Ausreise  von  125  000  noch 
verbleibenden  Deutschen  handelt.  Darüber 
aber  wollen  Brzozowski  und  sein  deutscher 
Kollege  Walter  Bargatzky  in  Kürze  ver¬ 
handeln.  DasDRK  gibt  ohne  weiteres  zu,  daß 
seine  Liste  bereits  einige  Jahre  alt  ist  und 
der  Überholung  bedarf. 

Zu  hoffen  bleibt,  daß  es  über  die  Zahl  der 
Deutschen  in  Polen  und  die  „unbestreitbar 
deutsche  Volkszugehörigkeit“  keine  neuen 
Auseinandersetzungen  gibt.  Tatsache  ist, 
daß  mancher  Pole  angesichts  des  deutschen 
„Wirtschaftswunders"  sein  deutsches  Herz 
entdeckt  und  versucht,  auf  dem  Weg  der 
Ausreise  in  die  Bundesrepublik  zu  kommen 
—  was  gelegentlich  auch  bereits  gelungen 
ist.  Vertrauensvolle  Zusammenarbeit  zwi¬ 
schen  den  beiden  Rot-Kreuz-Gesellschaften 
sollte  hier  die  notwendigen  Modalitäten 
festlegen. 

Der  Vorschlag  des  hessischen  CDU-Bun- 
riestagsabgeordneten  Dr.  Alfred  Dregger, 


die  Bundesregierung  solle  vierteljährlich 
berichten,  wie  die  Ausreise  der  Deutschen 
aus  Polen  verläuft,  erscheint  angesichts 
möglicher  Schwierigkeiten  vernünftig.  In¬ 
zwischen  wurde  in  Bonn  auf  Anregung  des 
Kanzlers  zunächst  eine  Kommission  von 
Vertretern  der  zuständigen  Ministerien  ge¬ 
bildet,  die  dafür  sorgen  soll,  daß  bei  der 
Aufnahme  der  Deutschen  aus  Polen  keine 
Schwierigkeiten  entstehen.  Gerd  Eichthal 

Hilfe  für  Aussiedler: 

Bundesregierung  beschließt 
Eingliederungsmaßnahmen 

Arbeifsförderung  und  Sprachunterricht 

Bonn  —  In  einer  Kabinettssitzung  hal  sich  die 
Bundesregierung  ausführlich  mll  der  Eingliede¬ 
rung  der  deutschen  Aussiedler  befaßt,  eine  Reihe 
von  einzelnen  Maßnahmen  erörtert  und  dazu 
Beschlüsse  gefaßt.  Danach  stehen  lür  die  Aui- 
nahme  der  Aussiedler  ab  sofort  Sonderbera- 
tungselnricht ungen  der  Bundesanstalt  für  Arbeit 
und  ihrer  nachgeordneten  Dienststellen  bereit. 
Die  Arbeitsämter  werden  Fachkräfte  bereltstel- 
len,  die  eine  großzügige  Förderung  Im  Rahmen 
des  Arbeilsförderungsgesetzes  gewährleisten. 
Die  llilfe  durch  Sprachunterricht  wird  eine  be¬ 
sondere  Rolle  spielen.  Die  Hilfen  zur  Einglie¬ 
derung  junger  Aussiedler  Innerhalb  des  Bun- 
desjugendplanes  werden  ausgebaut  und  ver¬ 
stärk!  forfgesefzt  werden.  Hinsichtlich  der 
Wohnraumversorgung  wird  der  Bundeswoh¬ 
nungsminister  neben  den  laufenden  Maßnahmen 
im  Benehmen  mtl  den  Ländern  die  Möglichkeit 
schaffen,  auch  die  zur  Verfügung  stehenden 
Wohnungen  Im  sozialen  Wohnungsbau  in  die 
Eingliederungsförderung  unter  angemessenen 
Bedingungen  einzubeziehen.  Die  Länder  und  die 
Kultusmlnisterkonlerenz  werden  gebeten,  Ihre 
Empfehlungen  zur  Eingliederung  von  deutschen 
Aussiedlern  in  Schule  und  Berulsausbildung  ge¬ 
mäß  der  Kullusminislerkonferenz  vom  31.  Ja¬ 
nuar  1975  den  jetzt  gegebenen  Verhältnissen 
anzupassen.  Der  Bundesinnenminister  wird  mll 
den  für  die  Auinahme  zuständigen  Ländermini- 
slern  die  Voraussetzungen  lür  eine  weitgehend 
unbürokratische  Gestaltung  des  Abnahmever¬ 
fahrens  erörtern. 
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Jlerr  Dr.  Marx.  Sie  sind  erst  vor  kurzem  als 
auftenpolltisdrer  Spreche,  der  CDU-Bundestags- 
fraktlon  zusammen  mit  Ihrem  Kollegen  Dr.  Drei,- 
V'' "JJ  Gerhard  Löwenthal,  dem  Moderator  des 
’  ^Ma9aiinS  '  mil  elne">  der  Chefredakteure 
der  Tageszeitung  .Die  Welf.  Dr.  Herber!  Kremp. 
und  mit  weiteren  Herren  nach  einer  sicherlich 
anstrengenden  vierzehntägigen  Reise  durch  die 
Vclksrepublik  China  wieder  nach  Westdeutsch¬ 
land  zurQckgekehrl.  Sie  haben  sich  über  Ihre 
Eindrücke  schon  bei  Ihrer  Ankunft  auf  dem 
Rhein/Main-Flughafen  kurz  geäußert  und  wur¬ 
den  inzwischen  von  zahlreichen  Journalisten  mil 
Interviews  bombardiert.  Da  Sie  .Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt"  und  seine  Haltung  gut  kennen  und  uns 
sdion  einmal  einen  Gedankenaustausch  über  ein 
gänzlich  anderes  Thema  gewährten,  so  treten 
jetzt  auch  wir  mit  der  Bitte  um  Beantwortung 
einiger  besonders  aktueller  Fragen  an  Sie  heran. 
Ich  danke  Ihnen  also  zunächst  für  Ihre  Bereit¬ 
schaft  und  dar!  damit  zu  den  unsere  Leser  inter¬ 
essierenden  Themen  kommen." 


Für  ausgewogene  Ostpolitik 

.Aui  wessen  Initiative  ging  Ihre  Erkundungs- 
lahrt,  die  sich  an  China-Besuche  von  Dr.  Gerhard 
Schröder,  dem  CSU-Chei  Franz  Josel  Strauß  und 
dem  Kanzlerkandidaten  Dr.  Helmut  Kohl  an¬ 
schließt,  zurück ?“ 

Dr.  Marx:  .Schon  vor  mehr  als  einem  Jahr  ist 
der  Botschafter  der  Volksrepublik  China  in 
Bonn,  Wang  Shu,  bei  mir  gewesen,  um  mich  im 
Namen  seiner  Regierung  zu  einem  Besuch  nach 
China  einzuladen.  Terminschwierigkeiten  haben 
es  so  gefügt,  daß  die  Reise  —  zusammen  mit 
dem  ebenfalls  von  der  chinesischen  Seite  einge¬ 
ladenen  Vorsitzenden  der  CDU  Hessen  und 
Mitglied  der  Führungsmannschait  der  Union 
Alfred  Dregger  —  vom  10.  bis  zum  24.  Februar 
stattfinden  konnte.  Natürlich  waren  für  uns  beide 
eine  Informationsreise  in  verschiedene  Teile 
Chinas  und  die  Gespräche,  die  wir  dort  führen 
konnten,  von  ganz  besonderem  Interesse  und 
hohem  politischen  Wert.  Ich  selbst  habe  vor 
vielen  Jahren,  lange  bevor  die  diplomatischen 
Beziehungen  dann  endlich  aufgenommen  wur¬ 
den,  midi  öffentlich  für  eine  Normalisierung 
unserer  Beziehungen  zu  Peking  ausgesprochen, 
weil  ich  der  Meinung  war,  daß  eine  ausgewogene 
deutsche  Ostpolitik  unter  keinen  Umständen  auf 
den  wichtigen  Faktor  China,  auf  die  Überlegun¬ 
gen  und  politischen  Analysen  der  dortigen  Füh¬ 
rung  zur  weltpolilisdien  Entwicklung  verzichten 
könne. 

Alfred  Dregger  und  ich  sind  bei  unseren  Über¬ 
legungen  davon  ausgegangen,  daß  sowohl  die 
weltpolitisdie  Entwicklung  als  auch  die  Weitef- 
führung  der  Diskussionen  in  der  kommunisti¬ 
schen  Welt  es  zwingend  nötig  machen,  an  Ort 
und  Stelle  möglichst  viele  Erkundigungen  ein¬ 
zuziehen,  zugleich  aber  auch  die  in  der  ganzen 
Welt  bekannte,  eindeutige  und  klare  Position 
der  CDU/CSU  zu  entscheidenden  Fragen  der  Frei¬ 
heit  und  unsere  Überlegungen  zu  einer  wirk¬ 
lichen  und  dauerhaften  Entspannung  dazustellen. 
Von  uns  wußte  man,  daß  wir  ohne  Illusionen  an 
außenpolitische  Fragen  herangehen  und  die 
Interessen  unseres  eigenen  Landes  zu  wahren 
beabsichtigen.  Wir  haben  bei  dem  Besuch  in 
China  gefunden,  daß  die  dortige  Führung  ganz 
selbstverständlich  von  ihrer  eigenen  Interessen¬ 
lage  ausgeht.  Dies  ist  eine  gesunde,  man  kann 
sogar  sagen,  geradezu  klassische  Ausgangslage 
für  erfolgreiches  außenpolitisches  Handeln. 

Unsere  Besprechungen  haben  wir  auf  den  Spu¬ 
ren  des  eigentlichen  Pioniers  der  deutsch-chine¬ 
sischen  Beziehungen,  nämlich  Gerhard  Schrö¬ 
der,  geführt,  aber  auch  auf  dem  Hintergrund  der 
sehr  tiefgreifenden  Gespräche,  die  Franz  Josel 
Strauß  und  Helmut  Kohl  in  Peking  geführt  ha¬ 
ben.  Natürlich  konnten  wir  uns  auch  auf  die 
Überlegungen,  die  z.  B.  der  Wirtschaftsminister 
und  der  Bundeskanzler  bei  ihren  letzten  Besu¬ 
chen  vorgetragen  haben,  beziehen,  wenngletch 
erhebliche  Nuancen  dabei  festzustellen  waren. 
Wir  haben  aber,  aus  nationaler  Solidarität,  von 
vornherein  und  während  der  ganzen  Reise  dar¬ 
auf  verzichtet,  deutsche  Innenpolitische  Ausein¬ 
andersetzungen  auf  einem  fremden  Boden  wei¬ 
terzuführen.“ 


Außenpolitische  Notwendigkeit 

Die  SPD  wirit  Ihnen  vor,  daß  Sie  von  Ge¬ 
sprächen  mil  Sowjetkommunisten  nur  wenig 
hallen,  doch  desto  lieber  nach  Peking 
um  dort  vielleicht,  wenn  man  es  ‘'omsch  lorm"- 
lieren  will,  aui  dem  Boden  der  Volks ^blik 
China  eine  Art  .Landesverband  der  CDUICSU 
zu  gründen.  Könnten  Sie  diese  Unterstellung 
widerlegen?  Oder  wäre  es  nicht  denkbar,  daß  sich 
nach  dem  Entspannungsrezept  Willy  Bramit8 
und  seines  ideologischen  Lehrmeisfers  Herber 
Weimer  der  Sowjetvirus  in  die  Minder  SPD 
schon  so  tiel  eingelressen  hat.  daß  sich  für  d  ie 
stärkste  Bonner  Regierungspartei  nur  K°n'a“e 
zum  Kreml,  nicht  aber  im  gleichen  Maße  zu  China 
anbieten ?  Und  müßte  man  dies  dann  nicht  als 
eine  außenpolitische  Einbahnstraße  unserer  r  er- 
zeitiaen  Bundesregierung  bezeichnen,  zumindest 
was  die  beiden  roten  SupermädUe  anbelangt? 

Dr  Marx:  Gewisse  Kommentare,  die  Sie  hier 
andeuten.  entbehren  nicht  der  Lä^rlKhkeü  oder 
der  Absurdität.  Hier  haben  oft  Leute  kommen 
tiert  die  vor  lauter  Eifer  und  parte.politisdier 
Verblendunq  den  eigentlichen  politischen  Gehal 
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Streit  zu  unterscheiden.  Leider  fmden  w.r  eine 
solche  Haltung  bei  weiten  ' Teilen  «Je- r  Soz :  a  1 
demokraten.  vor  allem  an  ihrer  Spitze  in  Partei 

und  Fraktion.  inhrpn  i/i  w ic~ 

Wir  haben  in  den  vergangenen  Jahrenjawie 
derhott  festgestellt,  mit  welcher  Ängstlichkeit 
und  Bangigkeit  die  Sozialdemokraten  sich  China 


Politik  aus  erster  Hand: 

Welchen  Weg 

geht  China? 

Unser  Gespräch  mildem  Bundestagsabgeordneten  Dr.  Werner  Marx 

H.  WELLEMS,  Hamburg 

In  dem  Bemühen,  unseren  Lesern  „ Politik  aus  erster  Hand “  zu  bieten,  haben  wir 
den  Vorsitzenden  des  Arbeitskreises  für  Außen-,  Deutschland-,  Verleidigungs-,  Eu¬ 
ropa-  und  Entwicklungspolitik  der  CDUICSU-Bundestagsfraktion,  den  Bundestagsab¬ 
geordneten  Dr.  Werner  Marx,  über  die  Eindrücke  befragt,  die  er  bei  seiner  jüngsten 
Chinareise  gewonnen  hat.  Dr.  Marx  hat  mit  zu  begrüßender  Eindeutigkeit  auf  unsere 
Fragen  geantwortet  und  wir  sind  überzeugt,  daß  die  von  ihm  angesprochenen  Themen 
lehhaites  Interesse  finden. 


Dr.  Werner  Marx  MdB  und  Dr.  Alfred  Dregger  (re)  kehrten  von  einer  interessanten  Reise  aus 
China  zurück.  Foto  AP 


gegenüber  verhalten  haben.  Das  waren  nicht 
ideologische  Rücksichten,  sondern  Voreingenom¬ 
menheiten  auf  Grund  der  massiven  Festlegun¬ 
gen.  die  Brandt,  Bahr  und  ihre  Freunde  gegen¬ 
über  der  Sowjetunion  getroffen  hatten. 

Unsere  Auffassung  dagegen  ist  ganz  klar: 

Ein  Besuch  in  Peking  ist  nicht  gegen  irgend 
jemand  anderen  gerichtet.  Unser  kürzlicher  Be¬ 
such  mit  dem  Bundeskanzlerkandidaten  der  CDU, 
Helmut  Kohl,  in  Moskau  war  ebensowenig  ge¬ 
gen  Peking  gerichtet.  In  beiden  Hauptstädten 


Dr.  Marx:  .Ich  weiß  nicht,  wie  in  der  sowjeti¬ 
schen  Hauptstadt  die  einzelnen  politischen  Auf¬ 
lassungen  'der  sozialdemokratischen  Politiker 
eingeschätzt  werden,  doch  möchte  ich  der  These, 
aut  Grund  vieler  Erfahrungen  und  Gespräche, 
zustimmen,  daß  natürlich  die  illusionäre  und  will¬ 
fährige  Politik,  wie  sie  Willy  Brandt  geführt 
hat,  dort  sich  einer  größeren  Beliebtheit  erfreut, 
als  eine  mehr  auf  Nüchternheit  und  Effektivität 
ausgerichtete  Politik.  Ob  die  sowjetischen  Füh¬ 
rer  noch  in  diesem  Jahr  in  die  Bundesrepublik 


präsent  zu  sein,  mit  den  Führungen  dort  zu  spre¬ 
chen,  ist  eine  widitige  Aufgabe  der  deutschen 
Politik.  Schließlich  gibt  es  kaum  ein  Land  in 
der  Welt,  das  mehr  Nachbarn  hat  als  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  und  das  daher  in  be¬ 
sonders  hohem  Maße  auf  außenpolitische  Kennt¬ 
nisse,  Fähigkeiten  und  Handlungen  angewiesen 
ist.  Im  übrigen  möchte  ich  hinzulügen,  daß  das 
Ansehen  mancher  führender  SPD-Politiker,  die 
in  den  letzten  Jahren  eine  sehr  einseitige  Politik 
gegenüber  der  Sowjetunion  geführt  haben,  in 
China  nicht  hoch  ist." 


Deutschland  kommen,  wird  sich  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  politischen  Entwicklung  zeigen, 
von  der  ich  den  Eindruck  habe,  daß  sie  in  den 
letzten  Wochen  mehr  und  mehr  auf  Härte  vom 
Kreml  aus  umgeschaltet  worden  ist.  Es  kann 
natürlich  auch  sein,  daß  mancher  auf  den  Ge¬ 
danken  kommt,  ein  solcher  Besuch  würde  eine 
besondere  Wirkung  für  die  kommenden  Bun¬ 
destagswahlen  ausstrahlen.  Man  muß  im  glei¬ 
chen  Zusammenhang  auch  die  Frage  aufwerfen, 
ob  der  seit  Frühjahr  des  Jahres  1975  immer  wie¬ 


der  verschobene  Besuch  des  sowjetischen  Gene¬ 
ralsekretärs  Breschnew  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  noch  vor  den  dortigen  Wahlen  stattfinden 
wird.  Auch  dieses  Thema  und  Probleme  der 
Weiterentwicklung  der  strategischen  Abrü¬ 
stungsrunde  SALT  II  sind  noch  in  der  Diskussion. 
Die  angedeuteten  möglichen  Besudle  und  das 
Ergebnis  solcher  Gespräche  hängen  unmittelbar 
miteinander  zusammen." 

.Vor  einigen  Jahren  hat  das  SPD-Vorslands- 
mitglied  Dr.  Alex  Möller  während  einer  Bun¬ 
destagsdebatte  den  Oppositionsparteien  wider 
besseres  Wissen  und  schamloserweise  zugeruien, 
daß  deren  Väter  die  Hauptschuld  am  Ausbruch 
des  Ersten  Weltkrieges  getragen  hätten,  obwohl 
die  SPD  1913  unter  Führung  August  Bebels  lür 
die  Annahme  des  damaligen  kaiserlichen  Wehr¬ 
etats  stimmte.  Heute  behauptet  die  Presse  und 
Propaganda  derselben  Partei  unter  Überschriften 
wie  , Was  geiällt  der  CDU  an  China  so  gut'.  Sie 
und  Ihre  Freunde,  Herr  Dr.  Marx,  würden  Peking 
vor  allem  deshalb  besuchen,  weil  Ihnen  aui  lange 
Sicht  daran  gelegen  sei,  die  Sowjetunion  in  die 
gefährliche  Lage  eines  potentiellen  Zweiironten- 
krieges  hineinzumanövrieren.  Was  läßt  sich 
hiergegen  sagen?" 


Törichte  Vorstellungen 

Dr.  Marx:  „Die  damaligen  Äußerungen  von 
Herrn  Möller  haben  dessen  ideologische  Be¬ 
schränktheit  gezeigt  und  auch  eine  gewisse  la¬ 
tente  Bereitschaft,  in  Klassenvorstellungen  zu 
denken  und  kollektive  Urteile  zu  fällen.  Hierzu 
Ist  weiter  nichts  zu  sagen.  Äußerungen  dieser 
Art  richten  sich  selbst. 

Die  törichte  Formulierung  vom  Zweifronten¬ 
krieg,  die  man  in  der  letzten  Zeit  wiederholt 
gehört  hat,  geht  von  merkwürdigen  Vorstellun¬ 
gen  aus.  Wir  müssen  festhalten:  Im  Osten  des 
riesigen  sowjetischen  Reiches  liegt  der  volk- 
reidiste  Staat  der  Erde,  die  Volksrepublik  China, 
mit  erheblich  über  800  Millionen  Menschen.  Die 
Grenze  zwischen  beiden  Staaten,  wobei  ich  die 
Äußere  Mongolei,  die  ja  von  sowjetischen  Trup¬ 
pen  besetzt  ist,  mit  einbeziehe,  beträgt  7100  Kilo¬ 
meter.  Die  Sowjetunion  hat  gegenwärtig  dort 
47  stehende  Divisionen  zusammengezogen  und 
ist  in  der  Lage,  mit  ihren  außerordentlich  star¬ 
ken  Luftlandeeinheiten,  militärische  Aktionen 
zu  unternehmen.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß 
die  Sowjetunion  über  mehr  Luftlandeeinheiten 
verfügt  als  die  ganze  Bundeswehr  stark  ist.  Die 
chinesische  Seite  hat  diese  Gefahr  erkannt  und  in 
den  letzten  Jahren  daher  sowohl  was  ihre  aktive 
Truppe  als  auch  die  Selbstverteidigungsstreit- 
kräfle,  die  Mitiz  und  die  Verteidigungsanlagen 
anlangt,  erhebliche  Vorbereitungen  für  eine 
eventuelle  militärische  Auseinandersetzung  ge¬ 
troffen.  Wir  haben  immer  wieder  die  ziemlich 
sichere  Voraussage  führender  chinesischer  Poli¬ 
tiker  und  Militärs  gehört,  daß  der  Krieg  ganz 
unvermeidlich  sei.  Dabei  ist  vor  allen  Dingen 
Europa,  an  der  anderen  Seite  des  riesigen  So¬ 
wjetblocks  gelegen,  angesprochen  worden  und 
natürlich  das  geteilte  Deutschland.  Die  geogra¬ 
phischen  Voraussetzungen  also  sind  eindeutig 
und  sind  von  niemandem  geschaffen  worden. 
Es  wird  einzig  darauf  ankommen,  ob  die  So¬ 
wjetunion  selbst  zu  aggressiven  Handlungen 
übergeht.  Weder  irgendein  europäischer  Staat 
wird  Aktionen  militärischer  Art  unternehmen 
noch,  das  ist  unser  klarer  Eindruck,  die  chinesi¬ 
sche  Seite.  Dort  ist  alles  ganz  auf  Verteidigung 
des  Landes  abgestellt,  nicht  aber  auf  aktive  oder 
aggressive  militärische  Unternehmungen.  Im 
übrigen  würde  jedermann  die  Umsicht  und  Vor¬ 
sicht  der  sowjetisdien  Führung  unterschätzen, 
der  glaubt,  sie  würde  sich  in  einen  Krieg  oder 
gar  in  einen  Zweifrontenkrieg  durch  andere  hin¬ 
einmanövrieren  lassen.  Im  übrigen  sehe  ich  nie¬ 
mand  in  der  Welt,  der  dazu  die  Lust  und  die 
Fähigkeit  hätte." 


Was  geht  in  China  vor? 

.Sie  konnten  beim  Antritt  Ihrer  Reise  in  die 
Volksrepublik  China  natürlich  nicht  ahnen,  daß 
es  dort  gerade  während  Ihres  Aulentlialts  zu 
innerpolilischen  Spannungen  kommen  würde. 
Aul  den  Pekinger  Wandzeitungen  wurden  da¬ 
bei  sogar  Männer  wie  der  eben  erst  verstorbene 
Tschou  En-lai,  aber  auch  der  noch  vor  kurzem 
in  höchster  Gunst  stehende  Vizepremier  und 
Generalstabschel  Teng  Hsiao-ping  namentlich 
genannt.  Wenn  uns  Europäern  das  .Reich  der 
Mitte’  wohl  auch  immer  ein  Rätsel  bleiben  mag, 
handelt  es  sich  Ihrer  Meinung  nach  bei  diesen 
Vorgängen  um  eine  .neue  Kulturrevolution’  oder 
um  verschleierte  Nachfolger  —  will  sagen  Dia 
dochenkämple  im  Hinblick  aui  den  schon  ßßjühri- 
gen  Parteichel  Mao  Tse-lung 1" 

Dr.  Marx:  „Wenige  Tage  vor  unserer  Abreise 
erreichte  uns  die  Nachricht,  daß  der  bisherige 
Minister  für  innere  Sicherheit  und  Parteiexperto 
für  Landwirtschaftspolitik  Hua  Kuo-feng  zum 
amtierenden  Ministerpräsidenten  ernannt  wor¬ 
den  sei.  Diese  Mitteilung  war  in  der  Tat  eine 
Sensation  und  von  keinem  der  Chinaexperten 
erwartet  worden.  Insoweit  stand  unsere  Reise 
unter  einem  ganz  besonderen  zusätzlichen  Inter¬ 
esse,  und  wir  sind  sehr  zufrieden  darüber,  daß 
wir  die  ersten  westlichen  Politiker  waren,  die 
die  Gelegenheit  hatten,  in  einem  ausführlichen 
und  außerordentlich  politischen  Gespräch  mil 
dem  neuen  amtierenden  Ministerpräsidenten  uns 
zu  unterhalten.  Dabei  ist  uns  klar  geworden, 
daß  es  sich  auch  bei  ihm  um  einen  Mann  von 
gesammelter  Kraft,  klarem  Überblick  und  außer¬ 
ordentlich  breit  angelegtem  politischem  Wissen 
handelt.  Die  Tatsache,  daß  er  uns  am  sehr  späten 
Abend  noch  empfangen  hat,  obwohl  seine  Par¬ 
tei  und  deren  Politbüro  mitten  in  schweren  Dis¬ 
kussionen  steht,  war  für  uns  nicht  nur  eine  Aus¬ 
zeichnung,  sondern  machte  deutlich,  wie  sehr 
beide  Seiten,  auch  die  chinesische,  daran  inter¬ 
essiert  sind,  jede  Gelegenheit  zu  nutzen,  um 
unsere  Gedanken  auszutauschen.  Wir  sind  dort 
nach  den  Gedanken  einer  deutsch-chinesischen 
Zusammenarbeit  vorgegangen,  die  man  etwa  in 


Weshalb  sich  Brandt  in  Moskau  größerer  Beliebtheit  erfreut 

.Bundeskanzler  Schmidt  hat  erst  kürzlich  wiederholt,  daß  seine  Einladungen  an  Breschnew 
und  Kossygin,  nach  Bonn  zu  kommen,  auch  heule  noch  gelten.  Sie  wurden  schon  1974  an  die 
Adresse  des  Kremls  gerichtet,  während  der  Kanzler  jetzt  beschwichtigend  meint,  daß  vermutlich 
auch  1976  mit  einer  solchen  Visite  .aus  Termingründen'  nicht  zu  rechnen  sei.  Läßt  sich  dies 
eventuell  daraul  zurücklühren,  daß  Helmut  Schmidt  lür  die  Sowjetlührer  innerhalb  der  SPD 
,zu  rechts'  steht,  weshalb  sie  an  seiner  Stelle  lieber  wieder  einen  Bundeskanzler  Willy  Brandt 
mil  seinem  gelehrigen  Ostpolitik-Konstrukteur  Egon  Bahr  sehen  möchten?“ 


Politik 


Unser  Interview  mit  Dr.  Werner  Marx 


Dr.  Herbert  Hupka  MdB 


Wfi  Dezember  vergangenen  Jalwes  brachte 
aie  parteiamtliche  Pekinger  VOLKSZEITUNG 
zum  Geburtstag  Maos  einen  viel  beachteten 

die  n**  w°nü  CS  "'eü'  llaB  die  Sowjetunion 
die  USA  durch  .irrsinniges  Wettrüsten '  atomar 

RewnL und  in  der  konventionellen 
Bewallnung  . überholt '  habe.  Zugleich  wurde  her- 

S?rei ?Än:  wDfei  Y,er/e/  f,er  sowjetischen 
Streitkralte  und  seine  beste  Bewailnung  hat  Mos¬ 
kau  aui  Europa  gerichtet.  Alles  ist  lür  den  Krieg 
vorbereitet:  Wenn  hierzu  nun  US-Präsident  Ford 
Anlang  Marz  1976.  also  nur  zwei  Monate  später, 
vor  dem  Washingtoner  Kongreß  erklärt:  Die 
russische  Rüstung  hat  den  kritischen  Punkt  er¬ 
reicht  ,  könnte  man  dann  nicht  von  einer  weit - 
gehenden  Annäherung  Amerikas  und  Chinas 
in  ihrer  Beurteilung  der  weltpolitischen  Lage 
sprechen ?‘ 


Die  schlimmen  Folgen 
des  schlechten  Vertrage« 


Zum  Inkrafttreten  der  deutsch-polnischen  Vereinbarungen 


Die  .Information"  zu  dem  am  7.  Dezember 
1970  in  Warschau  Unterzeichneten  Vertrag 
zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland 
und  der  Volksrepublik  Polen  sollte  die  Aus¬ 
siedlung  der  aussiedlungswilligen  Deutschen 
endgültig  regeln.  Von  der  Bundesregierung 
Brandt/Scheel  wurde  diese  Vereinbarung 
über  die  Aussiedlung  als  die  Voraussetzung, 
wörtlich  als  .die  Geschäftsgrundlage'  zum 
Abschluß  des  Warschauer  Vertrages  be¬ 
zeichnet.  Aber  bereits  im  Jahr  der  Ratifizie¬ 
rung  des  Warschauer  Vertrages,  1972,  stand 
fest,  daß  die  polnischen  Zusagen  höchst  un¬ 
zulänglich  eingehalten  und  die  ihr  Aussied¬ 
lungsbegehren  bekundenden  Deutschen  den 
gemeinsten  Schikanen  ausgesetzt  wurden. 

Während  Polen  das  Geschäft  .Menschen  in 
Raten  betrieb",  indem  von  Jahr  zu  Jahr  — 
nach  dem  Höhepunkt  1971,  als  25  000  Deut¬ 
schen  die  Ausreise  gestattet  worden  war,  im 
Jahr  nach  der  Unterzeichnung  und  vor  der 
Ratifizierung  des  Warschauer  Vertrages!  — 
immer  weniger  Deutsche  zu  uns  kommen 
konnten,  versuchte  die  Bundesregierung  dies 
entweder  gänzlich  zu  verschweigen  oder  zu 
bagatellisieren  oder  auf  gerade  in  Gang  be¬ 
findliche  deutsch-polnische  Gespräche  trö¬ 
stend  zu  verweisen. 


gen  Laufzeit  ein  Kredit  zu  Schleuderpreisen 
und  unseriösen  Bedingungen  ist. 

Der  Streit  zwischen  Regierung  und  Oppo¬ 
sition  entbrannte  aber  vor  allem  an  der  so¬ 
genannten  Offenhalteklausel,  auf  die  sich 
die  Bundesregierung  bezog,  ohne  dafür  eine 
verbindliche  polnische  Zusage  vorlegen  zu 
können.  Bs  sollte,  so  wurde  seitens  der 
Regierung  in  Bonn  gesagt,  auch  nach  dem 
31.  Dezember  1979  für  die  Aussiedlungs¬ 
willigen  möglich  sein,  die  Erlaubnis  zur  Aus¬ 
reise  zu  erhalten.  Um  die  Zahl  der  Aussied¬ 
lungswilligen,  mit  der  über  die  jetzt  verein¬ 
barte  Zahl  von  125  000  Personen  hinaus  zu 
rechnen  ist,  möglichst  klein  zu  halten,  be¬ 
trieb  die  SPD  ein  Verwirrspiel  und  des¬ 
avouierte  sowohl  den  Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich  Genscher  als  auch  das  Deut¬ 
sche  Rote  Kreuz,  denn  beide  waren  von 
einer  Zahl  von  280  000  Aussiedlungswilligen 
insgesamt  ausgegangen,  was  bedeuten 
mußte,  daß  vom  i.  Januar  1980  an  immer 
noch  mindestens  160  000  Deutsche  auf  ihre 
Aussiedlung  warten.  Die  SPD  meinte,  in 
Übereinstimmung  mit  polnischen  Gewährs¬ 
leuten!,  daß  es  vielleicht  nur  noch  50  000, 
wenn  überhaupt  so  viele,  sein  würden. 

Die  polnische  Regierung  ließ  sich  bis  zum 
11.  März  1976  nachmittags  nur  darauf  ein, 
daß  Anträge  auch  weiterhin  angenommen 
und  daß  diese  bearbeitet  würden,  was  den 
Bundesaußenminister  dazu  veranlaßte,  die 
Aussage  des  polnischen  Außenministers 
vom  9.  März  1976  so  auszulegen,  daß  das 
„bedeutet,  daß  auch  in  diesen  Fällen  die 
Ausreisegenehmigungen  nach  den  genann¬ 
ten  Verfahren  erteilt  werden  können“. 

Erst  in  den  späten  Abendstunden  des 
11.  März  1976  gelang  es  auf  Drängen  der 
CDU/CSU-Bundesländer,  an  Bundeskanzler 
Schmidt  vorbei  und  mit  Hilfe  des  telefoni¬ 
schen  Kontaktes  der  beiden  Außenministe¬ 
rien  in  Bonn  und  Warschau,  den  ungenauen 
Begriff  „können"  zu  streichen.  Der  Schluß 
war  nunmehr  erlaubt,  daß  auch  nach  den 
vier  Jahren  alle  Aussiedlungswilligen  ent¬ 
sprechend  den  Kriterien  aus  der  „Informa¬ 
tion“  —  Familienzusammenführung  und  .un¬ 
bestreitbar  deutsche  Volkszugehörigkeit"  — 
ausreisen  dürfen. 

Inzwischen  haben  Bundesminister  Egon 
Bahr  und  der  stellvertretende  polnische 
Außenminister  Josef  Czyrek  diese  entschei¬ 
dende  Verbesserung  und  zugleich  völker¬ 
rechtliche  Absicherung  der  Auslegung  des 
Ausreiseprotokolls  bezüglidi  der  Offenhalte¬ 
klausel  aus  Gründen  der  sozialdemokrati¬ 
schen  und  kommunistischen  Parteiräson  — 
es  habe  sich  eben  nichts  geändert!  —  zu  be¬ 
streiten  versucht.  Warum  dann  das  Bemühen 
Genschers,  dem  Verlangen  der  CDU/CSU  zu 
entsprechen,  warum  dann  der  erneute  Brief 
des  polnischen  Außenministers  an  seinen 
deutschen  Amtskollegen! 

Allerdings  besteht  kein  Anlaß  zum  Jubel. 
Schon  zu  oft  hat  Polen  seine  Zusagen  nicht 
eingehalten,  die  „Information"  zum  War¬ 
schauer  Vertrag  nicht  nur  nicht  erfüllt,  son¬ 
dern  verletzt  In  welcher  Weise  die  Krite¬ 
rien,  die  zur  Aussiedlung  berechtigen,  von 
Polen  ausgelegt  werden,  ist  höchst  ungewiß; 
verbindliche  Absprachen  zwischen  beiden 
Seiten  gibt  es  nicht.  Darum  ist  höchste  Wach¬ 
samkeit  geboten.  Die  CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion  war  gut  beraten,  eine  Kommission 
zu  berufen,  die  die  Ausführung  der  jetzt  in 
Kraft  getretenen  Vereinbarungen  kritisch 
beobachten  soll. 

Aber  nicht  nur  die  Aussiedlung  ist  eine 
offene  Wunde  im  deutsch-polnischen  Ver¬ 
hältnis,  nach  wie  vor  ist  die  Forderung  nach 
Gewährung  der  Menschen-  und  Gruppen¬ 
rechte  für  die  Deutschen  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  bis  heute  unerfüllt  geblieben. 
Auch  wenn  sich  die  polnische  Regierung  wei¬ 
gert,  überhaupt  darüber  zu  sprechen,  muß 
die  Bundesregierung  in  Erfüllung  ihrer 
Schutzpflicht  für  die  Deutschen 

erstens  darum  besorgt  sein,  daß,  wer  als 
Deutscher  aussiedeln  will,  dies  auch  darf,  je 
eher,  desto  besser,  weil  sonst  allzu  viele 
gestorben  sind,  bevor  ihnen  die  Möglichkeit 
zur  Ausreise  eröffnet  worden  ist; 

zweitens  sollte  sie  mehr  denn  bisher  dar¬ 
auf  drängen,  daß  endlich  die  Deutschen  die 
Rechte  zugesprochen  erhalten,  die  ihnen  als 
Volksgruppe  zustehen. 

Die  Wahrung  der  deutschen  Interessen 
auch  und  gerade  im  Verhältnis  zu  Polen 
bleibt  die  Aufgabe  dieser  und  jeder  Regie¬ 
rung  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Lange 
genug  haben  wir  polnische  Forderungen  — 
nationalistische  und  kommunistische  —  er¬ 
füllt.  Jetzt  wird  es  Zeit,  daß  endlich  deut¬ 
sche  Forderungen  —  vor  allem  menschen¬ 
rechtliche  und  politische  —  gestellt  und  er¬ 
füllt  werden. 


Daß  das  Problem  der  Aussiedlung  der 
Deutschen  aus  Ostdeutschland  jenseits  von 
Oder  und  Neiße  eine  offene  Frage  geblieben 
ist,  kann  sich  die  CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion  als  ihr  Verdienst  anrechnen,  denn 
immer  wieder  wurde  von  Abgeordneten  die¬ 
ser  Fraktion  —  der  Zorn  des  SPD-Fraktions- 
vorsitzenden  Herbert  Wehner  darüber  ent¬ 
lud  sich  ausgerechnet  in  Warschau  im  Januar 
dieses  Jahres  —  nach  dem  Schicksal  der 
Deutschen,  ihrem  Aussiedlungsbegehreh  und 
der  Verweigerung  durch  die  Volksrepublik 
Polen  gefragt. 

Polens  Außenminister  Stefan  Olszowski 
ließ  endlich  am  7.  Dezember  1973  erklären: 
„Was  zunächst  das  Jahr  1974  angeht,  so  hat 
die  polnische  Seite- ihre  Bereitschaft  erklärt, 
50  000  Personen  die  Ausreise  zu  genehmigen. 
Beide  Seiten  beschlossen,  ein  Protokoll  über 
die  Gesamtregelung  zu  vereinbaren."  VieT 
Monate  später  zog  Polen  diese  Zusage  zu¬ 
rück  und  begann  nunmehr,  harte  finanzielle 
Forderungen  zu  stellen,  von  deren  Erfüllung 
die  Erstellung  eines  Protokolls  über  die  Aus¬ 
reise  der  Deutschen  abhängig  gemacht 
wurde.  Wiedergutmachungsforderungen  in 
Höhe  von  drei  und  mehr  Milliarden  Deut¬ 
scher  Mark  wurden  polnischerseits  erhoben. 

Hier  mußte  die  Bundesregierung,  allein 
was  den  Titel  der  Forderung  betrifft,  nein 
sagen,  denn  gemäß  dem  Londoner  Schulden¬ 
abkommen  von  1954  kann  über  Reparations¬ 
leistungen  erst  beim  Aushandeln  eines  Frie¬ 
densvertrages  gesprochen  werden,  über  das 
Etikett  ließ  Polen  mit  sich  reden,  ihm  ging 
es  ausschließlich  um  die  Milliarden,  ganz 
gleich,  wie  auch  immer  diese  deklariert  wür¬ 
den. 


Die  chinesische  Rüstung 

„Auf  dem  Bildschirm  war  zu  sehen,  wie  Sie 
bei  leichtem  Schneetreiben  an  der  Übung  einer 
größeren  chinesischen  Panzereinheil  teilgenom¬ 
men  haben.  Lassen  sich  da  Vergleiche  zu  Bundes¬ 
wehrmanövern  ziehen ?  Produziert  die  Volksre¬ 
publik  China  ihre  ganze  Bewalinung  selbst?  Und 
warum  hat  es  Ihrer  Ansicht  nach  ein  so  kluger 
Kopi  wie  Mao  zugelassen,  daß  das  chinesische 
Atomzentrum  ausgerechnet  in  der  nordwest¬ 
lichen  Provinz  Sinkiang  errichtet  wurde,  die  un¬ 
mittelbar  an  Sowjetrußland  grenzt ?" 

Dr.  Marx:  „Es  war  uns  möglich,  verschiedene 
Verteidiguagseinrichtungen  der  chinesischen  Ar¬ 
mee  und  der  Volksmiliz  zu  sehen.  Die  Waffen, 
vom  Karabiner  bis  zum  Panzer,  von  dem  Granat¬ 
werfer  bis  zur  Artillerie  sind  fast  ausschließlich 
chinesische  Produktion.  Natürlich  wird  man  nicht 
das  allarmodemste  Kriegsgerät,  wie  es  z.  B.  in 
der  Sowjetunion  oder  im  Westen  produziert 
wird  in  China  erwarten  dürfen.  Das  ist  auch 
bei  der  ganz  andersartigen  Natur  des  Landes  und 
bei  den  strategischen  Konzepten,  die  in  der  chi¬ 
nesischen  Führung  festgelegt  sind,  nicht  notwen¬ 
dig.  Wichtig  ist,  vor  allem  psychologisch  wich¬ 
tig,  daß  die  Chinesen  diese  Waffen  selbst  ge¬ 
schaffen  haben.  Dies  gibt  ihnen,  ebenso  wie  die 
außerordentlich  weitverzweigten  unterirdischen 
Verteidigungsanlagen  und  das  sehr  harte  Trai¬ 
ning  im  Volksverteidigungskrieg,  auch  fürjun¬ 
ge  Menschen  ab  neun  Jahren,  das  gehörige 
Selbstvertrauen  und  Selbstbewußtsein. 

Uns  scheint,  daß  die  chinesischen  Atomzen¬ 
tren  mittlerweile  auf  verschiedene  Teile  des 
Landes  verstreut  sind.  Wenn  es  sich  bisher  vor 
allem  um  Sinkiang  handelte,  dann  um  dort  die 
Atomexplosionsversuche  in  einer  relativ  men¬ 
schenleeren  Gegend  durchzuführen,  aber  auch 
um  die  sowjetische  Seite  zu  beeindrucken,  weil 
Sinkiang  eine  sehr  ausgeprägte  geographische 
Lage  gegenüber  der  Sowjetunion  hat." 

„Der  verblüllencle  zweite  China-Besuch  des 
amerikanischen  Expräsidenten  Richard  Nixon 
überschnitt  sich  zeitlich  genau  mit  dem  Ihrigen. 

Die  Wärme,  mit  der  Nixon  aulgenommen  wurde, 
war  unverkennbar.  Und  als  Sie,  Herr  Dr.  Marx, 
mit  Ihrem  Parteilreund  Dr.  Dregger  und  Ihren 
übrigen  Begleitern  genau  wie  M r.  Nixon  wieder 
heimkehrten,  da  strich  plötzlich  US-Präsident 
Ford  mit  Nachdruck  den  Begriff  .Entspannung 
(Detente)  aus  seinem  Vokabular  und  ersetzte  jetzt  angekommen. 


Wenige  Tage  vor  dem  Besuch  seiner  deutschen 
Gäste  wurde  der  bisherige  stellv.  Ministerpräsi¬ 
dent  und  Minister  für  öffentliche  Sicherheit,  Hua 
Kuo-Feng  (55)  an  die  Spitze  des  Staates  berufen. 

Foto  AP 


Ford  hatten,  das  Wort  Detente  zu  streichen, 
weiß  ich  nicht.  Ich  vermute  vielmehr,  daß  er  sich, 
ähnlich  wie  dies  zu  unserem  größten  Erstaunen 
nun  plötzlich  der  Sprecher  der  deutschen  Bun¬ 
desregierung  ausgedrückt  hat,  darüber  klar  war, 
daß  dieser  Begriff  von  Anfang  an  schillernd  be¬ 
handelt  und  von  vielen  politischen  Propagandi¬ 
sten  mißhandelt  und  mißbraucht  worden  ist. 
Deutlich  ist  jedenfalls,  daß  die  chinesische  Seite 
hinsichtlich  der  Verwendung  und  Anwendung 
des  Entspannungsbegriffes  keinen  Augenblick 
sich  Täuschungen  hingegeben  hat.  Auch  in  die¬ 
sem  Punkt  besteht  eine  erhebliche  Übereinstim¬ 
mung  zwischen  der  chinesischen  Haltung  und  der 
CDU'CSU. 


Im  August  1975,  ausgerechnet  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  spektakulären  Unter¬ 
zeichnung  der  Schlußakte  der  Konferenz  für 
Sicherheit  und  Zusammenarbeit  in  Europa 
(KSZE),  schlossen  Bundeskanzler  Helmut 
Schmidt  und  Polens  Kommunisten-Chef 
Gierek  die  deutsch-polnischen  Vereinbarun¬ 
gen  ab,  deren  Ratifizierung,  was  das  Renten¬ 
abkommen  betrifft,  am  12.  März  1976  durch 
das  einhellige  Ja  der  Bundesländer  im  Bun¬ 
desrat  möglich  wurde.  Die  deutsch-polni¬ 
schen  Vereinbarungen  bestehen  aus  hand¬ 
festen,  vertraglich  abgesicherten  Abkommen 
über  deutsche  Finanzleistungen  in  einer 
Höhe  von  2,3  Milliarden  Deutsche  Mark, 
wozu  noch  für  den  von  1980  bis  1999  zurück- 
zuzahlenden  Finanzkredit  eine  Belastung  des 
Haushaltes  von  insgesamt  etwa  950  Mil¬ 
lionen  DM  hinzukommt. 


Dieses  Geldgeschäft  eröffnete  die  Möglich¬ 
keit,  in  einem  Protokoll,  das  zwar  völker¬ 
rechtlich  verbindlich,  aber  von  geringerer 
Qualität  als  die  Geldgeschäfte,  ist,  die  Aus¬ 
siedlung  von  125  000  Personen  (der  Aus¬ 
druck  „Deutscher"  wird  hier  genau  so  wie 
bereits  in  der  „Information"  vermieden)  für 
die  nächsten  vier  Jahre  zu  regeln. 


Das  Geschäft  „Geld  gegen  Menschen“ 
wurde  von  der  Bundesregierung  unter  die 
moralische  Kategorie  der  Versöhnung  zwi¬ 
schen  dem  deutschen  und  polnischen  Volk 
gestellt.  Versöhnung  und  Geschäft  schließen 
einander  aus.  Wer  gegen  dieses  Geschäft 
Partei  ergriff,  ist  alles  andere  denn  ein  Geg¬ 
ner  eines  deutsch-polnischen  Ausgleichs.  Zu¬ 
dem  wissen  wir,  daß  von  den  1,3  Milliarden 
Deutsche  Mark  der  Rentenpauschale  kein 
einziger  Rentenberechtigter  auch  nur  einen 
Zloty  mehr  erhält  und  daß  der  ungebundene 
Finanzkredit  von  einer  Milliarde  DM  mit 
einem  Zins  von  2,5  Prozent  und  dieser  lan¬ 
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Neues  Forschungsergebnis: 

Portugiesen  siedelten  als  erste  nach  Amerika 

Felszeidien  geben  wertvolle  Hinweise 


Andere 

Meinungen 


DER  SPIEGEL 

Wo  steckt  Helmut  Schmidt? 

Hamburg  —  Die  Taktik  des  Kanzlers  ist  total 
und  ohne  Ausweg.  Es  sei  denn,  Helmut  Schmidt 
gäbe  zu  erkennen,  wo  er  denn  eigentlich  steckt. 
Dann  Ireilich  müßte  er  das  Risiko  eines  konse¬ 
quenten  SPD-Wahlkamples  anstelle  des  nur  ver¬ 
meintlichen  sicheren  sozial-liberalen  eingehen. 
So  wenigstens  könnte  er,  wie  weiland  Brandt 
lür  sich,  die  Schmidtmüde  eigene  Gelolgschatt 
mobilisieren,  statt  Stimmen  zu  verleihen,  mit 
denen  der  Partner  Irüher  oder  später  durchgeht. 

RHEINISCHE  POST 

Debatte  um  Biedenkopf 

Düsseldorf  —  Biedenkopt  hat  erlebt,  daß  ein 
Wort,  das  richtig  und  berechtigt  sein  mag,  vor 
einem  bestimmten  Hintergrund  politisch  mehr 
und  anderes  anrichten  kann,  als  ihm  zugedacht 
war.  So  ist  das  in  der  Politik.  In  ihrem  eigenen 
Interesse  müßte  die  CDU  alles  tun,  die  Debatte 
so  schnell  wie  möglich  zu  beenden.  Erstens  wird 
sie  zur  latschen  Zeit  geführt.  Zweitens  weiß  die 
Union,  daß  nur  sie  selbst  die  gute  Stimmung, 
die  ihr  seit  Wochen  wieder  in  der  Ollentllchkelt 
entgegenkommt,  stören  und  schmälern  kann. 
Streit  zwischen  den  Führungskräften  —  ob  er 
nur  scheinbar  oder  tatsächlich  geführt  wird  — 
bringt  der  Union  erfahrungsgemäß  Sympathie- 
vertust.  Die  Auseinandersetzung  zwischen  Strauß 
und  Kohl/ Biedenkopf  Ist  das  stärkste  Beispiel 
dafür.  Biedenkopf  sollte  sich  daran  noch  erinnern. 

THE  TIMES 

Qualität  statt  Quantität 

London  —  Das  militärische  Gleichgewicht  hat 
den  Frieden  in  Europa  dreißig  Jahre  lang  er¬ 
halten.  Die  politischen  Verhältnisse  sind  immer 
noch  weit  entfernt  davon,  so  gut  zu  sein,  daß  sie 
keinen  Ersatz  bieten  könnten.  Das  Gleichgewicht 
ist  so  weit  zulriedenstellend,  insofern  es  so¬ 
wjetische  Quantität  durch  westliche  Qualität  aus¬ 
gleicht  und  eine  Risikostufe  darstellt,  die  ge¬ 
eignet  ist,  Angrilte  abzuschrecken.  Überdies  ist 
der  relative  Verfall  der  westlichen  Stärke  in  den 
vergangenen  zwölf  Monaten  teilweise  wieder 
wettgemacht  worden.  Aul  der  anderen  Seite  ha¬ 
ben  30  Jahre  Frieden  und  eine  Menge  kritik¬ 
loser  Annahmen  über  die  Entspannungspolitik 

.  dazu  gelührt,  daß  die  Otlentlichkeit  die  le¬ 
benswichtige  Rolle  des  militärischen  Gleichge¬ 
wichts  lür  die  Aulrechterhaltung  des  Friedens 
und  als  Basis  lür  Verhandlungen  nicht  mehr 
deutlich  sieht. 

Warschau: 


Die  Absonderung  des  Ostens  von  den  Völkern 
Westeuropas  ist  keineswegs  ein  Akt  der  sowje¬ 
tischen  Besatzungsmacht  und  der  Moskauer  Po¬ 
litik  allein,  wie  man  es  in  Prag  oder  Warschau 
dem  Gast  aus  dem  Westen  zu  erklären  versucht. 
Vielmehr  wurde  der  erste  Schritt  zur  Selbst¬ 
isolierung  nach  dem  Kriege  getan,  als  man  rund 
zehn  Millionen  deutschsprachiger  und  magyari¬ 
scher  Mitbürger  enteignete  und  aussiedelte.  Ihre 
Sprachen  wurden  verfemt  und  nach  dem  Zwangs¬ 
unterricht  in  Russisch  erst  spät  wieder  in  die 
Lehrpläne  aufgenommen. 

Regelmäßigen  Unterricht  in  westlichen  Spra¬ 
chen  gibt  es  an  wenigen  Schulen.  Aber  an  den 
Universitäten  sind  Sprachen  gefragt:  Man  will 
die  Schallmauern  nach  dem  Westen  durchbre¬ 
chen.  In  Germanistik  leistet  die  .DDR"  durch 
Beistellung  von  Büchern,  Filmen,  Schallplatten 
und  Lehrkräften  wertvolle  Hilfe.  Ihre  Buchaus¬ 
stellungen  bringen  aber  in  erster  Linie  Fach¬ 
schriften,  doch  nicht  jene  moderne  Literatur, 
ohne  die  man  das  westeuropäische  Geistesleben 
nicht  kennenlernt.  —  Die  junge  Generation 
spricht  unwillig  Russisch  und  ruft  leidenschaft¬ 
licht  nach  universeller  Bildung.  Die  Sprachkennt- 
nisse  sind  gering,  weil  ohne  Kontakt  mit  dem 
fremdsprachigen  Partner.  Deshalb  ist  jeder  Be¬ 
sucher  willkommen,  um  sich  in  einer  westlichen 
Sprache  zu  unterhalten.  .Als  wären  wir  aus 
einem  Glashaus  ins  Freie  getreten",  schildern 
Studenten  in  Warsdiau  die  Begegnung  mit  eini¬ 
gen  westlichen  Kommilitonen.  Die  Verständi¬ 
gung  war  mühselig  und  befriedigte  erst,  als  der 
studierende  Sohn  einer  oberschlesischen  Familie 
dolmetschte. 

Überall  rangiert  heute  unter  den  Fremdsprach¬ 
kursen  der  Schulen,  soweit  solche  abgehalten 
werden,  Englisch  nur  knapp  vor  Deutsch,  das 
in  wenigen  Jahren  als  bewährtes  Esperanto 
von  der  Oder  bis  Wladiwostok  die  meisten 
Schüler  zählen  dürfte.  Was  die  Schulen  nach¬ 
holen  müssen,  erreicht  nicht  mehr  die  Berufs¬ 
tätigen.  In  Polen  hat  man  deshalb  Sprachkurse 
für  Erwachsene  eingerichtet.  Sie  haben  unerwar¬ 
tet  großen  Zulauf,  so  daß  weder  Räume  noch 
Lehrkräfte  ausreichen. 


100  Jahre  vor  den  Pilgervätern 

Mehr  als  ein  Jahrhundert  vor  den  englischen 
.Pilgervätern*  haben  sich  bereits  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  portugiesische  Entdecker  an 
der  AUantikküste  Amerikas  niedergelassen. 
Diese  Auffassung  vertritt  nach  langjähriger 
Forschungsarbeit  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  lebende  portugiesische  Arzt  und 
Schriftsteller  Manuel  Luciano  da  Silva  in  seinem 
.Die  portugiesischen  Pilger*. 

Hauptbeweisstück  für  Dr.  da  Silva  ist  der  in 
der  Mündung  des  Taunton-Flusses  im  südlichen 
Massachusetts  aufgefundenc  Felsbrocken  digh- 
lonrock.  Auf  ihm  konnten  in  mühsamer  Klein¬ 
arbeit  zwei  amerikanische  Archäologie-Profes¬ 
soren  während  der  letzten  30  Jahre  aus  zahl¬ 
reichen  Eingravierungen  die  Jahreszahl  1511, 
vier  Kreuze  des  portugiesischen  .Christus- 
ordens“  und  den  Namen  .Miguel  Corte  Real* 
entziffern. 

Nach  Ansicht  von  Dr.  Silva  beweisen  die  Ein¬ 
gravierungen  auf  dem  zwischenzeitlich  als  Denk¬ 
mal  auf  das  Festland  verbrachten  Felsblock,  daß 
schon  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  Portugie¬ 
sen  im  heutigen  Massachusetts  Fuß  faßten. 


Entdeckungsfahrt  ohne  Wiederkehr 

Dr.  da  Silva  meint,  die  besondere  Bedeutung 
dieser  .Eintragungen*  zu  kennen.  Die  von  der 
portugiesischen  Azoreninsel  Terceira  stammende 
Familie  Corte  Real  war  maßgeblich  an  den  gro¬ 
ßen  Entdeckungsfahrten  der  Portugiesen  zu 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
beteiligt.  Die  vom  portugiesischen  Königshaus 
hoch  geachtete  Familie  finanzierte  diese  Erkun¬ 
dungsfahrten  zumeist  aus  der  eigenen  Kasse. 

Urkunden  im  Lissabonner  Staatsarchiv  bewei¬ 
sen,  daß  im  Jahr  1500  Gaspar  Corte  Real  mit 
drei  Karavellen  den  Lissabonner  Hafen  verließ 
und  in  der  Folge  die  Küste  Nordamerikas  fand. 
Er  gilt  als  Entdecker  Neufundlands.  Von  einer 
zweiten  Reise  im  folgenden  Jahr  kehrte  Gaspar 
aber  nicht  mehr  zurück. 

Daraufhin  machte  sich  Miguel  Corte  Real  auf. 
um  seinen  Bruder  zu  suchen.  Aber  auch  er  und 
seine  Mannschaft  tauchten  nicht  wieder  auf. 

Weitere  Urkunden  zeigen  jedoch  an,  daß  der 
Lissabonner  Hof  Kenntnis  von  der  Ankunft 
Miguels  an  der  nordamerikanischen  Küste  im 
Jahre  1502  hatte. 

Nach  Ansicht  von  Dr.  da  Silva  beweist  die 
Jahreszahl  1511  auf  dem  dighton-rock,  daß  in 
diesem  Jahr  Miguel  Corte  Real  offensichtlich 
noch  seinen  Bruder  Gaspar  suchte. 

Dr.  da  Silva  folgert  weiter:  .Die  neun  Jahre 
zwischen  der  Ankunft  von  Miguel  Corte  Real 
in  Neuengland  (1512)  und  dem  Datum  auf 
dighton-rock  (1511)  waren  für  die  Portugiesen 
sicherlich  ausreichend,  um  eng  mit  den  Ein¬ 
geborenen  zusammenzuleben.  Leider  ist  nur  we¬ 
nig  bekannt,  daß  von  allen  europäischen  Völkern 
die  Portugiesen  immer  diejenigen  waren,  die 


Veranstalter  sind  sowohl  die  Bildungsreferate 
der  Gemeindeverwaltung,  als  Institute,  von  de¬ 
nen  die  Genossenschaft  .Lingwista"  größten  Zu¬ 
lauf  hat.  Die  Hälfte  der  jährlich  44  000  einge¬ 
schriebenen  Kursteilnehmer  wird  von  dieser 
Genossenschaft  ausgebildet,  die  Filialen  in  der 
Hauptstadt,  in  Posen,  Danzig,  Gdingen,  Bialy- 
stok,  Lodsch  und  Krakau  unterhält  und  Stütz¬ 
punkte  in  Allenstein  und  Thorn  errichtet. 

Nicolaus  Bertram 


sich  am  freiesten  mit  den  Eingeborenen  der  von 
ihnen  besiedelten  Gebiete  vermischt  haben.* 

Unterstützt  sieht  Dr.  da  Silva  seine  Theorie 
durch  den  italienischen  Seefahrer  Giovanni 
Verrazzano,  der  1524  ebenfalls  an  der  Südküste 
von  Massachusetts  landete  und  in  einem  späte¬ 
ren  Bericht  von  .jungen,  weißen  und  freund¬ 
lichen  Eingeborenen'  erzählt.  Er  meint  damit 
die  Wampanoag-Indianer,  die  zur  Großfamilie 
der  Algonkin-Indianer  gerechnet  werden. 

Aus  dem  Wortschatz  der  Algonkin-Familie 
weist  Dr.  da  Silva  zahlreiche  Übereinstimmun¬ 
gen  mit  portugiesischen  Wörtern  nach.  Das  Wort 
Algonkin  selbst  leitet  er  vom  portugiesischen 
Wort  .quina*  ■■  Wappenschild  in  der  portugie¬ 
sischen  Fahne  her.  Ferner  berichtet  Dr.  da  Siiva, 
daß  alle  Häuptlinge  der  Algonkin-Indianer  den 
Zusatz  .quina"  in  ihrem  Namen  hatten. 


Insofern  kommt  der  eklatanten,  nur  halbwegs 
eingestandenen  Niederlage  der  Amerikaner  lni 
einstigen  Indochina  besondere  Bedeutung  zu. 
Der  Anfang  vom  Ende  einer  Weltmacht,  die  ge¬ 
rade  eine  solche  Supermacht  geworden  ist? 

America  The  Beautiful  hat  in  Asien  beträcht¬ 
lich  an  Gesicht  verloren.  Noch  erinnern  sich  die 
Völker  der  Anrainerstaaten  das  Pazifischen 
Ozeans,  der  seit  eh  und  je  gar  nicht  so  .pazifisch* 
war,  der  stolzen  Worte  vom  großen  Schutzschirm 
der  USA  über  den  Krisengebieten,  der  kühnen 
Thesen  des  .rolling  back*  und  der  Beschwörunq 
der  »ewigen  Werte  der  Menschheit“,  die  den 
ghost-writers  diverser  amerikanischer  Präsiden¬ 
ten  noch  und  noch  aus  der  Feder  geperlt  sind. 

Nun  hat  auch  Präsident  Ford,  am  Ende  seiner 
jüngsten  Reise  nach  China,  Indonesien  und  den 
Philippinen,  eine  neue  Sechs-Punkte  „Pacific 
Doctrine*  verkündet.  Prämisse  Nummer  Eins  sei, 
daß  die  Stärke  der  USA  die  Grundlage  für  Jede 
stabile  Machtbalance  im  Pazifik  sei. 

Ein  paar  Tage  vorher  hatte  er  in  der  Haupt¬ 
stadt  Indonesiens  erklärt,  es  gäbe  auf  der  Well 
kein  Gebiet,  daß  für  Amerika  wichtiger  sei  als 
Asien.  Ein  paar  Exzellenzen  europäischer  Staa¬ 
ten  im  diplomatischen  Korps  Jakartas  nahmen 
dies  interessiert  zur  Kenntnis,  berichteten  in 


Der  in  der  Gegend  des  dighton-rock  in  den 
Atlantik  mündenden  tomah-river  hat  nach  Dr. 
Silva  seinen  Namen  von  der  portugiesischen 
Stadt  Tomar  erhalten.  Tomar  aber  war  jahr¬ 
hundertelang  Verwaltungssitz  des  Christus- 
Ritter-Ordens,  der  Triebfeder  für  den  portugie¬ 
sischen  Anteil  an  der  Entdeckung  der  Welt.  Auch 
die  Mitglieder  der  Familie  Corte  Real  gehörten 
dem  Orden  an. 

Schließlich  weist  Dr.  da  Silva  auf  zahlreiche 
Waffenfunde  und  auf  die  heute  noch  zu  besich¬ 
tigenden  Grundmauern  eines  Forts  im  nahe  ge¬ 
legenen  Bundesstaat  Rhode  Island.  Auch  damit 
meint  er,  den  Nachweis  für  portugiesische  Sied¬ 
lungsarbeit  lange  vor  Ankunft  der  britischen 
Puritianer  ln  .Neuengland*  im  Jahre  1620  er¬ 
bringen  zu  können. 


gehöriger  Weise  an  ihre  Stammhäuser  auf  dem 
Kontinent  (dem  alten)  und  dabei  blieb  es  denn 
wohl  auch. 

Was  Präsident  Ford  über  die  künftige  Rolle 
der  Vereinigten  Staaten  In  Asien  gesagt  hat, 
über  Fortschritt,  Frieden  und  dem  unentwegten 
„Wachstum  von  Furcht  zu  Vertrauen,  von  einer 
tragischen  Vergangenheit  zu  einer  hoffnungs¬ 
vollen  Zukunft*  klingt  den  Völkern  Asiens  zwar 
gut  ln  den  Ohren,  reißt  aber  niemanden  vom 
Stuhl.  Man  hat  das  seit  anno  '45  schon  etliche 
Male  im  Brustton  tiefster  Überzeugung  ver¬ 
künden  hören.  Inzwischen  weiß  man.  daß  die 
Szene  nicht  von  wachsendem  Vertrauen,  son¬ 
dern  von  wachsendem  Mißtrauen  beherrscht 
wird. 

Wie  sieht's  Anfang  1976  aus  auf  der  Bühne? 
Peking  gibt  sich  einstweilen  maßvoll  und  nennt 
sich  eine  .Garantiemacht  des  Friedens*  in  Ost¬ 
asien.  Hierzu  kann  festgeslellt  werden,  daß  die 
Guerillas  und  Terroristen  Südostasiens  in  der 
Tat  ihren  Nachschub  an  Waffen  nicht  von  China 
erhalten  (wie  vom  großen  Bruder  ln  Moskau 
behauptet  wird).  Aber  was  ist  dabei  ferne  Strate¬ 
gie  Pekings  und  was  bloße  nahe  Taktik? 

Moskau  konnte  sich  im  vergangenen  Jahr  In 
Asien  fester  etablieren.  Das  gilt  für  alle  Ebenen. 
In  Vietnam  wurde  sogar  eine  Art  neuer  sowje¬ 
tischer  Brückenkopf  geschaffen. 

Hanoi  muß  zwar  die  eigenen  Positionen  noch 
konsolidieren,  wird  aber  in  kurzer  Zeit  auch 
außerhalb  des  unmittelbaren  Einflußbereiches 
kräftig  mitmischen. 

Japan  versucht,  sich  nach  allen  Seiten  zu 
arrangieren. 

Die  .kleinen  Staaten*  versuchen  es  mit  re¬ 
gionalen  Vereinigungen  zum  Schutz  und  Trutz, 
so  z.  B.  mit  ASEAN  im  äußeren  Südosten  Asiens. 
Ergeben  aber  viele  Schwache  einen  Starken?  — 
Alle  gemeinsam  fürchten  kommende  Stürme, 
aber  mißtrauen  nicht  nur  .raumfremden*  Mäch¬ 
ten,  sondern  sind  auch  untereinander  miß¬ 
trauisch. 

Dieses  wechselseitige  Mißtrauen,  das  einer¬ 
seits  Sprengwirkungen  zeitigen  kann,  läßt  an¬ 
dererseits  einige  Hoffnungszeirhen  aulleuchten. 
Die  Kommunisten  sind  zwar  überall  in  der  Welt 
stärker  geworden,  ihre  monolithe  Stärke  scheint 
allerdings  passe.  Vielleicht  Ist  deshalb  die  Poli¬ 
tik  Henry  Kissingers  mit  dem  hektischen  Hin- 
und  Herschlagen  der  Federbälle  tatsächlich  zur 
Zeit  die  einzig  praktizierbare  Möglichkeit  soge¬ 
nannter  „großer  Politik*  in  Asien.  Zu  einer 
echten  Balance  reicht  dieses  allerdings  nicht  aus. 
sagen  die  Asiaten.  Es  fehlt  die  wahre  Stärke. 

America  The  Beautiful  erscheint  auf  der 
asiatischen  Seite  des  Pazifik  als  eine  Art  Riesen¬ 
baby.  Was  sind  schon  200  Jahre  im  historischen 
Zeitmaß  Asiens?  Das  neue  Jahr  beginnt  ln  Asien 
ohne  Euphorie,  wenn  auch  mit  der  Hoffnung, 
daß  sich  große  Taifune  über  dem  Meer  der  Ent¬ 
scheidungen  vorerst  nicht  entwickeln  werden 
Mil  mächtigen  lokalen  Stürmen  muß  man  aber 
jederzeit  rechnen 


Plus...  minus  Zeichnung  aus  .Frankfurter  Allgemeine* 


Polen  lernen  Fremdsprachen 

Die  selbstverschuldete  Isolierung  macht  sich  bemerkbar 


Portugiesischer  Chrlstusorden  bereits  1511  auf  amerikanischem  Gestein 

Asien: 


Stürme  am  Meer  der  Entscheidungen 

Die  Weltpolitik  verlagert  sich  weiter  in  den  Pazifik 

Ein  kluger  Bücherschrelber  hat  den  Pazifischen  Ozean  schon  ln  den  frühen  30er  Jahren  das 
.Meer  der  Entscheidungen*  genannt.  In  der  T at  hat  sich  das  Schwergewicht  der  Weltpolitik 
im  Takt  der  Geschichte  vom  Mittelmeer  zum  Atlantik  und  weiter  zum  Pazifik  verlagert. 
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3.  Fortsetzung 


Der  Mondschein  hatte  wohl  alle  Jahre 
^nt|“,a'ff  Wasser  geblitzt,  und  die 
Nachtigall  hatte  wohl  alle  Jahre  schon  so 
gesungen.  Die  Obstbäume  hatten  wohl  alle 

ihmnC  S°  u1mrdisdl  ausgesehen  mit 

ihren  weißen  und  rötlichen  Blüten.  Aber 
dieses  Mal  ging  es  Annchen  zu  Herzen.  Die¬ 
ses  Mal  war  sie  selbst  eine  blühende  Blume. 
Dieses  Mal  sang  ihr  Herz  dasselbe  alte 
Liebeslied,  das  die  Vögel  in  den  Büschen 
singen  und  die  Eichkatzen  sich  zurufen,  wenn 
sie  sich  in  den  Fichtenbäumen  jagen. 

Es  war  wirklich  ein  Glück,  daß  im  Ge¬ 
sangverein  so  viele  Frühlings-  und  Liebes¬ 
lieder  gesungen  wurden,  sonst  hätte  sie 
nicht  gewußt,  wo  sie  ihr  volles  Herz  hätte 
lassen  sollen. 


Wenn  die  Singstunde  im  Schulhaus  zu 
Ende  war,  war  das  Singen  noch  lange  nidit 
aus.  Dann  gingen  die  jungen  Mädchen  in 
einer  langen  Kette  Arm  in  Arm  die  Chaussee 
entlang  und  sangen  weiter.  Und  die  jungen 
Männer  gingen  untergefaßt  in  einer  langen 
Kette  hinterher  und  sangen  mit.  Unter  dem 
Singen  wurde  auch  ein  bißchen  gescherzt, 
dies  und  das  ein  wenig  verdreht,  daß  es 
qerade  aut  eine  bestimmte  Liebste  paßte. 
Und  von  der  Jungmännerkette  zur  Jung¬ 
mädchenkette  wurde  dies  und  das  herüber¬ 
gereicht  —  ein  Ästchen  Flieder,  ein  paar 
Bonbons  oder  vielleicht  auch  ein  beschriebe¬ 
nes  Zettelchen. 

Annchen  bekam  immer  Zettelchen  von 
derselben  Hand  zugeschoben.  Einmal  stand 
drauf:  „Anna,  ich  habe  Dich  lieb.*,  ein  ander¬ 
mal  „Die  Anna  ist  meine  Beste“.  Und  einmal 
gar  „Die  Anna  ist  meine  Braut". 


Annchen  konnte  fast  gar  nicht  einschlafen 
vor  Freude,  wenn  sie  solch  ein  Zettelchen 
bekommen  hatte.  Aber  sie  bekam  es  doch 
nicht  fertig,  darauf  zu  antworten,  obgleich 
sie  trotz  der  fehlenden  Unterschrift  wußte, 
woher  die  Zettelchen  kamen.  Sie  ging  wie 
im  Traum  umher  und  konnte  ohne  Grund 
lachen  und  weinen,  und  Tante  Berta  gab 
sich  vergeblich  Mühe,  ihr  Wesen  zu  ergrün¬ 
den. 

Einmal  war  die  Sommernacht  zu  schön. 
Da  konnten  die  jungen  Leute  nicht  nach 
Hause  gehen.  Es  war  gar  nicht  möglich.  Sie 
mußten  des  Herrn  Försters  Boot  losmachen 
und  auf  dem  Mühlenteich  spazierenfahren. 
Da  kam  es  so,  daß  der  Inspektor  neben 
Annchen  saß.  Die  Sterne  spiegelten  sich  in 
dem  blanken,  stillen  Wasser.  Die  Fische 
sprangen  heraus,  und  alles  war  so  still.  Nur 
ein  Völkchen  Enten,  das  draußen  geblieben 
war,  schnatterte  ganz  leise  unter  dem  gro¬ 
ßen  Weidenbaum  und  schlief  wieder  ein, 
als  sie  vorbei  waren. 

Es  war  so  dunkel,  und  jeder  hatte  mit 
seiner  eigenen  Liebe  zu  tun.  Annchen 
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merkte,  wie  der  Inspektor  ihr  immer  näher 
kam  —  seine  Schulter  an  ihrer  Schulter  und 
sein  Knie  an  ihrem  Knie.  Das  spann  und 
fing  sie  ein  und  machte  sie  still  und  selig. 
Sie  konnte  sich  nicht  wehren,  als  sein  Arm 
sie  um  den  Gürtel  faßte.  Sie  schmiegte  sich 
nur  fester  an  ihn  an. 

Als  sie  das  nächste  Mal  wieder  durch  das 
Stück  Wald  kam,  lag  im  Dunkeln  jemand 
hinter  einem  Busch  und  blies  Mundharmo¬ 
nika.  „Annchen  von  Tharau  ist,  die  mir  ge¬ 
fällt",  das  süße  Liebeslied,  das  sie  das  vorige 
Mal  im  Verein  gesungen  hatten. 

Annchen  bekam  das  Laufen  und  dachte 
doch,  sie  müßte  lachen  und  lachen  und  la¬ 


chen.  Da  sprang  ein  langer  Schatten  hinter 
ihr  her.  Sie  konnte  es  im  Mondschein  sehen. 
—  Ein  Sprung,  da  hatte  er  sie  eingeholt.  — 
Ein  Griff,  da  hatte  er  sie  in  den  Armen  und 
küßte  und  küßte. 

„Annchen,  sag  mal,  bist  Meine?  Sag,  bist 
Meine?“ 

„Ja,  Fritz",  saqte  sie  da,  „ich  hab  dich 
heb," 

An  diesem  Abend  fehlten  zwei  im  Ge¬ 
sangverein.  An  diesem  Abend  saßen  zwei 
im  Chausseegraben  und  küßten  sich  und 
küßten  sich. 

Das  war  nun  die  Liebe,  und  die  Liebe  ist 
schön.  Aber  das  Anhalten  ist  doch  'ne  andere 


Sache.  Das  Anhalten  ist  zum  Vater  gehen 
und  ihm  klar  machen,  daß  man  ohne  seine 
Tochter  nicht  mehr  leben  kann.  Das  ist  viel, 
viel  schwerer. 

Der  Inspektor  traf  zuerst  mit  Tante  Berta 
zusammen,  als  er  in  dieser  Angelegenheit 
zum  alten  Pokahr  kam.  Den  Hof  brauchte 
er  sich  nicht  mehr  anzusehen.  Er  war  schon 
einige  Male  dagewesen  —  eines  Fohlens 
oder  eines  Schweins  wegen  —  und  glaubte 
den  Stall  und  die  Baulichkeiten  einigerma¬ 
ßen  zu  kennen.  Aber  wenn  diese  ihm  auch 
nicht  gefallen  hätten,  wäre  es  doch  kein 
Hindernis  gewesen,  um  Anna  zu  werben; 
denn  er  hatte  sie  wirklich  lieb  und  hätte  sie 
auch  genommen,  wenn  sie  nur  ein  armes 
Mädchen  gewesen  wäre. 

Tante  Berta  bekam  eine  rote  und  eine 
weiße  Wange,  als  sie  ihn  erblickte  und  lief 
zu  ihrem  Schwager,  der  bei  Anna  in  der 
Küche  saß. 

„Vater",  sagte  sie,  „der  Inspektor  ist  da!" 

Anna  wurde  rot  und  der  alte  Pokahr 
sprang  auf. 

„Kannst  du  den  Kerl  nicht  'rausschmeißen, 
Berta?"  rief  er.  „Kannst  du  ihm  nicht  sagen, 
ich  bin  nicht  zu  Hause?" 

„Der  wird  vielleicht  wegen  dem  Fohlchen 
kommen",  sagte  Anna  und  betrachtete  die 
Schweinekartoffeln,  die  sie  auf  dem  Feuer 
hatte. 

„Ach  so,  wegen  dem  Fohlchen!"  sagte  der 
alte  Pokahr,  „na  denn  hätt'st  du  ihn  doch  in 
die  Stube  führen  können,  Berta." 

Tante  Berta  lief  nun  rasch  und  führte  den 
Inspektor  in  die  Putzstube,  wo  er  ein  Weil¬ 
chen  warten  und  die  Papierblumen  bewun¬ 
dern  konnte,  die  sein  Annchen  gemacht 
hatte. 

Der  Vater  zog  sich  den  Rock  über  und 
kam  nach.  „Na,  kommen  Sie  wegen  dem 
Fohlchen,  Herr  Inspektor?"  sagte  er. 

„Ja,  ja,  wegen  dem  Fohlchen  auch",  sagte 
der  Inspektor  und  dann  sprachen  sie  zuerst 
von  Pferdepreisen,  und  fast  hätte  es  der  In¬ 
spektor  auch  wieder  nicht  gewagt.  Da  gab 
er  sich  plötzlich  einen  Ruck  und  sagte  ge¬ 
rade  heraus,  daß  er  Annchen  liebe  und  sie 
heiraten  wolle. 

Einen  Augenblick  war  der  alte  Pokahr 
ganz  still. 

„Herr  Inspektor",  sagte  er,  „was  wollen 
Sie  tun?  Die  Anna  wollen  Sie  heiraten?  — 
Das  ist  meine  einzige  Tochter.  Haben  Sie 
sich  das  auch  überlegt?" 

Aber  der  Inspektor  hatte  sich  das  schon 
tausendmal  überlegt.  Er  fing  an  zu  reden 
und  zu  reden,  daß  er  etwas  auf  der  Spar¬ 
kasse  hätte  und  daß  er  etwas  pachten  wolle 
und  wie  lieb  er  Anna  habe,  und  wie  er  sein 
Leben  mit  ihr  einzurichten  gedenke. 

Fortsetzung  folgt 


Haarausfall  muß  nicht  sein! 

Schuppen,  Kopfjucken  sind  dis  Warnzeichen,  Lassen  Sie  os  gar  nicht 
so  weit  kommen.  Mein  •Vitamin-Haarwasser«  -seit  Ober  30  Jahren  be¬ 
stens  bewAhrt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar.  Kundon 
schreiben:  »Erfolg  großartig-,  •Überraschender  Erfolg-  uew.  Flasche 
DM  8,20.  Heute  bestellen  -  in  30  Tagen  bezahlen.  Vertrauen  Sie  dom 
Haarspozialisten :  OTTO  BLOCHERER,  8001  Stadtbergen,  Abt.  VA  60 


c 


Urlaub/  Reisen 


D 


'fuhrt  muh  * 4tteiisteiu - 

vom  8.  bis  einschließlich  14.  August  1976 
Fahrpreis  einschl.  oller  Kosten.  Vollpension  und 
Rundfahrten  TW. —  DM 

'fahrt  muh  "Danzig  (Vlouolel) 

vom  24.  8.  bis  einschließlich  6.  10.  1978 
Fahrpreis  einschl.  aller  Kosten  —  Vollpension  und 
Rundfahrten  915,—  DM 

Beide  Fahrten  über  Kaiserslautern  —  Mannheim  — 
Frankfurt  —  Kassel,  mit  Zwlschenübemacbtung  in 
Schwiebua. 

Anmeldetermin  für  AUensteln:  2».  5..  für  Danzig  1.  7.  1978. 
OMNIBUS-UNTERNEHMEN'  L  ELLER  WALD 
6760  Rockenhausen  (Pfalz),  Telefon  (0  63  611  3  25 
früher  Danzig/Letzkau  und  Graudenz 


Reiseprogramm  1976 

Nutzen  Sie  unsere  5Jilhrtge  Erfahrung  bei  Reisen  nach  Schle¬ 
sien,  Pommern.  Masuren.  Alle  Fahrten  ln  modernen  Schlaf- 
scsselbussen.  Mehrere  Termine  in  Jede  nachstehende  Stadl 
von  April  bis  September 

UNSERE  REISEZIELE: 

l'vramern:  Köslin,  Kolberg.  Stettin,  Danzig,  Deutsch-Krone. 
Masuren:  Elbing,  Allensteln,  Osterode,  Lötzcn,  Treuburg. 
Schlesien:  Breslau.  Waldenburg,  Langenblelau,  Bad  Altheide, 
Neiße,  Oppeln,  OIctwitz,  Kattowltz,  Bad  Warm¬ 
brunn,  Schreibcrhau,  Krummhübel. 
Zusiclgemügllchkeltcn  In  Deutschland: 

2!rtu  Oldenburg.  2800  Bremen,  3001  Gailhof.  3X10  Helmstedt 
Foidern  Sie  unverbindlich  unseren  ausführlichen  Reise¬ 
prospekt  76  mit  allen  Reiseterminen  an. 

Verkehrsbetrieb  Walter  Imken 

2961  Wiefelstede.  Postfach  Telefon  0  44  (2  /  61  61 


nriATkl  51  Aachen.  Lochnerstralle  3 

LASCHET-REISEN  meron  coz.d  2535? 

Abfahrten :  ab  Aachen  -  Köln  -  Dortmund  -  Helmstedt 
nach  Polen  -  Thorn  -  Allensteln  -  Osterode  -  llell.berg  - 
Braunsberg  -  Marlenburg  -  Elbing  -  Danzig  -  Zoppot  u.w. 
Fahrt/Vollp.  Mit  mxus-Fernrcisebus  mit  Toilette  und  Getränke  - 
Servtce  an  Bord. 

Reisen:  20.6.-30.6.  689,-.  4  7  -14  7. 

S.O.— 21.8.  ~  744,—.  19.8  —20.8.  -  549,-.  29.8.-8  9.  »87. 

Mit  Erfahrung  -  seit  vielen  Jahren  beliebt!  Prospekte  anfordern. 


Sonderbusreibe  1978  nach 

Allenstein  (Masuren) 

14.— 22.  8.  1976  DM  625.— 
alles  tncl. 

ab  Düsseldorf— Dortmund.  Han¬ 
nover. 

Anmeldung  und  Auskunft 

ItnF-Krlsen  Hans  Wlairowskl 
Neußer  Str.  123  —  4  Düsseldorf  I 
Ruf  (02  II)  34  64  18 


Omnibusf  ährten  1976 

Zielorte : 

Allenstein  —  Lotzen 
Prospekte  kostenlos, 
Postkarte  genügt. 

MELLER  REISEBÜRO 
4S20  Melle  1 
Bahnhofstraße  10 


Sylt,  Obbay.,  Costa  del  Sol  App. 
frei.  Wesemann.  228  Westerland. 
Nom 


Kur  u.  Erholung  »m  schönen  Werra¬ 
tal.  Angenehme  Häuslichkeit  in 
hcimatl.  Art  FrcundL  Zimmer 
m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser,  am  Wald 
u.  Nähr  Kurzentrum.  „Alles 
Forsthaus“  3437  Bad  Soodcn-Al- 
lendorf.  H. -I.unRe-Weg  2.  Telefon 
(0  58  52)  32  25. 


Ferienwohnung  -  5  Personen,  Nähe 
Wald  und  Ostsee  -  Klei,  ruhig 
gelegen,  noch  frei,  Zuschriften 
unter  61  035  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Ostpreußin,  45,  Raum  Hamburg, 
ev..  berufstätig,  herz!.  Wesen, 
nicht  ortsgebunden,  wü.  sol.  Le¬ 
benspartner  m.  Herzensbild.  u. 
Toleranz  ln  gesl.  Stellung  kennen- 
zulemen.  Zuschr.  u.  Nr.  60  980  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 

Oslpreuße,  40/1,79,  ev.,  ledig,  dun¬ 
kelblond.  Eigentum.  Ersparnisse,1 
Wagon,  möchte  auf  diesem  Wege,^ 
.  da  Mangel  an  Gelegenheit,  eine 
I  solide  Lebensgefährtin  (auch  Spät¬ 
aussiedlerin)  zwecks  Heirat  ken¬ 
nenlernen.  Bitte  nur  ernstgemein¬ 
te  Bildzuschrfiten  unter  61  033  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 


Verschiedene* 


uodimann  bietet  Urlaub  ln  herr¬ 
licher  Gegend  dca  Hochsauerlan¬ 
des.  Neubau,  Zimmer  fl.  w.  u.  k. 
Wasser.  Terrasse.  Kur-  und  Kon- 
zcrthalle.  Schwimmbad,  sehr  gute 
Wanderwese,  viel  Wald.  Siegfried 
Wirbka,  5787  Olsberg,  Hochsauer- 
landkrels,  Am  Hcldfeld  19. 


Urlaubsldylle  Im  Chiemgau 
(Bayern) 

dir.  ln  Waldesnlthe,  schöne  ruh. 
Lage,  herrl.  Wanderwege,  seen¬ 
reiche  Umgebung  m.  Badege¬ 
legenheiten,  Llegew.,  Sonnen¬ 
terrasse.  ZI.  m.  n.  k./w.  Wasser. 
ZH.  Obern,  m.  Frühst.  DM  II.—. 
HP  DM  16,—,  VP  DM  20.— 
(Inkl.-Preise) 

Cafe-Pension  „Waldesruh* 
Fam.  Glehl 

8231  Wattenham.  Kr.  Traunstein 
Telefon  (0  18  24)  45  58 


r führten  1976 

Allensteln  (27.5  -5  fl.)  DM  638,— 
Allensteln  (19.-28.7.)  DM  638.— 
LÖtzen  (21.-30.5.)  DM  678,— 

Lötzen  (3.-12. 6.)  DM  639,— 

Goldap  (21.-30.5.)  DM  648.— 
Treuburg  (3.-12.6.)  DM  648,— 
Sensburg  (19.-28.7.)  DM  638,— 
Osterode  (13.-22.6.)  DM  598,— 
Osterode  (18.-27.7.)  DM  598,— 
Alt-Jablonk.  (13.-22.6.)  DM  548,— 
Alt-Jablonk.  (18.-27.7.)  DM  545,— 
Preise  m.  Vollp.,  Visa,  Steuern. 
RO-Pf-Relsen,  480«  Bielefeld  14 
Hauptstr.  60.  Tel.  (05  21)  44  45  7« 


£ riMHeruMifsreiseiu 

nach  Danzig— Ostpreußen 
mit  dem  VW-Bus,  6—7  Teilneh¬ 
mer  ab  Heimatort,  8  Tage  ab 
780,—  DM 

Info.  Hermann  1.  Eyck 
7961  Antann 

Int.  Jagd-  und  Studienreisen 


Bakanntsdiaftsn 


Ferien,  Daueraufenthall  ln  eln-j 
malig  reiner  Luft  (450  m  U.  M.)  — 
herrliches  Panorama,  wildreiche1 
Wttlder  —  frdl.  Zimmer  (Bad  o.l 
Dusche)  Lift  —  gesunde,  vltamlnr. 
Ernährung  nach  neuesten  Er¬ 
kenntnissen.  —  Diät  —  familiäre 
Atmosphäre  -  Geselligkeit  — 
Arzt  —  Äußerst  preiswert!  Er¬ 
holungsheim  „Burgblick“.  6309 
Cleeberg,  Höchts.,  früher  „Son¬ 
nenhof”.  Romlnter  Heide. 


Ostpreußenblatt,  global,  günstig  ab¬ 
zugeben.  Jahrgang  1950 — 1987  ge¬ 
bunden.  Jahrgang  1968-1975  unge¬ 
bunden,  mit  2  Einbanddecken  und 
Inhaltsverzeichnisse  1954-1987.  An¬ 
gebote  an  Fr.  KUewer,  Wiesen¬ 
weg  4,  53  Bonn. 


Wo  fehlt  Altenpflegerln  mit  Exa- 
men?  Suche  daselbst  2-  o.  3-Zlm- 
mcr-Wohnung,  leer.  Führerschein 
und  Auto  vorhanden.  Zuschriften 
unter  50  564  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  3  Hamburg  13. 


Zahnürztm 


Ida  Pahnke-Lletzncr.  geb.  KUnimek 
(Ostpr.) 

1  Berlin  19,  Kaiserdamm  24.T.3025460 


Hamburg:  Bin  Witwe,  (3/1,69,  suche 
einen  Ostpreußen  passenden  Al¬ 
ters.  Zuschriften  unter  81  031  an 
Das  Ostpreußenblatt,  1  Hamb.  13. 


Ostpreußln,  49/1,69.  Jugendlich, 
schlank,  anpasg.-fdhlg,  gute  Haus¬ 
frau,  mö.  einen  seriösen  Herrn 
bis  58  J.  kennenlernen.  Zuschr.  u. 
Nr.  60  978  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


nudeenschate  u.  Lämmer 

1  li^üra5H($Nl’6r 

\ hÜMtö  t Mi  m 

Geth.  Proul,  Hofbc*..  2008  Th  Ol«  25 


Anz0ig«ntextt  bitte  deutlich  schreiben 


NEUER  ROMAN 
HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

In  seinem  neuen  Buch  schildert 
der  Verfasser,  ln  Manenwcrdcr 
geboren,  den  Lebensweg  eines 
westpreußischenJungen.  Wirer¬ 
leben  Jugendzeit,  Krieg,  Ge¬ 
fangenschaft,  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Selten,  illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen,  14.80  DM. 

Bestellungen  bei: 

Hans  Brandt 
4130  Moers  2 
lleinrich-Zille- Weg  10 
und  allen  Buchhandlungen 


•  Leckere  Salzheringe 

ö-kff-Postdo«e.  Flfdicimr.  4000  g,  nach  Gröfla 
bi«  oG  Smdc  nur  21.K3DM.  NflchnÄhtnn  ab 
H.  Schulz,  285Bromeih4vaa*F33,Abt.37 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  bodici 

Pferde- Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.Mlnck.  237  Rendsburg.  Postf. 


(Stücke 

zur 

5M5  Ofipnufitnblmi 

Wodiemeituno 

für  Politik,  Kultur,  londoskunde 


c 


Unterricht 


J 


Witwe,  81  J„  ev.,  su.  netten,  solid. 
Partner  pass.  Alters  für  einen  I 
schönen  Lebensabend.  Raum  Han¬ 
nover.  Hildesheim  —  Harz  bevor¬ 
zugt.  Rildzuschr.  u.  Nr.  60  987  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 


Internat  für  Jungen  und  Mädchen 

Bewährte  Erziehung  und  intensive  Beschulung  durch  moderne 
Ausrüstung  —  Sprachlabor  —  schulintcrnes  Fernsehen  —  Lehr¬ 
computer.  Hausaufgabenbeaufslchtlgung. 

Mittlere  Reife  —  Abitur  —  Wirtschaftsabitur  — 
Handelsschule  —  Höhere  Handelsschule  — 
Hauptschule  —  Förderklassen/Aufbauklassen. 
Aufnahme  In  olle  Klassen  Jederzeit,  Prospekt  anfordem. 
PRIVATSCHULE  JAGER  -  INTERNAT 
4923  Extertal-Laßbruch  Ober  Rinteln  (Weser),  Telafon  (1 57  54)  200 


Für  die  Frau 


jZecketeien  tu  ö  stein 

Einige  Tips  für  Hausfrauen 


-t  atita  yr  lann 

und  dez  ziihHin $ 

Eine  besinnliche  Betrachtung  von  Botho  v.  Berg 


Das  Osterfest  steht  vor  der  Tür,  und  für 
jede  Hausfrau  taucht  nun  wieder  das 
Problem  auf:  mit  welchen  Gaumen¬ 
freuden  kann  ich  meine  Lieben  verwöhnen? 
Es  müßte  schon  etwas  Besonderes  sein,  eine 
Mahlzeit,  die  nicht  alle  Tage  geboten  wird. 
Daheim  in  Ostpreußen  hatten  wir  so  herr¬ 
liche  Gerichte  wie  etwa  Hammelrücken  mit 
Schmand  und  als  süße  Leckerei  gab  es  Grün¬ 
donnerstagskringel.  So  manche  jüngere 
Hausfrau  wird  sich  aber  nur  schwer  an  die 
Rezepte  erinnern.  Deshalb  möchten  wir 
Ihnen,  liebe  Leserin,  ,auf  die  Sprünge  hel¬ 
fen1  und  Ihnen  hier  sagen,  wie  s  gemacht 
wird: 


Hammelrüdcen  mit  Schmand 

1500  Gramm  Hammelrücken,  V t  Liier  But¬ 
termilch,  125  Gramm  Räucherspeck,  4  Wa¬ 
cholderbeeren,  4  Plellerkörner,  */*  Lorbeer¬ 
blatt,  1  Zwiebel,  2  Eßlöffel  Butler,  t/s  Liter 
saure  Sahne,  1  Paket  getrocknete  Steinpilze. 

Das  Fleisch  häuten,  hervorstehende  Kno¬ 
chen  abhacken,  zur  Brühe  auskochen. 
Fleisch  drei  Tage  in  Buttermilch  legen,  öfter 
wenden.  Abtrocknen,  in  der  Bratpfanne  mit 
der  heißen  Butter  begießen,  mit  Speckschei¬ 
ben  belegen,  mit  Gewürzen  und  Zwiebel 
umlegen,  in  den  heißen  Ofen  schieben,  ge¬ 
legentlich  etwas  Brühe  angießen,  etwa 
45  Minuten  braten  lassen,  gegen  Schluß  die 
saure  Sahne  übergießen,  die  eingeweichten 
Pilze  hineinlegen.  Braten  noch  fünf  Minuten 
im  abgestellten  Ofen  ruhen  lassen,  Soße 
würzig  abschmecken,  evtl,  mit  etwas  Stärke¬ 
mehl  binden,  mit  Rotwein  und  eine  Prise 
Zucker  verfeinern.  Dazu  Salzkartoffeln  oder 
Kartoffelbrei,  beliebiges  Gemüse,  Preisel- 

Ich  habe  hier  nicht  nur  ein  Zimmer,  sondern  ter  Ausspruch  besagt:  .Es  gibt  kein  schlech-  beeren  reichen.  Sehr  heiß  zu  Tisch  geben, 
die  ganze  Landschaft  mit  fließendem  tes  Wetter,  sondern  nur  schlechte  Kleidung.“ 

Wasser.  Einmal  hat  freilich  die  Sonne  Ein  Paar  solide  Schuhe,  ein  Regenmantel  — 
geschienen,  aber  da  war  ich  grad  im  Bäcker-  und  schon  ist  das  Problem  gelöst.  Ein  biß- 
iaden,  um  Brötchen  zu  holen.“  chen  sportliche  Kleidung  verjüngt  oben- 

Der  Urlauber,  der  dies  voller  Humor  auf  drein, 
eine  Ansichtskarte  schrieb,  war  wenigstens  Die  Ärzte  verordnen  uns  heute  zur  Stär- 
ehrlich.  So  mancher  verschweigt  sein  ,Pech  kung  von  Herz  und  Kreislauf  .Bewegung  in 
mit  dem  Wetter'  schamhaft.  Als  ob  jemand  freier  Luft'.  Kommen  ein  wenig  Regen  und 
höchstpersönlich  für  sein  Ferienwetter  ver-  Wind  dazu,  ist  dies  eine  Massagekur  für 
antwortlich  wäre.  die  Haut,  nach  der  wir  uns  frischer  und  woh- 

Dabei  gehört  nur  ein  wenig  Lebenskunst  1er  fühlen  als  nach  manchem  Sonnenbad, 
dazu,  sich  die  Ferientage  auch  dann  schön  Aber  ein  G  durdl  den  R  ist  nicht 
zu  machen,  wenn  es  mal  regnet.  Ein  bekann-  nur  ein_  .Kneinnkur  im  kleinen'.  Für  den 


Kirschblüten  in  einer 
Foto  np 


Frühling  an  der  Alster: 

Millionenstadt 


c un  ^?<ing  cuidi  Cen  liegen 

Auch  bei  schlechtem  Wetter  kann  man  seinen  Urlaub  genießen 


GrUndonnerstagskringel 

5 00  Gramm  Mehl,  40  Gramm  Hefe,  2  Eier, 
'/»  Liter  Milch,  250  Gramm  Butter,  150  Gramm 
Zucker,  300  Gramm  Sultaninen,  125  Gramm 
Mandeln,  Zitrone,  Ei  zum  Bestreichen. 

Aus  etwas  Mehl,  Hefe  und  Milch  ein  Hefe¬ 
stück  ansetzen,  gehen  lassen.  Mehl  mit 
Eiern,  Zucker,  einer  Prise  Salz,  der  restlichen 
Milch  gut  verkneten,  mit  dem  Hefestück 
mischen,  abgeriebene  Zitronenschale  unter¬ 
mischen.  Der  Teig  muß  sehr  fest  sein.  Noch 
einmal  gehen  lassen,  ausrollen,  eine  Hälfte 
mit  recht  kalten  Butterscheiben  belegen,  zu¬ 
sammenklappen.  Wieder  ausrollen,  wieder 
mit  Butter  belegen,  zusammenklappen,  ins¬ 
gesamt  dreimal.  Streifen  von  10  Zentimeter 
Breite  ausrollen,  mit  geriebenen  Mandeln 
und  vorgeweichten  Sultaninen  belegen, 
Ränder  überschlagen  und  eine  Rolle  drehen, 
von  der  kleine  Stücke  abgeschnitten,  wie¬ 
der  zusammengedreht  und  zu  Kringeln  ge¬ 
formt  werden.  Mit  Ei  bepinseln,  mit  Man¬ 
delspänen  belegen,  bei  mäßiger  Hitze  hell¬ 
braun  backen.  Sis 


/J/1  *  1  A  •  t  •  /  A  läufer  hat  er  durchaus  positive  Seiten:  Die 

/V Vnncitd  bllL&biltl  <U?b(?n  ifnneen  Meisen  und  Goldhähnchen,  die  sonst  un- 

sichtbar  in  den  Baumwipfeln  ihr  Wesen  trei- 

Die  Senioren-Party  in  Berlin  war  ein  voller  Erfolg  bfn-  kommen  der  Nässe  wegen  herab  und 

1  b  klettern  nun  emsig  im  Gezweig  vor  unseren 

Berlin,  die  Stadt  mit  der  höchsten  Anzahl  sich  schon  vertraut  zu  machen  mit  den  ver-  Augen  herum.  Auch  das  Wild  ist  vertrauter 
älterer  Menschen  in  Deutschland,  be-  schiedenen  Kreisen,  Zirkeln  oder  Klubs.  Da  und  läßt  leichter  von  uns  beobachten, 
müht  sich,  diesen  das  Leben  weiterhin  gibt  es  in  Berlin  Bastei-  und  Handarbeits-  und  Hase,  Hirsch  und  Fuchs  wissen  aus 
so  lebenswert  wie  möglich  zu  machen.  Nicht  nachmittage,  Musikveranstaltungen,  Schach-  Erfahrung:  Bei  Regen  ist  die  Landschaft 
allen  ist  es  gegeben,  sich  in  Klubs  und  Ver-  gruppen,  Fremdsprachenlehrgänge.  Es  gibt  menschenleer  und  damit  ohne  Gefahr, 
einen  zusammenzuschließen  oder  anderwei-  Treffs  für  Briefmarkenfreunde,  Veranstal-  Hinzu  kommt,  daß  das  Klopfen  der  Regen- 
ti«l  Kontakte  zu  suchen.  Aber  einsam  sein,  tungen  für  Kino-  und  Filmliebhaber,  tropfen  das  Knirschen  unserer  Schritte  über- 
das  will  im  Grunde  niemand.  Um  diesen  Gymnastik,  Malen  oder  Yoga  und  Wandern  tönt  und  das  Wild  uns  nicht  so  laut  ver- 
weniger  Kontaktfreudigen,  aber  auch  allen  stehen  auf  dem  Berliner  Programm  wie  der  nimmt  wie  in  der  Stille  eines  Sonnentages, 
anderen  Senioren  Gelegenheit  zu  geben,  ein-  Besuch  von  Museen  und  Kunststätten  oder  Die  Feuchtigkeit  scheint  dem  Wild  auch  die 
ander  kennenzulemen  und  sie  nach  Pen-  gemeinsame  Erlebnisreisen.  Neben  den  Se-  Witterung  zu  erschweren:  es  .riecht'  uns 
sionierung  und  Rentenbeginn  zufrieden  nioren,  die  sich  einem  bestimmten  Hobby  nicht  so  weit, 
und  ausgefüllt  ihren  Lebensabend  genießen  widmen,  gibt  es  andere,  die  sich  von  allem  . 

zu  lassen,  hat  sich  in  Berlin  die  Senioren-  Angebotenen  etwas  heraussuchen  wollen.  Kehren  wir  dann  munter  und  erfrischt 
Party  bewährt.  Auch  hier  hat  vielleicht  manch  ein  Allein-  w!eder  in  unser  Quartier  zurück,  so  können 

Im  verciancipnen  Jahr  als  sie  erstmals  in  lebender  endlich  einen  Weg  zum  Mitmachen  ^ir  .dle ,  a7ne?A,FfJlengastu.  beda.uern' 
im  vergangenen  Janr,  als  sie  erstmals  m  ,  .  Rprlin  macht  einem  den  AhsrhieH  die  sich  durch  die  Wolken  am  Himmel  von 

der  Deutschlandhalle  stattfand,  war  sie  ein  g  Juaencj  und  Beruf  nicht  IchCer^FüJ  einem  Gan9  durch  die  freie  Nalur  abhalten 

voller  Erfolg,  so  daß  man  in  diesem  Jahr  andereGroßstadt  köZte  die  ließen  und  statt  dessen  mit  der  verbrauch¬ 
est  und  qern  mit  mehr  als  30  000  Besuchern  „  .  ,  ®  ,  s  adt.  koyulte  die  ten  stubenluft  vorliebnahmen 

in  neun  Tagen  rechnen  konnte.  Die  Rech-  Seniorenparty  nachahmenswert  sein,  wenn  len  btubenlutt  Vorabnahmen. 

nung  ging  auf.  30  820  Senioren  kamen  —  auch  n,dlt  ,n  soldlen  Superlativen.  Regen  im  Urlaub?  Halb  so  schlimm. 

manche  täglich.  —  Und  sie  ließen  keine  Erika  Scfaulemann-Hoffmann  Franz  Friese 


tähßingshut 

Setz  einer  Frau 

Ein  Taubenhaus  auts  Haupt, 

Ein  Schiff,  ein  Waldhorn  — 

Wenn  sie  glaubt, 

Es  sei  zur  Zeit  modern, 

So  trägt  sie's  gern. 

Merkt  auf:  es  war  einmal 
Ein  Damenhut, 

Der  wollte  nichts  als  Hut  sein.  Gut. 
Ach,  heute  schämt  der  sich 
Ganz  fürchterlich! 

Ein  Hut,  der  ein  moderner 

Hut  will  sein. 

Eins  dar 1  er  nicht,  eins  allein: 

Ein  Schutz  und  Schirm  des  Schopfs, 
Ein  Kleid  des  Kopfs  . . . 

Mit  einem  Wort:  ein  Hut . . . 

Sonst  alles,  was  man  will: 

Ein  Lampenschirm,  ein  Faß, 

Ein  Turm,  ein  Haufen  Heu, 

Ein  Spiegelei . . . 

Wir  Männer  aber  dürfen 
Unser  Haar  stets  gleich  behüten 
Jahr  für  Jahr 

Und  nicht  mal  so,  mal  so . .  . 

Wie  sind  wir  froh.  — 

Wie  froh,  daß  über 

Uns  rer  Männlichkeit 

Kein  letzter  Schrei  der  Mode  schielt > 

Uns  fiel  das  bess're  Los: 

Wir  zahlen  bloß!  j.  L. 


Diese  ergötzlichen  Verse  sandle  uns 
kürzlich  ein  Leser  ein,  der  jedoch  leider 
vergessen  halte,  seinen  Namen  uiizuge- 
ben.  Anhand  des  Zeitungsausschnittes 
gelang  es  uns  aber,  herauszulinden,  wann 
und  wo  das  Gedicht  schon  einmal  ver¬ 
öffentlicht  wurde:  Es  ist  wahrscheinlich 
am  dritten  Montag  im  April  1943  oder 
1944  in  der  Tilsiter  Zeitung  .Memel wacht' 
abgedruckt  worden. 


3.  April  1976  —  Folge  14  —  Seile  9 


wischen  JOeh/nut 


?X5  tttpmifoitrfaft 


tarn 


un d  rÖahzheit 


Zum  100.  Geburtstag  von  Robert  Budzinski 


Am  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  Eid e 
und  Ostpreußen.  Und  der  Geist  Gottes 
schwebte  über  den  Wassern  und  ruhte 
sich  über  Ostpreußen  aus.  Diese  Geistes 
ruhe  ist  dem  Lande  geblieben  bis  aut  den 
heutigen  Tag  . .  .* 

Mit  diesen  Worten  bissigen  und  doch  wie¬ 
der  versöhnlich  stimmenden  Humors  schil¬ 
dert  Robert  Budzinski  das  Land  seiner  Vä¬ 
ter.  Diesem  „unerforschten  Gebiet “,  das 
„ keineswegs  jenseits  Sibiriens’  liegt,  hat  der 
Schriftsteller  und  Zeichner  mit  seinem  wohl 
bekanntesten  Buch  , Entdeckung  Ostpreu¬ 
ßens'  (neu  erschienen  im  Verlag  Gräle 
&  Unzer,  Faksimile-Druck)  ein  herzerlri¬ 
schend  humoriges  Denkmal  gesetzt. 

Wenn  Budzinski  schreibt:  „Aus  diesem 
Reichtum  der  Baumarlen  und  aus  dem  noch 
größeren  der  Blumen  und  Kräuter  schließt 
man  schon  sehr  richtig  auf  eine  gewisse 
Unkultur  des  Landes,  das  in  der  Tat  die  so 
malerischen  Schornsteinwälder  vermissen 
läßt“,  spürt  man  die  Wehmut  des  Beobach¬ 
ters,  die  trotz  aller  Übertreibungen  den  Le¬ 
ser  einfängt.  —  Ein  Körnchen  Wahrheit  ist 
bei  Robert  Budzinskis  .Entdeckung  Oslpeu- 
ßens  überall  zu  linden. 

Der  Ostpreuße,  der  am  5.  April  1876  in 
Klein-Schlälken,  Kreis  Neidenburg,  geboren 
wurde,  erhielt  seine  Ausbildung  als  Maler 
und  Graphiker  aut  den  Kunstakademien  zu 
Königsberg  und  Berlin.  Nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  arbeitete  Budzinski  zunächst  als 
Zeichenlehrer,  gab  jedoch  diesen  Beruf  bald 
auf  und  wirkte  als  freier  Künstler  in  Königs¬ 
berg. 

„Er  war  als  Landschalts-  und  Porträtmaler 
tätig“,  schreibt  Carl  Wünsch  in  der  .Alt¬ 
preußischen  Biographie',  „sein  Hauptinter¬ 
esse  galt  jedoch  der  Graphik,  deren  verschie¬ 
dene  Techniken  —  besonders  Radierung, 
Lithographie  und  Zinkflachdruck,  Holz-  und 
Linolschnitt  —  er  alle  in  der  gleichen 
Welse  beherrschte.  Mit  Vorliebe  schul  er 
außerdem  Illustrationen  zu  eigenen  schrilt- 
stellerischen  Werken  (,Der  Mond  fällt  auf 
Westpreußen',  ,Kuri-Neru‘,  , Geister-  und 
Gespensterbuch',  .Kehr  um').  .Einige  seiner 
Werke  waren  von  der  Städtischen  Gemälde¬ 
galerie.  den  späteren  Kunstsammlungen  der 
Stadt  Königsberg,  erworben  worden.“  Ro¬ 
bert  Budzinski  starb  am  27.  Februar  1955  in 
Warburg  (Westfalen). 

Aber  lassen  wir  den  Künstler  jetzt  selbst 
erzählen,  in  welchem  Licht  er  seine  Lands¬ 
leute  sah,  und  was  er  mit  ihnen  erlebte: 

Sie  ähneln  äußerlich  den  Kulturmenschen. 
Durchschnittliche  Größe  1,65  Meter,  Behaa¬ 
rung  wie  üblich,  bei  den  Männern  in  ver¬ 
schiedenen  Lebensaltern  verschieden  ge¬ 
färbt,  bei  den  Frauen  je  nach  der  Mode. 
Augen  und  Bauch  öfters  sehr  ausdrucksvoll, 
Gesichtsausdruck  einnehmend,  besonders 
auf  dem  Lande.  Die  Frauen  genießen  sehr 
hohe  Achtung  und  Ehrfurcht.  Man  sieht  in 
den  Schaufenstern  und  Modesalons  der  grö¬ 
ßeren  Städte  sehr  häufig  weibliche  Götter¬ 
bilder,  die  bewundernd  angeschaut  werden. 
Die  Ehe  halten  sie  heilig,  zu  ihrem  Schutze 
dienen  viele  Vorrichtungen,  namentlich  die 
Heiratsbüros.  Kinder  sehr  zahlreich,  der 
größere  Teil  der  Bevölkerung  besteht  aus 
ihnen,  namentlich  in  politischer  Beziehung 
Die  Bevölkerung  nährt  sich  von  Essen 
und  Trinken,  mit  Ausnahme  der  Künstler, 
die  beides  nicht  nötig  haben,  in  der  Haupt¬ 
stadt  Königsberg  von  Klops  und  Marzipan 
und  Rinderfleck.  Sie  sind  Christen.  Und 

£n()ticft  wieder  lieferbar: 

Kulicrt  Budzinski: 

Entdeckung  Ostpreußens 

Ltnson,  80  Selten  mit  7!  Federzeichnungen  und  Holz¬ 
schnitten  des  Verfassers  19  80  DM 

Buch-  und  Scliallplattenvertrleb  Nordhelde 
Haus  230,  2091  Marxen,  Telefon  (0  41  S5)  45  35 

zwar,  wie  ich  erkennen  konnte,  eben  solche 
gute  wie  wir,  denn  sie  haben  eine  Menge 
Kirchen,  Armenhäuser,  Gefängnisse  und 

Gerichte ...  •  t  • 

Hautfarbe  weiß,  auch  gehen  sie  in  Klei¬ 
dern,  die  Männer  tragen  Hosen  mit  zwei 
Hosenbeinen,  viele  Frauen  solche  mit  einem 
nur.  Menschenfresser  habe  ich  meines  Wis¬ 
sens  nirgends  gefunden. 

Was  eien  Charakter  und  das  Wesen  der 
Eingeborenen  anbelangt,  so  habe  ich  c  es 
wegen  vielfach  Nachfrage  gehalten,  das  tr- 
qebnis  teile  ich  hier  mit.  Der  Landwirt  sagt 
„Der  Ostpfeuße  ist,  sofern  er  aut  dem 
Lande  wohnt  und  über  1000  Morgen  hat. 
sehr  genügsam,  klug,  sozialdenkend  und  be¬ 
scheiden.  Die  Städter  dagegen  sind  ver¬ 
schwenderisch,  frech  und  dumm.  ''' 

Städter:  „Der  Ostpreuße  ist,  wenn  er  in  der 


Stadl  wohnt  und  eine  Villa  besitzt,  klug, 
einfach,  bieder,  die  Landbevölkerung  da¬ 
gegen  ist  unsozial,  dumm  und  anmaßend.“ 
—  Ein  Arbeiter:  „Der  Ostpreuße  ist,  sofern 
er  zu  dem  wichtigsten  Teil,  der  Arbeiter- 
bevolkerung,  gehört,  nüchtern,  elend,  unter¬ 
drückt,  bildungshungrig,  arbeitsam,  die  be¬ 
sitzenden  Klassen  sind  einfach  reif  zum 
Untergang,  dumm,  faul,  genußsüchtig,  trun- 
kenboldig.“  —  Das  Mitglied  einer  religiö¬ 
sen  Gemeinschaft:  „Es  sind  alle  Sünder,  und 
ich  bin  der  größte."  —  Ein  Pferdezüchter: 
„Die  Ostpreußen  sind  rassig,  ausdauernd, 
gute  Arbeitstiere,  aber  auch  erstklassige 
Renner,  die  Kruppe  häufig  zu  kräftig.“  — 
Ein  Kaufmann:  „Wir  Ostpreußen  sind  ehr¬ 
lich,  bieder,  treu,  rechtschaffen,  die  Ange¬ 
stellten  dagegen  sind  unehrlich,  faul,  nie¬ 
mals  zufrieden.“  —  Ein  Bauer  sagte  nur: 
„Rindvieh  verfluchtes"  und  spuckte  sich  in 
die  Hände,  das  weitere  verstand  ich  leider 
in  der  Entfernung  nicht  mehr.  —  Und  ein 
Künstler  schließlich  murmelte  nur:  „Mensch, 
Mensch,  pfui  Teufel,  Prosit!“  Er  war  aber 
betrunken . . . 

Das  Land  hat  viele  berühmte  Männer,  es 
sind  folgende:  Ha-,  Schau-,  Leh-,  Heu-, 
Asch-,  Suder-,  Borr-,  Reicher-  und  Hoffmann 
(E.T.A),  letzterer  nur  bekannt  dadurch,  daß 
er  von  Harich  biographiert  wurde.  Ferner: 
Kant,  Immanuel,  Philosoph  und  Junggeselle, 
erfand  den  kategorischen  Imperativ.  — 
Dach,  Simon,  Dichter.  —  Simon,  Walter,  von 
ihm  der  gleichnamige  Spielplatz  —  Hamlet, 
Aaron  —  Siebert,  Gebr.  —  Charlotte  Bludau, 
Heijrothsbureau.  —  Wynecken,  Alexander, 
Dr.  h.  c.,  berühmter  Spaziergänger.  —  We- 
gener,  Paul,  bekannt  durch  Heiraten  und 
Theaterspielen.  —  Pogorzelski,  Pastor,  jetzt 
im  Himmel.  —  Herder,  Konsistorialrat,  Er- 


Robert  Budzinski:  Frauenburg  (Federzeichnung  1927) 


finder  von  Goethe.  —  Löbel,  Würstchen.  — 
Corinth,  Lovis,  Fleischmaler.  —  Siegfried, 
Athlet,  berühmter  als  die  gleichnamige 
Oper.  —  Johannes,  Robert,  lustiger  Skow- 
ronnek,  Richard,  trauriger  Poet.  —  Budzin¬ 
ski  noch  trauriger.  —  Kopernikus,  Nikolaus, 
ließ  die  Erde  sich  drehen.  —  Schichau,  Fried¬ 
rich,  Denkmal  in  Elbing.  —  Komnick,  Denk¬ 
malsanwärter.  —  Kallmeyer,  Maler,  hat  das 
Aussterben  der  Elche  auf  dem  Gewissen.  — 
Dieses  sind  die  ganz  Großen,  aber  es  gibt 


hier  noch  viele  Berühmtheiten,  wie  Zigaret¬ 
tenstummel  am  Ostseestrand  am  Sonntag 
Abend.  Dann  hat  jede  Landschaft,  ja  jede 
Stadt  ihre  Spezialberühmtheit,  diese  heißen 
meistens  Schulze.  Ferner  gibt  es  besondere 
Anstalten,  an  denen  zukünftige  Berühmt¬ 
heiten  ausgebrütet  werden.  Das  sind  z.  B 
die  Kunstakademie  in  Königsberg  und  das 
Gestüt  in  Trakehnen.  Die  berühmtesten 
Frauen  aber  sind  Tante  Malchen  und 
Auguste  Oschkenat. 


jS'fitaehzerßöZtnen  hüben  und  dzüben 

In  Frankreich  sollen  Fremdwörter  vermieden  werden  —  ,DDR*  treibt  Abgrenzung  auf  die  Spitze 


Verantwortung, für. clie  Sprache  zu  empfinden, 
ist  ein  Teil  der  Verantwortung  aller  Bür¬ 
ger  für  unsere  Gesellschaft  und  für  unse¬ 
ren  Staat.“  Das  sagte  Altbundespräsident  Gustav 
Heinemann  Im  Sommer  1973  bei  der  Einweihung 
des  Deutschen  Literatur-Archivs  in  Marbach  und 
wies  darauf  hin,  jeder  von  uns  müsse  es  als  sei¬ 
ne  Pflicht  empfinden,  sich  stets  so  auszudrüdeen. 
daß  jedermann  ihn  verstehen  könne.  Diese  Emp¬ 
fehlung  ist  bisher  in  unserem  Lande  keineswegs 
überall  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen,  denn  die 
Flut  von  Amerikanismen,  die  seit  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  unseren  Sprachraum  über¬ 
schwemmt,  sprudelt  munter  weiter:  Der  Deutsche 
Bundestag  veranstaltet  .Hearings',  in  der  Ge¬ 
schäftswelt  wird  ,Brain-storming'  betrieben,  und 
wer  die  letzte  , Talk-Show'  verpaßt  hat,  ist  nicht 
,in\ 

Verfügt  unsere  Sprache  nicht  über  genügend 
Ausdrucksmöglichkeiten,  um  dieser  Welle  von 
Fremdworten,  die  sie  mehr  und  mehr  aushöhlt, 
Einhalt  zu  gebieten?  Ein  interessantes  Experi¬ 
ment  hat  vor  kurzem  unser  westliches  Nachbar¬ 
land  Frankreich  mit  dem  .Gesetz  zur  Bereiche¬ 
rung  der  französischen  Sprache'  begonnen.  Darin 


ist  die  ausschließliche  Benutzung  französischer 
Wörter  im  öffentlichen  Leben  verankert.  In  Ar¬ 
beitsverträgen,  Wirtschaftsdokumenten,  techni¬ 
schen  Anweisungen  oder  Garantiescheinen  dür¬ 
fen  von  1977  an  Fremdwörter  nicht  mehr  Vor¬ 
kommen.  Auch  die  Massenmedien  Rundfunk 
und  Fernsehen  unterliegen  diesem  Gesetz.  Ent¬ 
gegenkommen  wird  der  Gesundbeitskur,  die  die 
französische  Sprache  derzeit  durchmacht,  auch 
die  Bestimmung,  alle  fremdsprachigen  Beschrif¬ 
tungen  und  Aufschriften  bei  Behörden,  Firmen 
und  im  öffentlichen  Straßenbild  verschwinden 
zu  lassen.  Selbst  die  Werbung  soll  ausschließlich 
mit  Französisch  auskommen.  Die  einzigen  Aus¬ 
nahmen  bilden  ursprünglich  nichtfranzösische 
Produkte.  Whisky  darf  also  Whisky  bleiben. 
Statt  ,Fair  play'  aber  wird  in  Zukunft  .Franc  jeu' 
gesagt,  und  wer  am  .Weekend'  etwas  vom 
,Show-business'  genießen  möchte,  wird  das  am 
.Fin  de  semaine'  von  der  .Industrie  de  spectacle' 
tun  müssen.  Bis  Anfang  nächsten  Jahres  will  die 
Academie  Francaise  Listen  ausarbeiten,  die  alle 
Franglais-Ausdrücke  .mit  französischen  Überset¬ 
zungen  enthält. 

Vielleicht  sollte  auch  in  Deutschland  einmal 


Heinz  Sprenger 
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ein  .Brain-storming'  zugunsten  der  Sprache  ver¬ 
anstaltet  werden,  denn  interessanterweise  ist 
auch  Deutsch  als  Sprache  außerhalb  unserer 
Grenzen  wieder  ,in'. 

Von  ganz  anderem  Zuschnitt  ist  ein  politisch¬ 
propagandistischer  Versuch,  der  in  der  FDJ-Zeit- 
schrift  .Forum'  in  Ost-Berlin  gestartet  worden 
ist.  Es  handelt  sich  um  den  absurden  Versuch, 
nachzuweisen,  daß  die  deutsche  Sprache  nicht 
mehr  die  Sprache  aller  Deutschen  ist.  Seit  sechs 
Jahren  bemüht  sich  das  SED-Regime  nach  Kräf¬ 
ten,  alles  Trennende  zwischen  den  beiden  deut¬ 
schen  Staaten  hervorzukehren.  Kaum  ein  Tag 
vergeht,  an  dem  in  der  „DDR"  das  Wort  .Abgren¬ 
zung'  einmal  nicht  zu  hören  ist.  Eine  logische 
Folge  dieser  Politik  war  die  große  Umlauf-Aktion 
in  den  letzen  Jahren,  bei  der  das  Wort  .deutsch' 
aus  den  Namen  aller  politischen,  wissenschaft¬ 
lichen  und  kulturellen  Institutionen  verschwand. 

Nun  soll  die  Abgrenzung  der  Sprache  auf  die 
Spitze  getrieben  werden.  Das  kommunistische 
mitteldeutsche  Studentenblatt  räumt  zwar  ein: 
„Es  gehört  zur  allgemeinen  Alltagserfahrung, 
daß  zwischen  den  Bürgern  der  DDR  und  der 
Bundesrepublik  Deutschland  eine  nahezu  mühe¬ 
los  einsetzbare  sprachliche  Kommunikationsfa- 
higkeit  besteht“.  Aber  die  deutsche  Sprache, 
die  man  mit  Österreichern.  Luxemburgern.  Lich- 
tensteinern  und  Deutschschweizern  ebenso  teile 
wie  mit  den  Bundesbürgern,  solle  nicht  länger 
einer  „deutschzüngigen  Anbiederung“  dienen. 
Entscheidend  sei  der  „tatsächliche  gesellschaft¬ 
liche  Stellenwert“  der  sprachlichen  Übereinstim¬ 
mungen.  Die  auf  Abgrenzung  bedachte  „DDR 
möchte  auch  ihr  eigenes  Nationalidiom  haben 
Den  Boden  dafür  soll  der  „Foruin'-Aritikel  mit 
seiner  Spekulation  bereiten:  Das  „DDR"-Deulsdi 
könne  sich  —  wenn  auch  in  ferner  Zukunft  - 
aus  dem  Verband  der  „verschiedenen  national- 
sprachlichen  Variationen“  völlig  ausgliedern. 

Gedacht  ist  dabei  an  die  volle  Entfaltung  des 
ideologischen  Jargons.  Der  SED  wäre  es  sehr 
recht,  wenn  ein  „sozialistischer  Dialekt"  aus  ein- 
heitsparteilichen  Fachbegriffen,  Abkürzungen 
und  Propagandawörtern  entstünde.  Ansätze  zu 
einer  solchen  Entwicklung  will  der  Autor  des 
.Forum'-Artikels  jetzt  schon  erkennen:  Sie  seien 
„beim  bewußten  Lesen  von  Zeitungsartikeln 
oder  von  Werken  unserer  Gegenwartsliteratur 
in  großer  Zahi  zu  erkennen  und  2u  sammeln". 

Die  Zeitschrift  hat  bei  diesem  absurden  Ver¬ 
such  allerdings  etwas  Wesentliches  übersehen 
Die  Bevölkerung  der  ,DDR'  vollzieht  im  priva¬ 
ten  und  familiären  Bereich  die  Formelsprache 
der  Parteipropagandisten  nicht  mit.  Nach  wie 
vor  wird  im  Sinne  des  Sprichwortes  deutsch  ge¬ 
redet.  Mit  dem  millionenfach  aus  dem  Westen 
kommenden  Besuch  ebenso  wie  in  dem  nie  ab¬ 
reißenden  Strom  der  Briefe,  die  gegenseitig  ge¬ 
wechselt  werden.  Die  SED  hat  auch  übersehen, 
daß  sich  die  „DDR“-Bewohner  über  die  Sendun¬ 
gen  westdeutscher  Rundfunk-  und  Fernsehstatio¬ 
nen  informieren.  So  ist  nur  natürlich,  daß  sogar 
Schulkinder  oft  besser  die  Reime  aus  dem  Wer¬ 
befernsehen  als  aus  der  ideologischen  Propagan¬ 
da  kennen.  Karin  Bader 
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Soziales  und  Lastenausgleich 


Auskunft 
wird  erbeten  über 


Bestätigungen 


Lastenausgleich 


Prüfen  Sie  jetzt  Ihre  Anträge! 


. . .  Adolf  Böhm,  Tabakhändler  aus 
Heilsberg,  Mühlenplatz. 

. . .  Ewald  Felgendreher  (Vater 
Georg  Felgendreher),  aus  Absteinen,  Kreis 
Ebenrode. 

. . .  Gertrud  Grube,  geb.  Lebowski, 
und  deren  Kinder  Dieter,  Wolfgang  und  Do¬ 
ris.  Name  des  vierten  Kindes  ist  nicht  mehr 
bekannt.  Die  Familie  Grube  wohnte  in  Kö¬ 
nigsberg,  Tiepoltstraße  22,  und  ist  seit  der 
Flucht  1945  verschollen!  ferner  über  Karl 
Barkmann  und  Frau  Margarete  sowie 
Tochter  Marga  aus  Osterode.  Barkmann  war 
bei  der  Eisenbahn  in  Osterode  tätig. 

. . .  folgende  Familienangehörige  K  o  in  • 
nick:  Frieda,  geb.  29.  Juli  1897;  Ella, 
geb.  16.  Juni  1900;  Meta.  geb.  19.  April  1907. 
Sämtlich  wohnhaft  gewesen  in  Königsberg. 
Briesener  Straße  1 . 

. . .  folgende  ehemalige  Mitschülerinnen 
vom  Oberlyzeum  von  Frankenberg,  später 
Bismardc-Lyzeum,  Königsberg  Pr.-  Magda- 
lene  D  u  e  m  k  e  .  Eva  Funk.  Lotte 
L  i  e  d  t  k  e  ,  Erna  N  i  s  c  h  i  k  und  Anne¬ 
marie  Schwerin. 

. . .  Erwin  Pfeiffer  und  Frau  Else  aus 
Königsberg,  Prinzenstraße  26. 

Horst  Rahn,  geboren  1922  23.  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Tamnaustraße  6  oder  8. 

...Waller  (?)  Rick,  Geburtsjahr  1893' 
1894,  aus  Treuburg.  Er  diente  im  Ersten 
Weltkrieg  im  2.  Masurischen  Inf. -Regt.  146, 
2.  Kompanie. 

. . .  Frau  Riegel,  geb.  Schambortzky, 
und  deren  Kinder  Friedrich,  Wilhelmine. 
Elisabeth,  Berta,  August,  Eduard  und  Anna, 
sämtlich  aus  Eydtkau,  Blumenstraße  6;  fer¬ 
ner  über  Frau  Thews,  geb.  Schambortzky, 
aus  Ebenrode,  Schützenstraße  12. 

. . .  Minna  Witt,  geborene  Schner- 
witzki  (geb.  3.  November  1905)  und  Berta 
G  r  ä  f ,  geborene  Schnerwitzki  (geb.  8.  Mai 
1908),  beide  aus  Krausenwalde,  Kreis  Gum¬ 
binnen;  ferner  über  Johanna  Dovedeit 
(geb.  9.  Januar  1910)  aus  Kahlheim,  und 
Willi  Schnerwitzki  (geb.  15.  April 
1912)  sowie  Ida  Schnerwitzki  (geb.  3.  April 
1915)  aus  Kahlheim,  Kreis  Gumbinnen. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


zügig.  So  werden  die  Guthaben  der  Kreis¬ 
sparkasse  Niederbarnim  und  Teltow,  die 
den  Sitz  in  Berlin  hatten,  auch  dann  um¬ 
gestellt,  wenn  der  Kunde  seine  Konten  bei 
einer  Niederlassung  in  der  Provinz  Bran¬ 
denburg  unterhielt,  in  der  heutigen  „DDR" 

4.  Aus  der  „DDR"  ins  Bundesgebiet  sitz¬ 
verlegte  Banken  stellen  auch  ihre  Guthaben 
im  Geschäftsverkehr  Bank/Kunde  um.  Ge¬ 
setzliche  Grundlage  ist  die  35.  Durchfüh¬ 
rungs-Verordnung  zum  Umstellungsgesetz. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  u.  a.  die  Meck¬ 
lenburger  Bank  (heute  Tossens)  mit  ihren 
etwa  60  Niederlassungen  in  Mecklenburg 
(einschließlich  der  Vorgängerinstitute). 
Außerdem  die  Braunschweigische  Staats¬ 
bank,  aber  nur  mit  deren  Niederlassungen 
im  Bereich  der  heutigen  „DDR". 

5.  Bereiniungsfähige  Wertpapiere  kön¬ 
nen  unter  allerdings  erschwerten  Umständen 
gemäß  §  15  des  Wertpapierschlußgesetzes 
von  1964  noch  nachträglich  angemeldet  wer¬ 
den.  Aber  auch  hier  läuft  die  Frist  am  30. 
Juni  1976  ab. 

Zusammenfassung:  Die  Frist  zur  Geltend¬ 
machung  von  Ansprüchen  läuft  in  den  unter 
Ziffern  1  und  5  aufgeführten  Fällen  am 
30.  Juni  1976  ab. 

Daher  raten  wir,  die  Unterlagen  der  LAG- 
Anträge  genau  durchzusehen  und  gegebe¬ 
nenfalls  den  Sachbearbeiter  im  Ausgleichs¬ 
amt  zu  fragen,  ob  der  eine  oder  andere 
Schadensposten  im  LAG  entschädigungs¬ 
fähig  ist  oder  ob  der  Posten  unter  eine 
der  vorgenannten  Sonderbestimmungen 
fällt.  H.  G. 


Arbeitswelt 


Welche  Arbeit  ist  zumutbar? 


WACHSENDE 

VERSICHERUNGSSUMMEN 


Von  100 

Lebensversicherungen 

lagen 


der  Bestimmungen  des  Haushaltsstruktur¬ 
gesetzes  für  die  Zumutbarkeit  einer  Be¬ 
schäftigung  neue,  strengere  Maßstäbe  ge¬ 
setzt.  Heute  werden  dem  Empfänger  von 
Arbeitslosengeld  auch  solche  Beschäftigun¬ 
gen  zugemutet,  die  er  früher  nicht  unbedingt 
hätte  annehmen  müssen.  Einem  Arbeitslo¬ 
sen,  der  eine  zumutbare  Beschäftigung  aus¬ 
schlägt,  wird  für  vier  Wochen  das  Arbeits¬ 
losengeld  gesperrt. 

Was  aber  ist  zumutbar?  Bis  zum  Inkraft¬ 
treten  der  neuen  Bestimmungen  kam  es  z.  B. 
vor,  daß  ein  Arbeitsloser,  der  an  seinem 
letzten  Arbeitsplatz  durch  Überstunden  oder 
übertarifliche  Bezahlung  ein  sehr  gutes  Ein¬ 
kommen  hatte,  nur  deshalb  einen  ihm  nach¬ 
gewiesenen  Arbeitsplatz  ausschlug,  weil  er 
dort  nur  nach  Tarif  bezahlt  werden  sollte. 

Das  geht  nicht  mehr.  Eine  angebotene  Be¬ 
schäftigung  ist  auch  nicht  allein  deshalb  ab¬ 
gelehnt  worden,  weil  sie  nicht  der  bisheri-  Doch  nidit  jedes  Verschweigen  muß  arglistig  sein 

gen  beruflichen  Tätigkeit  entspricht. 

.  .  ...  ......  _  .. _ HAMBURG  —  Beim  Abschluß  von  Kranken-  und  Lebensversicherungen  wird  meist 

Anders  sieh  es  aus,  n  1  9c  sehr  ejngehend  nach  dem  Gesundheitszustand  des  Versicherungsnehmers  geforscht, 

sene  Beschädigung  azu  u  ren  u  Manch  einer,  der  um  ungünstige  Konditionen  fürchtet,  verschweigt  dann  Krankheiten, 

bisherige  hoher  qualifuierte  Tätigkeit  in  zu  deren  offenbarung  er  verpflichtet  wäre.  Das  kann  böse  Folgen  haben.  Im  LeU 
-ukun  u  er  ip  ...  stungsfall  macht  der  Versicherer  dann  möglicherweise  arglistige  Täuschung  nach  §  22 

SttfflKSK  VVG  «“• • 123  ■»  •—  —  *“*•<•«<  «•* 

d "V‘  Lup,e  Und  Pi”zette  [einste  wissen-  Das  Hanseatische  Oberlandesgericht  Ham-  seinen  Antrag  nicht,  möglicherweise  nicht 
scha  fliehe  Apparate  baute,  kann  zum  Bei-  burg  bat  a]iercbngs  einem  Mißbrauch  dieser  (dolus  eventualis)  oder  nur  mit  erschwer- 
spiel  den  Arbeitsplatz  an  einer  Gesenk-  versic|ienmgsretiitlichen  Bestimmungen  ten  Bedingungen  annehmen,  wenn  die  Fra- 
schmiede  ohne  Schaden  ablehnen,  da  das  ejnen  Riegel  vorgeschoben.  Es  entschied  gen  wahrheitsgemäß  beantwortet  würden 
für  seinen  Beruf  erforderliche  „Fingerspit-  (6  y  62/70)  daß  eine  arglistige  Täuschung  j 

zengefühl  bei  der  cingcbotcnGn  Axdgi  nur  vorlicgt,  wenn  der  VersichemiiQsneli*  ^  der  Präxis  kcinn  der  Beweis,  ddß  dieses 
sicherlich  beeinträchtigt  würde.  Wenn  aber  mef  sowobi  eine  bewußt  unrichtige  Erklä-  Bewußtsein  beim  Versicherungsnehmer  vor- 
einem  Arbeitslosen  ein  längerer  oder  be-  r  ab  ibt  als  auch  beabsichtigt,  durch  gelegen  hat,  meist  nur  durch  einen  Indizien- 
schwerlicherer  Arbeitsweg  zugemutet  wird,  Frklämnn  auf  die  WillensenKrhlie-  beweis  geführt  werden.  Das  läuft  nach  dem 

dann  reicht  das  als  Grund  zur  Ablehnung  °'es*  ^  Versicherers  Einfluß  zu  nehmen  Urteil  des  Gerichts  darauf  hinaus,  daß  in 

nicht  aus  -  es  sei  denn,  er  müßte  zur  Aus-  Der  V^diaungSeluner  mu B  also  vor-  der  Re9el  dann'  wenn  schwere  Erkrankun¬ 
übung  der  neuen  Tätigkeit  von  seiner  Fa-  sätzlich  täuschen,  um  sich  einen  Vorteil  zu  9en  oder  erkennbar  chronische  Erkrankun- 
milie  getrennt  leben.  verschaffen.  gen  oder  Krankenhausaufenthalte  ver- 

Der  Begriff  der  „Zumutbarkeit"  liegt,  wie  Dieser  Vorsatz  kann  aber  nach  dem  Urteil  ^(uLe^nnaIT7<?,rnphmpSnnC!c*  *!?.  soldles.  Be' 
es  eine  Dokumentation  der  Deutschen  An-  des  Gerichts  keineswegs  immer  dann  unter-  Vpr^wp.npn  lpf^Tprpr  Frir  b!i 

gestelltengewerkschaft  PAG)  ausdrückt,  an  stellt  werden,  wenn  vom  Versicherungsneh-  F  ?  k  .  „9en  °?er 

der  „Nahtstelle  zwischen  Arbeitslosigkeit  mer  eine  Krankheit  verschwiegen  worden  Versidle' 

und  offenen  Stellen".  Ebenso  wie  die  Zu-  ist.  Häufig  würden  unrichtige  Angaben  über  nl k e 

mutbarkeit  einer  angebotenen  Beschäfti-  den  Gesundheitszustand  vielmehr  aus  falsch  9®u®bi. 

gung  ist  für  die  Zuweisung  eines  offenen  verstandener  Scham,  aus  Gleichgültigkeit.  h  n  li"  d'e 

Arbeitsplatzes  auch  die  „Verfügbarkeit“  von  aus  Trägheit  oder  einfach  in  der  Annahme  ^*2 ^  Bllda  n9s' 

Bedeutung,  insbesondere  bei  Teilzeitbe-  gemacht,  daß  die  erlittenen  Krankheiten  am vSJfwhl  Und  d'e 

schäftigungen.  Wer  nur  eine  Teilzeitarbeit  bedeutungslos  seien.  Deshalb  müsse  —  ent-  A  d  9enommenen  Versicherung, 

anstrebt,  steht  grundsätzlich  dem  Arbeits-  sprechend  der  allgemeinen  Beweislastregel  Fazit:  Beim  Verschweigen  schwerer  Er- 

markt  zur  Verfügung.  Auch  er  kann  Arbeits-  —  der  Versicherer  auch  nachweisen,  daß  krankungen  muß  der  Versicherungsnehmer 
losengeld  bei  Arbeitslosigkeit  beanspru-  der  Versicherungsnehmer  mit  Hilfe  der  Ab-  beweisen,  daß  er  nicht  arglistig  gehandelt 
chen.  gäbe  einer  falschen  Erklärung  auf  den  Wil-  hat,  bei  leichteren  Erkrankungen  muß  der 

Keinen  Anspruch  auf  Arbeitslosengeld  hat  len  des  Versicherers  einwirken  wollte,  also  Versidierer  nachweisen,  daß  der  Versiche- 
aber  zum  Beispiel  eine  arbeitslose  Verkäu-  sich  bewußt  war,  der  Versicherer  werde  rungsnehmer  täuschen  wollte.  N.  P. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Helmut  Dre- 
y  e  r  aus  Groß-Haferbeck,  Kreis  Pr.-Eylau, 
vom  1.  September  1934  bis  31.  August  1937 
bei  der  Firma  Gustav  Mau  Nachf.,  Inhaber 
Hermann  Haack,  Uderwangen,  Kreis  Pr.- 
Eylau,  als  Lehrling  tätig  gewesen  ist?  In 
erster  Linie  werden  gesucht:  Gerhard  Fe¬ 
derlein,  geboren  etwa  1922  in  Eberswalde, 
und  Gertrud  Rausch,  geboren  etwa  1922  in 
Königsberg,  Ratshof.  Es  könnte  möglich 
sein,  daß  sie  jetzt  verheiratet  ist  und  einen 
anderen  Namen  trägt. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Otto  G  e  r  i  g  k, 
geboren  am  14.  Juli  1913  in  Liewenberg, 
Kreis  Heilsberg,  von  Juli  1932  bis  Ende 
November  1934  die  Polizeischule  in  Sens- 
burg  besucht  hat?' 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse  der  Anna  Klein  aus 
dem  Kreis  Königsberg  bestätigen?  1.  Ok¬ 
tober  1935  bis  31.  März  1937  Familie  Over¬ 
kamp,  Trömpau;  1.  April  1937  bis  28.  Fe¬ 
bruar  1938  Familie  Freitag,  Salledcen,  Ge¬ 
meinde  Trömpau;  1.  März  1938  bis  31.  März 
1941  Familie  Weiss,  Backein,  Gemeinde  Ru- 
dau;  1.  April  1941  bis  30.  September  1942 
Dr.  Vollmer,  Mantau;  I.  Oktober  1942  bis 
23.  Januar  1945  Dr.  Beutner,  Domäne  Heili¬ 
genwalde. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführlen 
Arbeitsverhältnisse  des  Horst  W  e  i  c  h  e  r  t 
(geb.  1927),  aus  Treuburg,  Goldaper’ Straße, 
bestätigen?  1.  April  1 94 f  bis  30.  September 
1944  Schneiderlehrling  in  einer  Herren-  und 
Damensdineiderei,  Treuburg  (Name  des 
Lehrmeisters  nicht  mehr  bekannt);  Juli  1945 
bis  August  1946  dienstverpflichtet  als  Kut¬ 
scher  bei  der  Polnischen  Polizeidienststelle 
Rastenburg;  August  1946  bis  Juni  1947 
Schneiderei  Reinert,  Rastenburg,  Stiftstraße; 
Januar  1950  bis  31.  August  1951  Warensor¬ 
tierer  beim  Staatlichen  Zentral-Bekleidungs- 
depot,  Allenstein;  1.  September  1951  bis 
März  1954  Geschäftsführer  beim  Staatlichen 
Zentral-Bekleidungsdepot,  Bischofsburg; 
April  1954  bis  18.  März  1957  Geschäftsfüh¬ 
rer  und  Wareneinkäufer  beim  Warenhaus¬ 
konzern  in  Bischofsburg,  Kreis  Rößel. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
fiihning  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Abteilung  Suchdienst.  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 
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Recht  im  Alltag 
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Rotenburg  Wümme  -  Wie  stark  das  In- 
teresse  an  den  vom  Heimatkreis  Angerbum 
m  Verbindung  mit  dem  Patenkreis  Roten- 

hurn/WnmmA  - - :  -L»  .  .  . 
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ten  und  ihrer  Patenschaftsträger  ist,  bewies 
wieder  einmal  die  18.  Begegnung  dieser 
Art.  Sie  wurde  nun  nicht  mehr  im  inzw. 
sehen  zu  klein  gewordenen  Institut  de- 
Heimatbundes,  sondern  im  neuen  Gästehau- 
des  Landkreises  durchqeführt.  Aber  auch 
dort  war  der  Saal  fast  bis  auf  den  letzten 
Platz  besetzt.  Hatten  die  Veranstalter  doch 
für  das  Motto  der  Tagung,  .Wir  und  un¬ 
sere  östlichen  Nachbarn  in  der  Entspan¬ 
nung  ,  zwei  namhafte  Referenten  gewonnen 
den  Wirtschaftsjournalisten  Dr.  Alois 
Weingärtner  und  den  Leiter  des  Volkshoch¬ 
schulverbandes  Professor  Dr.  Wilfried 
Schlau. 

In  seiner  Begrüßung  hob  Kreisvertreter 
Friedrich-Karl  Milthaler  hervor,  daß  einige 
Teilnehmer  sogar  schon  das  zehnte  Mal 
dabei  seien.  Sein  besonderer  Dank  galt  Ober¬ 
kreisdirektor  Helmut  Janssen  und  dem 
Heimatbund  Rotenburg/Wümme  für  die 
wieder  so  großzügig  gewährte  und  doku¬ 
mentierte  Gastfreundschaft.  Hocherfreut 
zeigte  sich  Milthaler  über  die  große  Zahl 
von  Ehrengästen,  an  der  Spitze  der  Landral 
des  Kreises  Rotenburg. 

ln  seinem  Grußwort  würdigte  auch  Ober- 
kreisdirektor  Janssen  die  starke  Bindung 
des  Landkreises  Rotenburg  zum  Patenkreis 
Angerburg.  Schon  zu  Beginn  der  Patenschaft 
sei  man  sich  darüber  klar  gewesen,  daß 


Wir  und  unsere  östlichen  Nachbarn" 
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gen  der  ostpreußischen  Kreisgemeinschaf-  c  £  , 

ten  und  ihrer  Patenschaftsträger  ist,  bewies  trlolgreiche  18.  heimatpolitische  Arbeitstagung  der  ostpreußischen  Kreisgemeinschaften 

wieder  einmal  die  18.  Begegnung  dieser 
Art.  Sie  wurde  nun  nicht  mehr  im  inzw  -  ■  - 


Gern  gesehene  Patenkinder:  Ostpreußen  bei  der  Angerburger  Tagung  im  Gästehaus  des  Land 
Dr.  Wilfried  Schlau  (links)  und  Dr.  Arnold  Weingärtner  (rechts). 


"  ‘"LT* 1,1;  „  tragen,  daß  die  Augen  nicht  weiter  ver-  die  Bundesrepublik,  also  die  deutsche  Wirt- 

rier  landitrpi  Hem  p  i  v  9  wesen,  a  nebelt  werden,  sondern  wieder  einen  klaren  schaft,  gibt  das  Geld,  stellt  die  Ingenieure 
t!ote"krc'S  audl  P°h'  Blick  bekommen.“  und  die  Techniker  für  das  Modell,  stellt 

itt  bhron  Hio  hoimai  °  *VOT  Al s  Siebenbürger  Sachse  gab  sich  Dr.  die  Arbeiter  und  was  sonst  noch  dazuge- 

in  ' \  nhnn  nomf  '  *S  \*7-  1  u*  S*ä^e  Alois  Weingärtner  seinen  Zuhörern  zu  er-  hört.  Nur,  diese  Möglichkeit  scheitert  an 

in  Hio  on  Pah  ^°r  " ..  ir  ^ns  kennen  und  erwähnte,  daß  er  Ostpreußen  der  kommunistischen  Ideologie.  Danach 

v,  S  iTc  rell  ai,ei.mC^  u^er  noch  vor  dem  Kriege  kennengelernt  habe,  darf  es  auf  kommunistischem  Boden  kein 

bensqualitat  unterhalten  sondern  über  die  s  pater  sei  er  als  j0UJrna)ist  in  |iner  schreck.  kapitalistisches  Eigentum  geben. 

liehen  Stunde  nach  Nemmersdorf  gekom-  " .  _  . 


bensqualität"  unterhalten,  sondern  über  die 
Wiedervereinigung!“  rief  der  Oberkreis¬ 
direktor  unter  dem  starken  Beifall  der  Zu¬ 
hörer  aus.  .Es  sind  der  Schutz  des  Minder¬ 
heitenrechts  sowie  das  Recht  auf  Freiheit 
und  auf  Sicherheit,  die  uns  hier  beschäftigt 
haben." 


'»ci  au.-*.  „L.5  3II1U  UCI  OUiUlZ  llfb  |V1 111UC1  *  .  _  .  .  ,  n  , 

itenrechts  sowie  das  Recht  auf  Freiheit  .  ,  von  den  Polenvertragen  gab 

,d  auf  Sicherheit,  die  uns  hier  beschäftigt  ^ferent  zur  Einführung  in  sein  Referat 
.  .  '  M  „Ist  der  deutsche  Osthandel  noch  zu  ret¬ 

ten?“  detaillierte  Zahlen  über  die  heute 
Warnend  wies  Janssen  auf  die  immer-  noch  in  den  osteuropäischen  Ländern  leben- 


wahrende  Gefahr  aus  dem  Osten  hin,  die 
er  als  rote  Zange  bezeichnete.  „Es  ist  spät, 
vielleicht  noch  nicht  zu  spät  für  den  We¬ 
sten,  umzuschalten.  Angola  dürfte  ein  Fanal 
sein.“  Alles  geschehe  im  Namen  der  Ent- 


den  Deutschen,  insgesamt  drei  Millionen. 
Das  pauschale  Rentenabkommen  mit  Polen 
werde  weitere  Forderungen  anderer  Ost- 


Eindringlich  wies  Dr.  Weingärtner  darauf 
hin,  daß  der  Ost-West-Handel  noch  unter 
einem  anderen  Gesichtspunkt  gesehen  wer¬ 
den  müsse.  Denn  durch  die  Hilfe,  die  der 
Westen  dem  Osten  gewähre,  werde  seine 
Wirtschaft  entlastet  und  er  könne  sein  Geld, 
das  er  sonst  in  Projekte  hätte  stecken  müs¬ 
sen,  der  Schwerindustrie  und  der  Rüstung 
zugute  kommen  lassen.  Und  diese  Auswir¬ 
kungen  habe  die  Welt  wieder  einmal  deut- 


sten,  umzuschalten.  Angola  dürfte  ein  Fanal  blockländer  nach  sich  ziehen.  Und  zwar  kungen  habe  die  Welt  wieder  einmal  deut 
sein.“  Alles  geschehe  im  Namen  der  Ent-  allein  deshalb,  weil  der  Außenhandel  der  Bch  am  Beispiel  Angolas  zu  spüren  bekom 
Spannung  und  im  Namen  der  Friedenssiche-  Ostblockstaaten  mit  der  Bundesrepublik  men. 

rung.  Man  müsse  jedoch  wissen,  daß  der  Deutschland  unheilbar  defizitär  sei.  Allein  Al  ...._ 

Wandel  durch  Annäherung,  die  von  der  an-  1975  habe  der  deutsche  Uberschuß  im  Abschließend  ergebe  sich  die  Frage,  wa 


Abschließend  ergebe  sich  die  Frage,  was 


deren  Seite  komme,  ein  Würgegriff  sei.  Außenhandel  in  die  Länder  des  Ostblocks  £u  lu“  uni  aus  meser  ouswegiuseii 
„Unsere  große  politische  Aufgabe  fast  neiÄ  tffniWrtfenOM  betragen.  „Das  ist  heraus|ukommen*  Auf  jeden.  Fall  müssen 

Gefahr  zu  erkennen  und  mit  dazu  beizu-  ein  einziges  Jahr!“  beide  Seiten  etwas  tun,  um  das  Dilemma 

zu  uberwinden.  Dabei  sollte  der  Westen 
^  ^  etwas  beachten,  was  er  bisher  nicht  getan 

Der  Import  blieb  auf  der  Strecke 

den  Westen  trotz  aller  Beteuerungen  ange- 


Da  keine  genauen  Zahlen  zu  bekommen 
seien,  müsse  man  sich  auf  Schätzungen  ver¬ 
lassen.  Danach  schulde  uns  die  Sowjetunion 
etwa  3  Milliarden  DM.  Bei  den  Polen  seien 
es  etwa  1,2  Milliarden  DM.  Die  Rumänen 
hoffen,  daß  sie  im  vergangenen  Jahr  mit 
rund  600  Millionen  DM  Defizit  weggekom¬ 
men  sind,  bei  den  Bulgaren  werden  es  rund 
500  Millionen  DM  sein. 

Die  ,DDR’,  die  ja  nicht  als  Ausland  gelte, 
sondern  zum  innerdeutschen  Handel  gehöre 
und  deshalb  vielen  östlichen  als  stummes 
Mitglied  der  Eurpoäischen  Gemeinschaft  be¬ 
trachtet  werde,  schulde  nach  amtlichen  Bon¬ 
ner  Zahlen  uns  insgesamt  (also  nicht  nur 
1975)  2,2  Milliarden  DM. 

Zu  diesen  Beträgen  kommen  noch  andere 
kommunistische  Länder  außerhalb  des  Ost¬ 
blocks,  z.  B.  China.  Das  habe  1975  ein  Defi¬ 
zit  von  500  Millionen  DM  erwirtschaftet. 

Nach  einer  Mitteilung  der  Chase  Man¬ 
hattan  Bank  in  New  Yor’  betrügen  die  Han¬ 
delsschulden  einschließlich  der  gern  genom¬ 
menen  westlichen  Kredite  80  Milliarden 
DM.  Das  sei  eine  so  ungeheure  Summe,  die 
selbst  die  Regierungen  im  Osten  aufge¬ 
schreckt  habe.  Die  genannten  Schulden  wür¬ 
den  immer  mehr  steigen,  da  ja  für  die  Kre¬ 
dite  Zinsen  gezahlt  werden  müssen. 


„Der  deutsche  Export  in  die  östlichen 


„  L/C.1  uc.uiav.lic.  UAUV/ll  tu  UIV.  WOlttMtV.lt  ,,  r.  rp  n  .  1-  ) 

Länder  hat  sich  zwar  stark  erhöht,  aber  der  ”!es,en'  Da?  ,sel  e,ne  Trumpfkarte,  die  der 


Import  ist  auf  der  Strecke  geblieben.  Nun 
kann  man  natürlich  leicht  fragen,  warum 


Westen  nicht  zu  spielen  imstande  sei. 
„Wenn  hier  nicht  ein  psychologischer  Wan- 


ICUlitl  UIUII  IIUIU111V.II  tututv.  I1UUV.Ui  MUi  Ulli  j  1  .  ...  „  .  ...  ..  . 

kaufen  wir  nicht  mehr  östliche  Waren,  um  delemtritt"  sagte  Dr.  Weingartner  dann 


eine  ausgeglichene  Handelsbilanz  zu  schal¬ 


weiß  ich  nicht,  wie  der  deutsche  Osthandel 


eme;  uuiuc.ciiiviic.iic.  *  iuiiuvij  uiiuuc  *<u  avuui  ,  f  ,  .  n  ■  ,  ,  .  . 

I»!  Dasselbe  l.agee  übrigens  and,  die  Os,.  »J ‘“S 


ohne  daß  der  Steuerzahler  9  Milliarden  DM 
in  dieses  Faß  ohne  Boden  werfen  muß,  ohne 


blockländer.“  Die  Problematik  liege  darin.  ua"c  ua“  ue‘  .  bT" 
so  Weingärtner,  daß  die  Ostblockländer  Wa-  “  d,esas  paß  oh,?e  ßoden  w 
ren  produzieren,  die  auf  dem  deutschen  etwas  dafur  zu  bekommen 

Markt  nicht  absetzbar  sei,  weil  sie  hier  Auch  das  zweite  Thema,  „Konsequenzen 
billiger  und  besser  erzeugt  werde.  Vor  allem  der  Ent  annu  ■  für  unsere  ArbJf  fand 

habe  es  der  Osten  bis  heute  nicht  fertig-  dje  Aufm^rksamkeit  aller  Teilnehmer.  Pro- 


gebracht  Qualitätswaren  herzustellen  die  fessor  Df  Wjlfried  SAl  Balle  von  Geburt 
auch  auf  dem  deutschen  Markt  absetzbar  und  Herkunft(  schilderte  ebenfalls  zu  Be- 

seien‘  ginn  seines  Referats  die  Berührungspunkte 

Erschwerend  komme  hinzu,  daß  man  in  mit  Ostpreußen.  Dort  habe  er  in  der  masu- 
Moskau  nicht  einsehe,  daß  östliche  Ware  rischen  Volkshochschule  Jablonken  im 
nicht  nach  dem  dortigen  Schema  „verteilt“  Kreis  Orteisburg  die  wichtigsten  Anregun¬ 
werden,  sondern  nur  nach  Angebot  und  gen  und  Grundlagen  für  seine  spätere  be 


Nachfrage  abgesetzt  werden  könne 


rufliche  Tätigkeit,  der  politischen  Bildung 


Die  einzige  Möglichkeit,  den  Schuldenberg  auf  dem  kulturellen  Sektor,  bekommen. 

zu  stoppen  sei  die  Drosselung  des  Exports.  Dje  Ausführungen  von  Professor  Schlau 
Doch  das  komme  weqen  der  gefährdeten  ...  r  . 

Arbeitsplätze  nicht  in  Frage.  Kredite  und  über  die  Kosequenzen  der  Entspannung  im 
Kooperation  seien  kommunistische  Zauber-  Verhältnis  zwischen  Ost  und  West  scheinen 
Worte,  die  keine  Lösung  bringen.  Das  ein-  uns  so  bedeutsam,  daß  wir  in  einer  der  näch- 
zige  Mittel,  dem  Defizit  zu  Leibe  zu  rücken,  sten  Ausgaben  des  Ostpreußenblattes  dar¬ 
wäre  die  Koproduktion.  Das  würde  heißen,  auf  zurückkommen  wollen.  Horst  Zander 


kreises  Rotenburg  mit  den  Referenten  Professor 

Fotos  (3)  Zander 


KULTURNOTIZEN 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Ausgleich  mit 
Polen  nur  langfristig  möglich.  D.  Klaus  v.  Bis¬ 
marck  berichtet  in  einem  Gesprädi  mit  Franz 
Kusch  über  seine  achtzehn  Reisen  nach  Polen 
während  der  fünfzehnjährigen  Intendantenzeil. 
Sonntag,  4.  April,  8  bis  9  Uhr,  11.  Programm. 

Die  Fotografie  einer  Kapelle  auf  dem  Gut 

Korschellen  bei  Zinten  sucht  ein  Leser  des  Ost¬ 
preußenblattes  für  eine  kunstgeschichtliche 
Dissertation  über  die  Beuroner  Kunslsdiule. 
Wer  unserem  Leser  helfen  kann,  wende  sich 
bitte  an  die  Kulturabteilung  der  LMO,  Park¬ 
allee  84 — 86,  2000  Hamburg  13. 

Einen  Lehrstuhl  für  .Deutsch  als  Fremdsprache' 
erhält  die  Universität  München  als  erste  Uni¬ 
versität  der  Bundesrepublik.  Dieser  Lehrstuhl 
soll  eng  mit  dem  Goethe-Institut  Zu¬ 
sammenarbeiten  und  der  Aufgabe  dienen,  eine 
theoretische  Fundierung  der  angewandten  Lin¬ 
guistik  zu  schaffen  sowie  die  Entwicklung  empi¬ 
rischer  Methoden  für  die  Erforsdiung  des  Zwei¬ 
sprachenerwerbs  fördern.  Der  Lehrstuhl  ist  zur 
Ze.it  nodi  unbesetzt. 

Der  Konrad-Duden-Prels  der  Stadt  Mannheim 

ist  in  diesem  Jahr  dem  polnischen  Germapistjk- 
Professor  Ludwik  Zabrocki  verliehen  worden. 
Zabrocki  war  nach  dem  Kriege  maßgeblich  am 
Wiederaufbau  der  Germanistik  in  Polen  be¬ 
teiligt.  Von  ihm  stammt  ferner  ein  in  Fach¬ 
kreisen  vielbestauntes  kybernetisches  Modell 
für  den  Deutschunterricht.  Zur  Zeit  ist  Zabrocki 
Direktor  des  Instituts  für  Sprachwissenschaften 
an  der  Universität  Posen.  Der  seit  1960  ver¬ 
liehene  und  mit  10  000  Mark  dotierte  Duden- 
Preis  für  Verdienste  auf  dem  Gebiet  der  Ger¬ 
manistik  wird  von  der  Stadt  Mannheim  zu¬ 
sammen  mit  dem  in  Mannheim  ansässigen 
Bibliographischen  Instilul  getragen.  Preisträger 
waren  bisher  unter  anderem  der  Bonner  Ger¬ 
manistik-Professor  Leo  Weissgerber  und  der 
ehemalige  Kultusminister  in  Baden-Württem¬ 
berg,  Professor  Gerhard  Storz. 

Tamara  Ehlert,  Schriftstellerin  aus  Königs¬ 
berg  (Lyrikpreis  des  Brentano-Verlages.  Stutt¬ 
gart,  Ehrengabe  der  Allensteiner  Kulturschaf¬ 
fenden),  wurde  jetzt  mit  dem  Buchpreis  1976 
der  AWMM,  einer  internationalen  Arbeitsge¬ 
meinschaft  für  Markt-  und  Meinungsforschung 
in  Lugano,  ausgezeichnet.  Die  vorjährige  Preis¬ 
trägerin  war  die  ostpreußische  Schriftstellerin 
Hedwig  Bienkowski-Andersson. 

Die  Georg-Dehio-Preise  für  1976  wurden  Prof. 
Dr.  Otto  Folberth,  Salzburg  (geboren  1896  in 
Mediasdi),  und  Prof.  Dr.  Erich  Bachmann,  Mün¬ 
chen  (geboren  1910  in  Karlsbad),  zugesprochen. 
Ehrengaben  erhalten  Prof.  Dr.  Jürgen  Petersohn 
Würzburg  (geboren  1935  in  Merseburg),  und 
Hans  Tesch,  Lindau  (geboren  1918  in  Strasburg. 
Uckermark).  Die  Preisverleihung  erfolgt  im 
Rahmen  der  Festsitzung  aus  Anlaß  der  Eröff¬ 
nung  der  diesjährigen  .Eßlinger  Begegnung'. 


Was  veranlaßt  gute  Elektriker, 
als  Soldat  für  8  Jahre  zur  Luftwaffe 
zu  gehen? 


Die  Chance,  Elektroniker  zu  werden. 

Bei  der  Luftwaffe  brauchen  wir  Leute,  die 
besser  sind  als  der  Durchschnitt  Die  mehr 
wollen.  Die  engagiert  sind.  Denn  Soldat-sein 
ist  mehr  als  ein  Job, 

Bei  der  Luftwaffe  arbeiten  Sie  in  einer  mo¬ 
dern  konzipierten  Truppe,  mit  kompliziertem 
technischen  Gerät  und  zukunftsonentierter 
Elektronik.  Das  verlangt  viel  von  Ihnen  - 
ahpr  dafür  bilden  wir  Sie  auch  intensiv  aus. 


Je  länger  Sie  bei  uns  bleiben,  desto  mehr 
profitieren  Sie,  wenn  Sie  wieder  »draußen« 
sind.  Denn  bei  uns  können  Sie  staatl.  gepr. 
Techniker,  Radio-  und  Femsehtechniker- 
meister  oder  Industriemeister  werden. 

Wenn  Sie  also  ein  guter  Elektriker  sind,  ste¬ 
hen  Ihnen  bei  uns  alle  Türen  offen.  Jedes 
Jahr  bei  der  Luftwaffe  ist  für  Sie  ein  Gewinn  - 
an  Wissen,  Können,  Leistung.  Soldat-sein 
lohnt  sich. 


Ich  finde  Ihr  Angebot  interessant.  Informieren 
Sie  mich  Uber  das  neue  Ausbüdungssystem  und 
meine  Möglichkeiten  als: 

□  Offizier  □  in  Heer  □  Wehnechmk 

□  Unteroffizier  □  Luftwaffe  (Beamtenlaufbahn) 

□  Manne  □  Bundeswehr 

□  Sanitätsdienst  allgemein 
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Geburtsdatum: 


Beruft _ 

Schul*  □  Abitur  □  Oberstufe  □  Haupt- 

büdung:  □  Fachhochschulreife  □  Mittlere  Reife  schule 
Bitte  in  Blockschrift  ausfüllen  und  senden  an 

Streitkräfteamt,  Postfach  89,  5300  Bonn-Duisdorf 


■  eÜfex 


Bundeswahr  -  mehr  alt  «in  Job. 
Wir  fordern  und  fördern. 


me  der  Jugend 


S05  t^unfwIllllUlt 
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Eine  Satire  von  Klaus  Blattner 


„Also,  liebe  Kinder“,  sprach  der  wortschreiben  von  der  Bundesregie-  ne  Panik  auf  der  Titanic'.  Und  dann 
Lehrer,  „Gewalt  ist  etwas  ganz  Mieses,  rung  wartete,  erschien  der  Schüler  sagte  er:  „Ich  glaube,  wir  meinen  bei- 
Man  wendet  keine  Gewalt  an,  weder  zum  Unterricht  mit  einer  Bibel  unter  de  dasselbe.  Graf  Stauffenberg  ist  zu 
gegen  Sachen,  noch  gegen  Menschen."  dem  Arm.  Demonstrativ  schlug  er  den  loben,  Krieg  ist  verwerflich,  doch  ver- 

_  ,  dicken  Walzer  auf  und  riß  eine  Seite  leidigen  muß  man  sich,  und  um  die  Bi- 

.Dann  darf  man  auch  keine  Bomben  heraus.  be,  rührt  kein  Wcg  herum.  Doch  wie 

Der  Lehrer  wurde  bleich.  „Wollen  woll«n  wlr  das  auf  einen  Nenner  brin’ 
„Nein  ,  antwortete  der  Lehrer  ent-  sie  etwa  eine  Religion  verunglimfen?"  gen 

Iragte  er  erregt.  „Sehen  Sie“,  sprach  da  der  Schüler 

„Man  darf  noch  nicht  mal  darüber  „Nein",  beteuerte  der  Schüler.  „Aber  versöhnlich,  „das  möchte  ich  auch  gern 
diskutieren,  ob  eine  Bombe  in  einem  auf  dieser  Seite  steht  etwas  von  ,Au-  wissen." 
bestimmten  Fall  nicht  doch  eine  ganz  ge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn'.  Und  da 

gute  Lösung  eines  Problems  sei?"  hak-  ich  diese  Befürwortung  von  Gewalt  c,U”d  *">  selben  Moment  saß  da  ein 
te  der  Schüler  nach.  nicht  gutheißen  kann  .  .*  Slaa  ssekretdr  im  Minteterium  und  ver- 

suchte,  ein  Antwortschreiben  an  den 

„Zum  Donnerwetter,  neinl  Der  Leh-  Erbost  hieb  der  Lehrer  mit  der  Faust  Lehrer  aufzusetzen.  Und  nachdem  er 
rer  wurde  ob  soviel  Unverstand  des  auf  den  Tisch.  zum  fünften  Mal  einen  Brief  mit  der  Er- 

Sdtülers  ungeduldig.  läuterung  des  Gesetzes  gegen  die  Be- 

„ Vorsicht  ,  rief  der  Schüler,  „keine  ”  . 

„Dann  stelle  ich  den  Antrag,  die  Fei-  Gewalt  gegen  Sachen!"  furwoUung  de  Gewalt  begonnen  und 

erstünde  für  die  Münner.  die  die  Born-  lm  nadlsten  Absatz  damit  angefangen 

be  gegen  Adolf  Hitler  gelegt  haben,  ^ie  Zornesader  des  Lehrers  schwoll  hatte,  über  die  Bedeutung  der  Bibel  in 
vom  Stundenplan  zu  streichen",  bean-  gefährlich  an.  „Typisch  Kriegsdienst-  unserer  Zeit  zu  meditieren  („...und 
tragte  der  Schüler.  „Denn  eine  Bombe  verweigeret!"  brüllte  er.  „Nichts  als  so  läuft  derzeit  noch  unsere  Anfrage 
bedeutet  Gewalt.  Und  ich  habe  eben  Är9er  hal  mdn  mil  e“*1*  beim  Vatikan..."),  wurde  plötzlich 

gelernt,  daß  Gewalt  nie  etwas  Gutes  Adl-  saate  der  sdlü.er  und  lehnle  dic  Tür  zu  seinem  Zimmer  «ufgerissen 
L  -  '  !,ag,e  “er  bchuter  und  lehnte  und  ^  Vorgesetzter  Minister  kam 

l®1*  «iirn  r  dhpi  nom  l\  im  -/nriirv  ein  enro. 


ielen  Berufen  muß  auch  abends,  nachts  und 

Foto  BfH 


Umstrittener  Jugendschutz:  In  v 

sonntags  gearbeitet  werden 


"ZT “1  s,b  ,„d,  Es  darf  nicht  vor  7  Uhr  gearbeitet  werden 

r  Hin-  _Und  wenn  mid,  verteidige  und  .  .  .  ,  .  _  , 

rg  un“  dabei  einen  Menschen  töte?"  Umfassende  Verbesserungen  für  Jugendliche  durch  das  neue  bchutzgesetz 

r  einer 

Wäh-  Der  Lehrer  war  am  Ende  seiner  Bonn  —  Anderthalb  Millionen  ju-  treuung  verbessert.  Kinderarbeit  bleibt  im  Familienhaushalt  und  in  der  Land- 
i  Ant-  Kraft,  .Ruhig  Blut’,  dachte  er,  .nur  kei-  gendliche  Arbeitnehmer,  werden  vom  grundsätzlich  verboten.  Wirtschaft  noch  48  Stunden  in  der  Wo- 

I.  Mai  dieses  Jahres  an  einen  verbes-  Das  Mindestalter  für  die  Zulassung  che  beschäftigt  werden, 
serten  Arbeitsschutz  erhalten,  nachdem  zur  Arbeit  wird  von  bislang  14  auf  15  An  Berufsschultagen  mit  fünf  Stun- 
ö  f»  pm  O  rlr  der  Bun<lesta9  das  betreffende  Gesetz  Jahre  heraufgesetzt.  Bei  der  für  Ju-  den,  bisher  sechs  Stunden.  Unterrichts- 

ldUl  L/  dlieilldl  Iv  am  23.  Januar  verabschiedet  hat.  Im  gendliche  gesetzlich  geregelten  Fünf-  dauer  sind  die  Jugendlichen  von  der 

einzelnen  bringt  das  Gesetz  die  Einlüh-  Tage-Woche  sollen  mindestens  zwei  Arbeit  Ireizustellen.  In  Berufsschulwo- 
Informationen  für  Interessierte  rung  der  obligatorischen  Fünf-Tage-  Sonnabende  beschäftigungsfrel  blei-  eben  mit  Unterricht  von  mindestens  25 

Woche  für  alle  Jugendlichen  mit  einer  ben.  Die  wöchentliche  Arbeitszeit,  die  Stunden  an  mindestens  fünf  Tagen  darf 
irdige-  ziell  ermöglichen  kann,  der  sollte  auch  wöchentlichen  Arbeitszeit,  die  40  Stun-  zur  Zeit  für  Jugendliche  über  16  Jahre  der  Arbeitgeber  den  Jugendlichen  nicht 
ft  Jun-  an  zwei  Maßnahmen  teilnehmen.  den  nicht  überschreiten  darf.  Der  Ur-  44  Stunden  beträgt,  wird  auf  40  ge-  beschäftigen.  Zur  Sicherstellung  der 

sr  von  Jürgen-Karl  Neumann  laub  wird  verlängert,  die  ärztliche  Be-  kürzt.  Allerdings  dürfen  Jugendlidie  Nachtruhe  dürfen  Jugendliche  nur  in 

der  Zeit  von  7  Uhr  bis  20  Uhr  abends 
beschäftigt  werden.  Ausnahmen  wer¬ 
den  nur  in  Sonderfällen  erlaubt,  etwa 
im  Gaststättengewerbe,  in  Bäcke¬ 
reien,  Konditoreien,  im  Bergbau  und 
in  Hüttenwerken.  Der  Jahresurlaub 
von  bislang  mindestens  24  Werktagen 
wird  für  Jugendliche  bis  zur  Vollen¬ 
dung  des  16.  Lebensjahres  auf  30 
Werktage  und  für  Jugendliche  im  17. 
Lebensjahr  auf  27  Tage  und  für  Ju¬ 
gendliche  im  18.  Lebensjahr  auf  25 
Werktage. 

Der  Gesundheits-  und  Gefahren¬ 
schutz  wird  durch  Beschäftigungsver¬ 
bote  verstärkt.  Unter  anderem  ist  das 
bisherige  Verbot  der  Akkord-  und 
Fließbandarbeit  auf  alle  Arbeiten  aus¬ 
gedehnt  worden,  bei  denen  durch  ein 
gesteigertes  Arbeitstempo  ein  höhe¬ 
rer  Lohn  erzielt  werden  kann.  Dic  ge¬ 
sundheitliche  Betreuung  wird  durch 
das  Angebot  jährlicher  ärztlicher  Un¬ 
tersuchungen  erweitert.  Mit  der  Be¬ 
schäftigung  eines  Jugendlichen,  der  in 
das  Berufsleben  eintritt,  darf  nur  be¬ 
gonnen  werden,  wenn  er  innerhalb  der 
letzten  neun  Monate  davor  von  einem 
Arzt  untersucht  worden  ist  und  dem 
Arbeitgeber  eine  Unbedenklichkeitsbe¬ 
scheinigung  vorweisen  kann.  Ebenso 
bleibt  die  erste  Nachuntersuchung  nach 
einjähriger  Beschäftigung  Pflicht.  Uber 
diese  beiden  Pflichluntersuchunqen 


W as  weißt  du  über  Ostpreußen 

Malwettbewerb  tür  Mädchen  und  Jungen  bis  zu  16  Jahren 


Hamburg  —  Vor  genau  vier  Wochen  veröffentlich¬ 
ten  wir  an  dieser  Stelle  den  Aufruf  zu  unserem  Mal¬ 
wettbewerb  „Was  weißt  Du  über  Ostpreußen?”,  den 
das  Ostpreußenblatt  aus  Anlaß  des  Bundestreffens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  Pfingsten  in  Köln 
ausgeschrieben  hat. 

Obwohl  fast  täglich  kleine  Kunstwerke  in  der  Re¬ 
daktion  eintreffen,  möchten  wir  für  alle  diejenigen, 
die  noch  nicht  informiert  sind,  die  Bedingungen  und 
Preise  noch  einmal  bekanntgeben. 

Also:  Es  gilt  aufzuzeichnen,  was  von  Ostpreußen, 
der  alten  deutschen  Provinz,  der  Heimat  Eurer  Eltern 
und  Großeltern,  in  Eurer  Erinnerung  lebt. 

Zeichnet  oder  malt,  was  Ihr  von  den  Städten  und 
Dörfern  wißt,  was  Euch  von  den  Besonderheiten  der 
Landschaft  und  der  Tierzucht  bekannt  ist,  von  den 
Wäldern  und  den  Seen,  der  Küste  und  den  Häfen, 
von  den  Menschen  und  ihren  Lebensgewohnheiten. 

Welches  Verfahren  Ihr  wählt  —  ob  Tusche,  Buntstift, 
Filzschreiber,  Wachskreide  oder  gar  Linolschnitt  — 
das  bleibt  Euch  überlassen. 

Einsendeschluß  ist  der  30.  April.  Jeder  Teilnehmer 
darf  aber  nur  ein  Bild  einsenden.  Um  eine  gerechte 
Beurteilung  zu  ermöglichen,  sind  die  Bedingungen  für 
drei  Altersgruppen  ausgeschrieben: 

1.  Gruppe  bis  zu  10  Jahren, 

2.  Gruppe  von  11  bis  13  Jahren, 

3.  Gruppe  von  14  bis  16  Jahren. 


Aus  jeder  dieser  Altersgruppen  werden  von  einer 
unabhängigen  Jury  (der  Rechtsweg  ist  ausgeschlossen) 
die  drei  besten  Bilder  ausgesucht  und  prämiiert.  Es 
gibt  also  insgesamt  neun  Preisträger.  Darüber  hinaus 
darf  aber  jeder,  der  sich  an  diesem  Malwettbewerb 
des  Ostpreußenblattes  beteiligt,  mit  einer  kleinen 
Überraschung  rechnen. 

Die  besten  Bilder  werden  in  Köln  während  der  Dauer 
des  Bundestreffens  im  Messegelände  ausgestellt  und 
hier  im  Ostpreußenblatt  veröffentlicht. 

Hier  nun  die  Preise. 

1.  Preis:  Teilnahme  an  der  Eröffnung  der  Ausstellung 

„Malwettbewerb  des  Ostpreußenblattes  — 
Was  weißt  Du  über  Ostpreußen?"  Der  jewei¬ 
lige  Gewinner  ist  Ehrengast  der  Redaktion 
beim  Bundestreffen  und  erhält  für  sich  und 
ein  Ellernteil  die  Fahrkarte  für  die  Bahn¬ 
reise  II.  Klasse  nach  Köln  sowie  eine  Hotel- 
Ubemachtung. 

2.  Preis:  Ein  Fotoapparat  im  Wert  von  100  DM. 

3.  Preis:  Ein  Schallplatten-Album  im  Wert  von 

50  DM. 

Auf  die  Rückseite  des  Bildes  schreibt  bitte  Euren 
Vor-  und  Nachnamen,  Eure  Anschrift,  Euer  Alter  und 
das  Motiv  des  Bildes.  Die  Einsendungen  richtet  bitte 
an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Stichwort  Mal¬ 
wettbewerb,  Parkallee  84—86,  2000  Hamburg  13.  HZ 


Hodischulpolitik 


u7iu.  .  _  rx  i  i  .  .  in  uci  riUMS  uci 

WUr/burg  Die  Landsmannschaft  Unternehmen  eingehalten  wird,  was 
Ostpreußen  wird  dem  Studentenbund  bisher  nicht  immer  der  Fall  war.  Vor 
Ostpreußen  (BOSl)  jede  Unterstützung  allem  die  Gewerbeaufsichtsämter  sind 
zukontmen  lassen,  die  im  Rahmen  ihrer  be*  !?er  Kontrolle  überforciert.  Künftig 
j,,,  .7  .  werden  auch  die  Arbeitgeber-  A;belt- 

Moglichke.ten  zum  Zwecke  einer  sinn-  nehmer-  und  jugendverbände  in  die 

vollen  langfristig  angelegten  lands-  Kontrolle  einbezogen.  Die  Befugnisse 
mannschaftlichen  Hochschularbeit  not»  der  LandesarbeitsschutzausschÜsse  sol- 
wendig  ist.  Dies  konnte  als  Ergebnis  Lan  erwei,ert  werden.  Auf  örtlicher 

einer  Vorstandssitzung  der  LMO  ver-  ^  Werdl;n  ier,flma/!5  TT. 

..  .  .  .  *  * ,  .  Ausschüsse  bei  den  Aufsichtsbehörden 

zeichnet  werden,  in  deren  Mittelpunkt  gebildet.  Sie  sollen  die  Gewerbeauf* 


Hans  Lippold 


Die  Gewerbe- Ausstellung  in  Tilsit  1905 

ni _ ji  _  i  ^ 


’onach  handelte  sidi  um  mehr  als  20  Millionen,  Mitte  war  ein  Springbrunnen  mit  Fontäne 
sagen  die  der  Vorschuß  verein  natürlich  nicht  bar  vorgesehen  und  am  Ende  ein  Orchester¬ 
war  im  Hause  liegen  haben  konnte.  Sofort  sprang  pavillon  für  24  Mann.  Ferner  sollte  eine 
nundi-  die  Reichsbank  ein  und  es  sollen  an  diesem  Anzahl  Kioske  und  Pavillons  hier  aufge- 
Firma  über  sieben  Millionen  ausgezahlt  sein,  stellt  werden  zum  Verkauf  von  Zeitungen, 

Am  nächsten  Tage  waren  es  nur  noch  zwei  Büchern,  Andenken,  Süßigkeiten,  Selter, 
und  am  dritten  Tage  brachten  viele  das  Bier  usw. 

Geld  wieder  zurück.  Am  südende  des  Parkes  war  ein  freier 

großer  Platz,  der  vier  Bürgern  gehörte,  de- 
ren  einer  ich  war  ...  Wir  gaben  das  gesamte 
Terrain  kostenlos  her  zur  Errichtung  eines 
Vergnügungsparkes.  Hier  war  geplant  ein 
weiteres  Orchesterhaus,  eine  Wasserrutsch¬ 
bahn  .eine  Berg-  und  Talbahn  mit  elektr 
Betrieb,  Karussells,  Schießbuden  und  Ver¬ 
kaufskioske,  sowie  eine  acht  Meter  hohe 
Attrappe  einer  Sektflasche  mit  unterem 
Durchmesser  von  2,5  Meter  . . .  Auf  meiner 
Parzelle  richteten  die  Jäger  ein  Wildgehego 


aen  und  mehr,  bekam  nach  vier  Jahren 

Weihnachten  1896  allerdings  einen  ersten  Der  Kaufmann  Kromat,  ein  wohlhabender 
und  einzigen  Urlaub,  und  den  sogar  für  und  weitschauender  Großkaufmann, 
drei  volle  Tage.  Wundern  wir  uns  weiter  dauerte  das  Vorkommnis  und  meinte,  es 
nicht,  daß  er  am  30.  September  1897  in  müsse  etwas  von  Stadt  und  Bürgerschaft 
Tilsit  in  der  Hohen  Straße  23  einen  eigenen  unternommen  werden,  das  die  gesunde  Ge- 
Betrieb  eröffnete,  in  dem  er  .um  9  Uhr  früh  sdla“?la?!e  dar  Stadt  offen  darlegte.  Ich 

das  Rouleau  hochzog",  nach  zwanzig  Jahren  ?' ™h  te  den  ”?,rren  vo"der  Gewerbe-  und 
..sin.  ci  u  ,  r.  J«n«n  Industrieausstellung  in  Königsberg  im  Jahre 

go  euerzahler  der  Stadt  war,  über  1895,  die  so  glänzend  abschloß,  daß  aus  dem 
ein  Vermögen  von  damals!  —  1,25  Mil-  Uberschuß  Gebäude  und  Anlagen  des  Zoo- 
lionen  verfügte,  geschäftlich  nach  Memel,  logischen  Gartens  errichtet  werden  konn- 
Kowno,  Wilna,  Libau,  Riga  und  Reval  über-  len.  Etwas  später  kamen  noch  Oberbürger-  ein  *  *  • 

griff;  daß  ihm  Hindenburg  zum  50.  Geburts-  meister  Eldor  Pohl  und  Stadtverordneten-  Zur  Verpflegung  der  Besucher  wurde 
tag  gratulierte.  Die  Überstunden  in  der  Ju-  vorsteher  Justizrat  Neiss  an  unseren  Tisch  zwischen  Ausstellung  und  Vergnügungs- 
gend  und  der  Kurzurlaub  waren  ein  guter 
Unterboden,  auf  dem  man  adcern  konnte. 

Urlaub  gab  es  inzwischen  mehr,  aber  der 
führte  meist  noch  Rossitten  und  nicht  nach 
Teneriffa.  Im  Frühjahr  1920  verließ  er  trotz 
Ehrenämter  und  Versprechungen  Tilsit, 
wirkte  nahe  der  Wartburg  und  starb  1955 
im  Alter  von  83  Jahren. 

Zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  schrieb  er 
.Meine  geschäftlichen  Unternehmungen  seit 
1897"  nieder.  Die  nie  gedruckten,  enggetipp¬ 
ten  vielen  Seiten  für  seine  Familie  quellen 
über  vor  hautnah  und  Aug"  in  Aug'  erlebten, 
meist  aktiv  beeinflußten  Ereignissen  in  Hei¬ 
mat  und  Fremde.  Erzählen  wir  gekürzt,  zum 
Teil  mit  seinen  Worten,  heute  etwas  aus 
Tilsit  —  und  wie  es  zu  einer  Gewerbeaus¬ 
stellung  am  Memelstrom  kam. 

Im  Jahre  1900  fallierte  die  Leipziger  Bank 
mit  einem  Minus  von  etwa  80  Millionen 
Goldmark.  Der  Fall  schlug  seine  Wellen  bis 
Tilsit.  Alle  Banken  prüften  die  Kreditwür¬ 
digkeit  ihrer  Kunden.  So  auch  bei  dem  all¬ 
gemein  als  reich  geltenden  Holzgroßhändler 
Bernstein,  von  dem  sogenannte  Holzwechsel 
im  Betrage  von  mehreren  Millionen  bei 
Reichsbank  und  Vorschußverein  liefen.  Da¬ 
bei  hatten  Banken  und  Bürger  Verluste,  und 
es  gab  Prozesse.  So  kam  das  Jahr  1904 
heran.  An  einem  schönen  Sommerabend 
saßen  Otto  von  Mauderode  (Verleger  der 
Til9iter  Allgemeinen  Zeitung,  verstorben 
1909),  Kaufmann  Gustav  Kromat  (Hohe 

^  Der  Oberbürgermeister  war  sofort  für 

*  ''  den  Plan  einer  Ausstellung  eingenommen. 

^  Er  war  1895  als  Stadtkämmerer  von  Königs- 

flk  berg  Mitglied  des  Finanzausschusses  der 

Ausstellung  gewesen  und  konnte  meine 

.  _ _ ~ Nachricht  von  dem  glänzenden  Ergebnis  nur 

bestätigen.  Er  versprach,  den  Regierungs- 
Präsidenten  Stockmann  in  Gumbinnen  zu 

_ _ - _ ■  -  — interessieren  und  seine  Genehmigung  für 

jflCT  eine  Lotterie  zu  gewinnen.  Außer  der  Lotte- 
B  -5S*-^3  •  "£  I  ie  war  die  Bildung  eines  Garantiefonds 

jHHH  seitens  der  Bürgerschaft  nötig,  um  finan- 
K  '  .  zielte  Grundlage  des  Unternehmens  zu 

*  schaffen.  Herr  von  Mauderode  stellte  seine 
i  ,  m  Zeitung  für  die  Propaganda  zunächst  kosten- 

4  i  -  —  WH  los  zur  Verfügung,  Herr  Kromat  war  bereit, 

5  d'e  9esrüaRI|t'üe  Leitung  der  Vorarbeiten 

ebenfalls  kostenlos  zu  übernehmen  Spät 
I  -  B|  M  111  der  Nacht  trennten  wir  uns. 

Ein  engerer  Ausschuß  wurde  gebildet,  zu 
dem  zunächst  wir  fünf  Herren,  die  Bank¬ 
er----  ■  —  VY’SSfit’  direktoren  und  mehrere  Herren  aus  Hono- 

^ ratiorenkreisen  gehörten,  und  ein  zweiter 

Ausschuß  aus  der  Bürgerschaft, 
für  die  Heranziehung  von  geeigneten  Aus¬ 
stellern  zu  wirken.  Möglichst  alle  Gewerbe¬ 
treibenden,  Handwerker,  Fabriken.  Vereine 
usw.  mußten  interessiert  werden.  Die  Pro¬ 
paganda  der  Tilsiter  Allgemeinen  Zeitung 
setzte  ein,  und  bald  konnte  zu  einer  Ver¬ 
sammlung  in  der  Bürgerhalle  eingeladen 
werden.  Die  Stimmung  war  gut,  eine  Liste 
zur  Bildung  eines  Garantiefonds  brachte 
gleich  eine  Summe  von  etwa  60  000  Mark, 
die  sich  später  noch  erhöhte.  Der  Anfang 
war  gemacht. 

Das  Ausstellungsgelände  (im  Park  Ja- 
durch  Stadt  und  Land,  cobsruhe)  gehörte  der  Landadministration 
den  Vorschußvereins-  zu  der  ich  durch  meine  Wiesen-  und  Acker- 
Buske  und  Gustav  parzellen  auch  gehörte.  Es  wurde  kostenlos 
Unsinn.  Da  die  sonst  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Vorschußver 
oen  ausblieben  und  ein  hatte  einen  Kredit  eingeräumt,  um  für 
unqen  vorkamen,  be-  die  ersten  Unkosten  Geld  zu  beschaffen.  Es 
tand  mit  der  Reichs-  wurde  ein  Büro  gemietet  und  ein  in  Aus 
h  daß  kein  wahres  Stellungssachen  erfahrener  Sekretär  ange- 
»i  ’  Am  heutigen  Vor-  stellt . . .  Stadtbaurat  Gauer  zeichnete  einen 
s  Gewitter  Hunderte  Plan  für  die  Baulichkeiten.  Es  waren  zwe 
>n  die  Kasse  der  Bank  große  Haupthallen,  den  Platz  dazwischen 
narnplHpr  zurück.  Es  sollten  Gartenbaukünstler  ausfüllen.  In  der 


Brunnen  von  der  Gewerbe-Ausstellung  in  Tilsit- 
Jacobsruhe 


Fröhliches  Leben  und  Treiben  um  das  Elch-Standbild 


Fotos  (3)  Hugo  Frenz 


und  es  folgte  eine  lebhafte  Debatte.  Dies  park  ein  Pavillon  errichtet.  Emil  Strebei 
war  die  Geburtsstunde  der  Gewerbeaus-  übernahm  die  Maurer-  und  Zimmererarbei¬ 
ten.  Der  Pavillon  nahm  400  Personen  im 
Inneren,  600  draußen  auf,  Büroräume  und 
eine  Küche  von  40  Quadratmeter.  Sie  war 
zeitgemäß  eingerichtet  und  konnte  bei  dem 
Arbeitsablauf  durch  eine  Glaswand  besich¬ 
tigt  werden.  Hunderte  von  Arbeitern,  Hand¬ 
werkern  und  viel  neues  Personal  war  schon 
im  Frühjahr  auf  dem  Gelände  tätig. 


b  l  Die  Zeugen  des  alten  Europa 
sind  selten  geworden. 


Der  Eingang  zum  Parkreslauranl 


Menschen,  die  mehrwissen,  als  in  eingefärbten  Geschichts¬ 
büchern  steht,  kommen  kaum  zu  Wort.  Menschen,  die  den 
Zaren,  den  Kaiser,  überhaupt  die  alte  Ordnung  noch  ge¬ 
sehen  und  erlebt  haben,  existieren  in  der  Vorstellung  der 
meisten  Zeitgenossen  nicht  mehr.  Frau  Josephl  lebt  noch 
und  schreibt.  Sie  weiß  aus  eigener  Anschauung,  welches 
Glück  es  damals  war,  in  einem  fernen  Städtchen  im  alten 
Kurland  einen  Arzt  zu  finden. 

In  dieser  Welt  ist  die  Autorin  zu  Hause.  Sie  kennt  den  Ton 
der  baltischen  Barone,  der  polnischen  Grundbesitzer,  die 
bunte  Sprache  der  Handwerker  und  Händler. 


Bltabeei  JosepN 
ARZT  IM  OSTEN 
Roman 

Gab.  29S  Selten.  DM  28£0 


Molden 


Ostpreußen  in  aller-Welt 


£xb  Cfiprraömbloit 
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strachowitz 


Hilde  Strachowitz-Tenus 


Wehrmachts-  und  Reidisbahn«ichselkldppen  wur¬ 
den  abgetrennt  und  gebügelt  und  ergaben  so 
Hütchen  aller  Art.  Perlen  und  Spitzen  wurden 
erworben,  indem  man  sich  ein  wenig  Weizen¬ 
mehl  absparte  als  Tauschobjekt. 

Um  das  Angebot  auch  aut  die  Kunden  er¬ 
weitern  zu  können,  die  keine  Materialien  lie¬ 
fern  konnten,  nahm  ich  Kontakte  mit  Spinne¬ 
reien  auf,  um  wenigstens  einige  wenige  Stotl- 
abrisse  zu  bekommen,  die  dann  vorwiegend  ein- 
gefarbt  wurden  —  für  die  farbenfrohe  Oster- 
hasen-Kleidung  und  für  einfache  Puppen.  So 
bekamen  wir  —  wenn  auch  bescheidenen  — 
Kontakt  mit  einigen  Firmen  und  Kenntnisse  im 
Färben.  Angesichts  unseres  Fleißes  konnte  man 
uns  —  wenn  auch  widerwillig  —  die  Anerken¬ 
nung  nicht  versagen. 

In  jener  Zeit  fand  ich  meine  jüngste  Schwe¬ 
ster  durch  das  Rote  Kreuz.  Sie  war  in  russi¬ 
scher  Gefangenschaft,  die  Elfem  waren  vermißt. 

Als  dann  das  Währungsjahr  1948  kam,  hallen 
wir  36  Heimarbeiter,  die  von  dem  bei  uns  ver¬ 
dienten  Geld  ihren  Lebensunterhalt  bestritten. 
Alles,  was  bisher  angelaufen  war,  hörte  schlag¬ 
artig  auf:  die  Kunden  wollten  nun  Vorkriegs¬ 
ware.  Aber  es  zeigte  sich,  daß  diese  Waren 
nicht  so  schnell  zu  erhalten  waren.  Wir  nahmen 
also  unser  Kopfgeld,  für  die  Hälfte  unserer 
Arbeiter  bekamen  wir  auch  eines,  und  kauften 
eine  neue  Nähmaschine,  um  mit  ihr  daheim 
Geld  zu  verdienen.  Der  Versuch  meines  Mannes 
eine  Stellung  bei  einer  Bank  zu  bekommen 
schlug  fehl,  nach  dem  Motto:  .Preuß  o  noch* 
bekamen  erst  einmal  die  Einheimischen  eine 
Stellung.  So  war  es  nahezu  ein  Glücksfall,  daß 
uns  eine  Firma  unaufgefordert  eine  große 
Menge  Stoffteile  zusandte  -  nun  aber  nicht  nur 
Abrisse,  sondern  auch  große  Teile.  So  ließ  ich 
meine  Phantasie  walten,  mein  Mann  den  Re- 
chenstift,  und  unser  zweiter  Aufbau  begann 
Kinder-  und  Frauenschürzen  wurden  in  Dunkel¬ 
blau  eingefärbt,  bekamen  bunte  Borten  aus 
Puppenbeständen  und  wurden  wieder  an  Ge¬ 
schäfte  verkauft.  Es  kamen  dann  einfache 
Männerhemden  dazu  und  Taschentücher. 

Die  Färberei  fand  nun  nicht  mehr  im  Windel¬ 
kessel  statt,  wie  einst  für  die  Puppen,  sondern 
In  einem  großen,  auf  der  Müllhalde  gefundenen, 
hergerichteten  Waschkessel.  Es  dauerte  nicht 
lange,  da  erweiterte  sich  das  Ganze  schon  auf 
eine  Zuschneiderin  und  mehrere  Zuarbeiterinnen 
So  waren  wir  1950  schon  in  der  Lage,  durch 
Sparsamkeit  und  Einsatz  ein  Stück  Land  in  Buch- 
loe  zum  Barkauf  zu  erwerben.  Eine  ehemalige 
Wehrmachtsbaracke  erwarben  wir  dazu,  und  so 
hatten  wir  endlich  Platz.  Ein  Viertel  der  Ba¬ 
racke  diente  als  Wohnteil,  drei  Viertel  als  „Pro- 
duktionsstätte*  Nun  konnten  wir  alle  vorhan¬ 
denen  Aufträge  wahrnehmen  und  schlagartig 
••wanzig  Arbeitskräfte  in  der  Baracke  beschäfti¬ 
gen. 

Bald  entstand  ein  kleines  Dampfkesselhaus 
zur  Heizung  und  Färbung,  bald  ein  größeres. 
Immer  wieder,  wenn  etwas  angespart  war,  wurde 
investiert.  Es  kam  der  Vierfarbdruck  nach  der 
reinen  Unifärberei;  es  kam  der  langsame  Wan¬ 
del  von  der  Produktion  zum  reinen  Handel.  Es 
gab  Schweres  und  Schönes,  es  gab  Freude  upd 
Sorge  bis  zum  heutigen  Tag,  da  wir  mehrere 
hundert  Arbeiter  und  Angestellte  beschäftigen 
und  unser  25jähriges  Betriebsjubiläum  begehen 
konnten. 

Aar  schmerzlichsten  habe  ich  es  empfunden, 
als  aus  der  kleinen  Gemeinschaft  des  ersten 
Aufbaus,  die  sich  um  uns  scharte,  die  auf  un¬ 
sere  Ideen  wartete  und  auf  unsere  Risikofreu¬ 
digkeit,  damit  sie  auch  Arbeit  hatten  und  Ver¬ 
dienst,  uns  langsam  Neider  erwuchsen.  Man 
kommt  sich  als  Narr  der  Nation  vori  um  aus 
eigener  Not  herauszukommen,  teilte  man  die 
vorhandene  Arbeit,  ließ  andere  mitverdienen, 
und  nun  wieder  diesesl  Der  Kreislauf  von  Haß. 
Neid  und  Mißgunst  scheint  sich  wieder  zu  dre¬ 
hen.  Aber  so  leicht  verzagen  wir  Ostpreußen 
nicht.  Wer  das  erlebt  hat,  was  uns  widerfuhr, 
ist  nicht  aus  dem  Gleichgewicht  zu  bringen.  Die 
Zusammenkünfte  unter  uns  Landsleuten  sind 
Begegnungen  unter  Gleichgesinnten,  die  uns 
zeigen,  daß  wir  auf  dem  rechten  Wege  sind. 
Eine  Preude  wäre  es  für  mich,  von  Hausbewoh¬ 
nern  und  Mitschülerinnen  aus  Tilsit  zu  hören, 
Schwarzwald-  die  diesen  Lebensbericht  lesen. 


Von  Tilsit  nach  Buchloe  in  Schwaben 


Das  Stoff-Versandhaus  der  Familie  Strachowitz  konnte  im  Herbst  1975  sei  25jähriges  Bestehen 
feiern  Foto  privat 


Wer  kann  helfen? 


Wichtige  Nachricht 
an  alle  Hobbyschneiderinnen 
und  Modebegeisterte: . 


Der  neue  stnGtiowitz 

Stoffkatalog  ist  da! 


Das  wichtigste  Buch  für  die  Selbstschneiderin  bietet  Ihnen: 

•  50  Seiten  prall  gefüllt  mit  schicken  Stoffangeboten 

•  ca.  100  Modellvorschläge  . — — — — 

•  über  300  Originalmustcr  f  Katalog  SOfortT\ 

•  jyoßes  Zutatenprogramm  \ anfordern!  Vf] 

•  großer  Sonderteil  mit:  - - -  J 

Accessoires,  Schmuck,  Angeboten  für  Heim  und  Garten 


-  Europas  größtes  Stoffversandhaus  - 
Heinz- Strachowitz-Straße  4-8,  8938  Buchloe 
Telefon  08241/998,  Telex  0539  110 
Seit  25  Jahren  unter  der  Leitung  der  Ostpreußen 


Heinz  und  Hilde  Strachowitz! 


jDqs  DftpnMlInitriQfl 
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Trakehner  Pferde 


Erfolge  im  Turniersport  nehmen  zu 

Ultimo  2  von  Nero  liegt  mit  über  7000  DM  an  der  Spitze  —  636  Trakehner  neu  eingetragen 


Hamburg  —  Erfreulicherweise  setzt  sich 
das  Tralcehmer  pferd  im  Turniersport  immei 

Das  gehl  bes°nders  aus  dem 
Geschäftsbericht  hervor,  der  den  Mitglie¬ 
dern  des  Trakehner  Verbandes  bei  der  Jah¬ 
resversammlung  (Das  Ostpreußenblatt  be¬ 
richtete  darüber  in  Folge  10)  vorgeleqt 
wurde.  “  " 

Danach  wurden  1975  insgesamt  636  Tra 
kehner  als  1  urnierpferde  bei  der  Deutschen 
Reiterlichen  Vereinigung  (FN)  neu  einge 
tragen.  Das  sind  162  Pferde  =  34  Prozent 
mehr  als  im  Jahr  zuvor. 

Aufschlußreich  auch  die  folgenden  Zah 
len.  Von  160  Trakehner  Hengsten  stammen 
579  Pferde,  von  28  Vollblut-  und  Araber¬ 
hengsten  stammen  57  Pferde,  insgesamt  also 
636. 


Name  und  Vater  des  Pferdes 


Mit  zehn  und  mehr  Nachkommen  treten 
dreizehn  Hengste  auf:  Condus  (21),  Herbst- 
sturm  (20),  Habicht  (19),  Donauwind  (17). 
Patron  (17),  Magnet  und  Malachit  (je  14). 
Tannenberg  (13),  Ibikus,  Koran,  Lothar  (jo 
II),  Frohsinn  und  Hartung  (je  10). 
Außerdem  stammen  von  Trakehner  Heng 


Ihnen  folgen  weitere  15  Trakehner  Pferde 
mit  Geldpreisen  zwischen  1000  und  2000 
DM.  Die  Gewinnsumme  aller  321  Trakeh¬ 
ner  Pferde  beträgt  101  856,33  DM. 

Mit  drei  und  mehr  Nachkommen  sind  fol¬ 
gende  Hengste  in  den  Ergebnislisten  ver¬ 
zeichnet:  Herbststurm  (13),  Hessenstein  und 


sten  1353  neu  eingetragene  Pferde  aus  an-  Malachit  (12),  Pregel  (10),  Condus  (9),  Cara¬ 
deren  deutschen  Zuchten.  Hier  ist  eine  Zu-  jan,  Gunnar  und  Impuls  (8),  Anteil,  Burnus 
nähme  von  rund  43  Prozent  =  410  Pferde  und  Prince  Rouge  xx  (7),  Donauwind,  Froh¬ 
gegenüber  1974  zu  verzeichnen.  sinn  und  Herbstglanz  (6),  Habicht,  Loretto, 

Wie  sehen  nun  die  Turnier-Ergebnisse  ?ldgnet:  Pf°n/  Pergamos  “nd  R°senb®rg 
von  Trakehner  Pferden  aus?  321  Trakehner  B,°"s-  Halali  Hartung  Helianthus  Ma- 
Reit-  und  Springpferde  stehen  (bis  FN-Ka-  harads<ba  und  Traumgeist  xx  (4).  Abend¬ 
lender  Nr.  65)  mit  Erfolgen  in  Prüfungen  regen  Flaneur  Handel.  Hartenstein,  Herz- 
der  Kategorie  A  verzeichnet.  Hier  bilden  mit  bub^  Kome'/  *r,‘a,n*  K°ngo;  °ber 

Geldpreisen  von  2000  DM  und  mehr  fol-  maal  xx  und  Welsh  Minstrel  **  P). 
gende  zehn  Trakehner  Pferde  im  Jahre  1975  Die  Kinder  des  Hengstes  Herbststurm 
die  Spitze:  hatten  Erfolge  in  Material-,  Eignungs-  A  und 

L  und  Dressurprüfungen  L  und  M. 

Hessenstein  in  Material-,  Eignungs-Reit¬ 
pferde  A,  Spring-  L  und  Dressurprüfungen 
L  und  M. 


Gewinn¬ 
summe  DM 


Prüfungen 


Malachit  in  Material-,  Eignungs-Reitpferde 
L,  Dressurprüfungen  L,  M  und  S  und  in 
Stubbendorffprüfungen  Klasse  L. 

Pregel  in  Material-,  Dressur-  L  und  M, 
Springprüfungen  L,  M,  Sa  und  Sb  sowie  in 
Stubbendorffprüfung  Klasse  L  und  in  der 
Vormilitary. 

Condus  in  Material-,  Dressur-  L  und  M, 
Eigungs-,  Reitpferde  L  und  Springprüfungen 
der  Klasse  L. 

Carajan  in  Dressur-  L,  Eignungs-Reit¬ 
pferde  L,  Spring-  L  und  M,  Vielseitigkeits- 
Kurzprüfung  Klasse  L  und  Stubbendorff¬ 
prüfung  Klasse  L. 

Gunnar  in  Eignungs-Reitpferde  L,  2-  und 
4-Spännerprüfung  und  Dressurprüfungen 
der  Klassen  L  und  M. 

Impuls  in  Material-,  Championat  Reit¬ 
pferde  m.  M.,  Eignungs-Reitpferde  L,  Dres¬ 
sur-  M  und  Springprüfungen  der  Klassen  L, 
M  und  Sa. 

Das  Trakehner  Reitpferd  war  1975  in 
allen  Disziplinen  des  Turniersports  auf  na¬ 
tionaler  und  internationaler  Ebene  vertre¬ 
ten.  Außerdem  erzielten  387  Pferde  ande¬ 
rer  Rassen,  die  Trakehner  Hengste  als  Vü*er 
haben,  eine  Gewinnsumme  von  118  212  30 
DM.  Diese  Zahl  umfaßt  Pferde  aus  allen 
Landespferdezuchten  der  Bundesrepublik. 

Dr.  Eberhard  von  Velsen 


Ultimo  2  v.  Heros  7110, _ 

Bariton  v.  Burnus  5169^50 

Hirtentraum  v.  Traumgeist  xx  4388, — 
Kleopatra  8  v.  Halali  3693,50 

Italo  v.  Orteisburg  3134,50 

Hagedorn  v.  Loretto  2599,— 

Hadrian  v.  Felipe  xx  2475, — 

Mark  Twain  2  v.  Magnet  2275,15 

Istria  v.  Obermaat  xx  2096, — 

Salomo  2  v.  Burnus  2077,50 


Dressur  Kl.  S,  Intermed.,  Grand  Prix 
Dressur  M  u.  S,  St.  Georg,  Intermed. 
Dressur  M  u.  S,  Intermed,  Grand  Prix 
Dressur  M  u.  S,  St.  Georg,  Intermed. 
Dressur  M  u.  S,  St.  Georg,  Intermed. 
Springen  Kl.  M,  Sa  u.  Sb 
Viels. -Kurzprfg.  Kl.  M,  Kurz-Milit.  Kl.  M 
Milit.  S 

Springen  L,  M  und  Sb 

Dressur  M,  St.  Georg  und  Intermed. 

Dressur  M  und  S 


Training  der  Trakehner  beendet 

Dritte  Eliteschau  und  Auktion  aui  dem  Klosterhof  Medingen 


Bevensen  —  Das  Angebot  der  diesjähri¬ 
gen  Trakehner  Eliteschau  und  Auktion  des 
Klosterhofs  Medingen  an  diesem  Wochen¬ 
ende  umfaßt  38  Wallache,  acht  zuchttaug¬ 
liche  Stuten,  zwei  tragende  Stuten  und  drei 
Stuten  mit  Fohlen.  Sämtliche  Pferde  sind 
drei  Monate  auf  dem  Klosterhof  trainiert 
worden. 


um  9.30  Uhr  der  Fremdreitertest,  um  10.30 
Uhr  Freispringen,  um  14  Uhr  Vorstellung 
unter  dem  Reiter.  Um  18.30  Uhr  wird  wie 
alljährlich  die  große  Abendvorstellung  unter 
dem  Motto  „Frühlingsanfang  —  Trakehner 
in  Zucht  und  Sport"  durchgeführt.  Sonntag 
4.  April,  um  9  Uhr  letzte  Vorführung  der 


9  Tel  51606 


VOM  FOHLEN  BIS  ZUM  HOCHLEISTUNGSF 


Für  die  tierärztliche  LIntersuchung  bei  der  Pferde  an  der  Hand.  Die  Auktion  beginnt  Dressurtdlent  Lavinia:  Vierjährige  Stule  unter  der  bekannten  Dressurreiterin  Sylvia  Herzmann 
Anlieferung,  Überwachung  während  der  um  13  Uhr.  E.  W.  bei  der  Frühjahrs-Auktion  Trakehner  Reitpferde  in  Darmstadt-Kranichstein,  wo  43  Elite-Pferdr 

gesamten  Trainingszeit  und  für  einen  Durdisdinitt  von  12460  DM  erzielten.  Spitzenpreis  25000  DM  Foto  I lud 


die  Gesundheitsprüfung  aller 
Pferde  am  Schluß  des  Trainings 
zeichnen  Frau  Dr.  Patmalnika 
und  Dr.  Guza  verantwortlich.  Die 
tierärztliche  Verfassungsprü¬ 
fung  und  der  Test  der  Regene¬ 
rationsfähigkeit  werden  von 
Sportpferdetierarzt  Dr.  Mehr¬ 
dorf  durchgeführt,  in  der  die 
Ausdauerleistung  des  Kreislauf¬ 
systems  ermittelt  und  in  einer 
Wertnote  festgelegt  wird. 

Für  jedes  Pferd  wird  ein  Ga¬ 
rantie-Zertifikat  erstellt  und 
bereits  vor  der  Auktion  den 
Interessenten  zur  Einsicht  vor¬ 
gelegt.  Aus  diesem  Dokument 
geht  hervor,  in  welchem  Zustand 
—  sowohl  in  reiterlicher  als  auch 
gesundheitlicher  Hinsicht  — 
sich  jedes  einzelne  Pferd  am 
Trainingsende  befindet. 

Das  Schlußtraining  sämtlicher 
Pferde  endet  Freitag,  2.  April. 
Sonnabend,  3.  April,  beginnt 


Tödlicher  Sprung 

Turnierreiter  verunglückt 

Wlndhoek  —  Jochen  Bethge 
(47),  der  beste  Turnierreiter 
Südwestafrikas,  stammte  aus 
dem  Kreis  Insterburg.  Beim 
Training  mit  seinem  erfolgrei¬ 
chen  braunen  Wallach  S  a  n  t  o  s 
verunglückte  er  tödlich  auf  dem 
Turnierplatz  des  Gymkhana 
Clubs  in  Windhoek. 

Bei  einem  mißlungenen 
Sprung  über  die  Mauer  über¬ 
schlug  sich  sein  Pferd.  Es  fiel 
so  unglücklich  auf  den  Reiter, 
daß  Bethge  auf  der  Stelle  tot 
war.  Der  ostpreußische  Bariton 
Willy  Rosenau,  der  mit  seinem 
Trio  zur  Zeit  auf  einer  Südwest¬ 
afrika-Tournee  weilt,  gab  sei¬ 
nem  Landsmann  gesanglich  die 
letzte  Ehre. 


Zum  200.  Geburtstag  der  USA  das  Super-Preisausschreiben 
in  BILD  am  SONNTAG:  „Luftbrücke  der  Freundschaft” 


8  Tage  mit  vielen  Extras,  und  viele  weitere  große  Preise! 


Aus  dem  Grußwort  des 
amerikanischen 
Präsidenten  Gerald  R.  Ford: 


An  die  Leser  der  BILD  am  SONNTAG! 

Das  Jahr  1976  ist  für  uns  Amerikaner  ein  Jahr  des 
stolzen  Gedenkens,  feiern  wir  doch  den  200.  Jahrestag 
der  Unabhängigkeit  unseres  Landes . . . 

Ich  grüße  Sie  im  Namen  des  amerikanischen  Volkes 

auf  das  herzlichste. 

Gerald  R.  Ford 


Glückwünsche 
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Mit  gratulieren. . . 


zum  101.  Geburtstag 

Hömke,  Karoline,  geb.  Gronau,  aus  Gr.  Lindenau, 
Kreis  Königsberg  und  Grafken,  Kreis  Samland. 
jetzt  Voigtstraße  36.  bei  Frau  Frieda  Armoneit,  2390 
Flensburg,  am  27.  März 

zum  96.  Geburtstag 

Karwick,  Emma,  aus  Insterburg,  jetzt  Liebfrauenstr. 
Nr.  8,  3118  Bevensen,  am  5.  April 

zum  94.  Geburtstag 

Jaeschke,  Auguste,  aus  Masehnen,  Kreis  Angerburg. 

jetzt  Butendiek  6,  2804  Ulicnthal,  am  1.  April 
Myska,  Hedwig,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Altersheim.  4459  Wietmarschen,  am  9.  April 
Salzmann,  Karoline.  aus  Königsberg,  Drümmerstraße 
Nr.  2,  jetzt  Mierendorfstraße  12,  2400  Lübeck,  am 

6.  April 

zum  92.  Geburtstag 

Bukowskl,  Martha,  aus  Königsberg,  Kneiphöfschc 
Hofgasse  6,  jetzt  Jahnstraße  6,  6782  Rodalben,  am 
26.  März 

Lottermoser,  Emma,  aus  Tilsit,  Luisen-Allec  5,  jetzt 
Höfflingerweg  4,  4400  Münster,  am  9.  April 

zum  91.  Geburtstag 

Guttek,  Minna,  geb.  Podszicb,  aus  Pustnick,  jetzt  a.  d. 
Blinke  5,  2951  Ihrhove  ü.  Leer,  am  3.  April 

zum  90.  Geburtstag 

Brogatzki.  geb.  Gems,  verw.  Wegner,  aus  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Germeringer  Straße  33, 
8038  Planegg.  am  1.  April 

Smaluhn,  Johanna,  geb.  Hetz,  aus  Sdiillen-Hochmoo- 
ren,  jetzt  bei  Frau  Ella  Franz,  Am  Buschkothen  2, 
5620  Velbert  1 

zum  89.  Geburtstag 

Kutschelis,  Olga,  Studienrätin  an  der  Linsensohulc  in 
Allenstein,  jetzt  Oitelsburger  Straße  21,  3200  Hil¬ 
desheim,  am  8.  April 

Lendzian,  Gustav,  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Rembrandtstraße  25.  4040  Neuß,  am  7.  April 
Mex,  Paul,  Lehrer,  aus  Baitenberg,  Jetzt  Hägewiesen 
Nr.  103,  3000  Hannover,  am  7.  April 
Piplies,  August,  aus  Waldwerder,  Kreis  Lyck,  jetzt 
NeumayerstraJie  13,  6718  Kirchheimbolanden,  am 
8.  April 

Zllz,  Marie,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Grenz¬ 
weg  32,  4726  Bad  Waldliesbom,  am  7.  April 

zum  88.  Geburtstag 

Buttler,  Katharina,  geb.  Hensellek,  aus  Schuttschen- 
ofen,  Kreis  Neidenburg.  Jetzt  Buerer  Straße  2, 
4660  Gelsenkirchen-Buer  II,  am  7.  April 
Dolenga,  Johann,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Osnabrücker  Straße  13,  4530  Lengerich,  am  9.  April 
Kattanek,  Gottliebe,  aus  Samplatten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Am  Blauen  Stein  10,  4056  Schwalmtal  1, 
am  7.  April 

Uppek,  Göttlich,  aus  Hameruda,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Mittelweiden  9,  5400  Koblenz,  am  5.  April 
Maletz,  Friederike,  geb.  Katzner,  aus  Tannenberg, 
Osterode  und  Königsberg,  jetzt  Sachsenstraßc  28, 
2900  Oldenburg,  am  7.  April 
Wysk.  Karl,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Hornberger  Straße  31,  4020  Mettmann  2.  am  10. 
April 

zum  87.  Geburtstag 

Klein,  Johanna,  geb.  Kiewitt.  aus  Ilmenhagen.  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Stettiner  Straße  21,  2432  Lensahn, 
am  11.  April 

Preuß,  Margarete,  aus  Lyck,  jetzt  Derfflinger  Str.  34, 
1000  Berlin  46,  am  6.  April 

zum  86.  Geburtstag 

Mathszik,  Emil,  aus  Engelstein,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2861  Hoope  Nr.  12,  am  7.  April 
Wlllcrt,  Maria,  geb.  Paetsdi.  aus  Königsberg,  Seliger¬ 
feld,  jetzt  Unterbruch  45,  4156  Willich  3.  am 

2.  April 

Witt,  Therese,  aus  Seestadt  Pillau-Camstigall.  jetzt 
Blenkinsop  4.  2370  Rendsburg-Saatsee,  am  11.  April 

zum  85.  Geburtstag 

Goetz,  Gertrud,  geb.  Donner,  aus  Insterburg,  Thor- 
ner  Straße  27,  jetzt  Okenstraße  10,  7500  Karlsruhe, 
am  4.  April 

Hammer,  Berta,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Friedrich- 
Wilhelm-Straßc  2,  jetzt  Lauterberger  Straße  9, 
4100  Duisburg  25.  am  11.  April 
Llckmann,  Richard,  Posbetr. -Assistent,  aus  Insterburg. 
Schlentherstraße  4  a,  jetzt  Prinzenstraße  67,  2330 
Eckemförde,  am  11.  April 

Lux,  Katharina,  geb.  Edelhoff,  aus  Eichmedien,  Pfarr- 
frau  in  Czychen/Bolken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Aul 
der  Glashütte  5.  Deister  6,  Ortsteil  Steinkrug,  am 

3.  April 

Marks,  Sigismund,  aus  Kruglanken,  Kr.  Angerburg, 
Jetzt  Auf  dein  Horstert  102,  5160  Düren-Arnolds- 
weiler 

Mletzner,  Franz,  aus  Schloßberg,  ehemaliger  Bürger¬ 
meister  von  Schloßberg  und  Kreisältester  der 
Kreisgemeinschaft  Schloßberg,  jetzt  Engelgarten  46, 
4520  Melle,  am  7.  April 

Nickel,  Fritz,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg,  jet2t 
Hochstraße  18.  6201  Delkenhein,  am  3.  April 
Sporwien,  Karl,  Fisdier,  a/us  Seestadt  Pillau  TI.  Gr. 
Fischerstraße  15,  jetzt  Admiral-Scheer-Straße  6. 
2330  Eckemfördo,  am  5.  April 
Szedi,  Fritz,  aus  Milussen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hohe- 
wardtstraße  9  a,  4352  Herten,  am  11.  April 

zum  84.  Geburtstag 

Dombrowski,  Amalie,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck.  Jetzt 
Horburger  Straße  138,  2160  Stade,  am  7.  April 
Kock,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Tannenberg¬ 
straße  36,  jetzt  Dolme  39,  4330  Mülheim,  am 

7.  April 

Matthes,  Ida,  aus  Langsee,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Empelder 
Straße  8,  3003  Ronnenberg,  am  2.  April 
Nieswand,  Margarete,  geb.  Klein,  aus  Königsberg, 
Yorkstraße,  jetzt  Volkhauserstraße  9,  4930  Detmold, 
am  7.  April 

Paufler,  Ida,  aus  Angerburg,  jetzt  Im  Sonnenwinkel 
Nr.  1,  2901  Huntlosen,  am  11.  April 
Plutzas,  Berta,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
Mainstraße  7,  4300  Essen,  am  3.  April 
Rademadier,  Lotte,  aus  Nidden,  Kreis  Memel,  jetzt 
Reetweg  14,  2400  Lübeck 

Wlottkowski,  Fritz,  Major  a.  D.,  aus  Königsberg, 
jetzt  Berliner  Straße  23/25,  6340  Dillonburg,  am 
6.  April 

/.um  83.  Geburtstag 

Baschek.  Emil,  aus  Rohmanen.  Kreis  Ortelsburg.  jetzt 
8789  Geroda  1 12.  Rhön,  am  11.  April 
Blernatowski,  Viktoria,  aus  Prostken,  Jetzt  Huesner- 
straße  43  a.  4790  Paderborn,  am  2.  April 


Bittlhn,  Wilhelm,  aus  Altenberg,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Bornstücken  10,  2211  Oelixdorf,  am  5.  April 
Drensek,  Rudolf,  aus  Turau,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  bei  Paul  Drensek,  Fennwood  Drive.  Pawling 
N.  Y.  12564.  USA.  am  30.  März 
Groß,  Auguste,  geb.  Schröder,  aus  Soltmahnen.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Zum  Golzenberg  5,  6200  Wiesba¬ 
den,  am  10.  April 

Hinzraann,  August,  Landwirt,  aus  Wolfsdorf,  Kreis 
Heilsberg,  jetzt  6581  Sien,  am  9.  April 
Jerosdi,  Emil,  aus  Prostken,  jetzt  Nidener  Weg  8 
(bei  Buchhoiz),  3000  Hannover,  am  6.  April 
Ludwig,  Henriette,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Bergstraße  24,  5501  Osburg,  am  6.  April 
Majewski,  Samuel,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Stoppelber¬ 
ger  Straße  7,  6331  Rechtenbach,  am  11.  April 
Nikolay,  Karoline,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Hasselstraße  2a,  5650  Solingen  1,  am  1.  Aril 
Olschewski,  Michael,  aus  Kallenau,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  Reetweg  9,  2400  Lübeck,  am  3.  April 
Pillath,  Wilhelmine,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg. 

jetzt  Salierring  45,  5000  Köln  1,  am  10  .April 
Sokolowski,  August,  aus  Altstadt,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Ludgeristraße  25,  4425  Billerbeck,  am  4.  April 
Tissys,  Herta,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Tannenberq- 
straßc  23,  jetzt  Grafenwertstraße  80,  5000  Köln  41, 
am  10.  April 

7.um  82.  Geburtstag 

Brodowski,  Charlotte,  aus  Giesen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Häusel  144,  6780  Pirmasens,  am  11.  April 
Derday,  Emma,  aus  Doben,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Schleswiger  Straße  30/32,  2390  Flensburg,  bei  Thie- 
me,  am  5.  April 

Intelmann,  Wancia,  aus  Lyck,  jetzt  Watzmannstr.  71, 
7032  Sindelfingen,  am  3.  April 
Jack,  Emil,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Badistr.  39. 
5800  Hagen,  ain  5.  April 

Keber,  Agnes,  geb.  Eiwert,  aus  Passenheim,  jetzt 
Hohkrcuzstraßc  1,  7480  Sigmaringen,  am  9.  April 
Riegert,  Fritz,  Lehrer  i.  R..  aus  Tilsit,  Papuschienen, 
Herdenau  und  Waschmgen,  jetzt  Im  Brande  8. 
3007  Gehrden,  am  8.  April 

Sczedi,  Fritz,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ursulastraße  6.  4100  Duisburg  14,  am  1.  April 
Staschinski,  Marie,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Waldstraße  65,  4800  Bielefeld  15,  am  10.  April 
Treptau,  Martha,  aus  Allenstein,  Liebstädter  Straße, 
jetzt  Talstraße  3,  4930  Detmold,  am  7.  April 

zum  81.  Geburtstag 

Elbing,  Joachim,  aus  Ortelsburg,  jetzt  4501  Holter- 
Natrup  Nr.  263,  am  7.  April 
Garstka,  Wilhelm,  aus  Wallen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Gieren  weg  15,  5300  Bonn  1,  am  2.  April 
Jankowskl,  Betty,  aus  Schloßberg,  jetzt  Koppelbarg 
Nr.  30  a,  2400  Lübeck-Eichholz,  am  7.  April 
Kadglen,  Hans,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Jetzt  Dr.- 
Theodor-Haubach-Straße  23,  2060  Pinneberg,  am 
7.  April 

Konetzki,  Klara,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Berg 
Nr.  41  (bei  Scheumann),  3221  Meimershausen,  am 
9.  April 

Kutz,  Auguste,  aus  Frauenfließ,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Goethestraße  7,  7951  Ummendorf,  am  6.  April 
Stankewitz,  Fritz,  aus  Blumenthal,  Kreis  Lvck,  jetzt 
Th.-Storm-Straße  20,  2163  Neu-Wulmsdoxf,  am 
9.  April 

Wenzel,  Dr.  Herbert,  aus  Lyck.  jetzt  Uhlandstr.  53, 
3150  Peine,  am  2.  April 

zum  80.  Geburtstag 

Bergmann,  Meta,  geb.  Volkmann,  aus  Haarschen,  Kr. 

Angerburg,  jetzt  Curtiusstraße  108  a,  am  2.  April 
Doddek,  Adolf,  aus  Osterode,  Seminarsleg  1,  Jetzt 
Luisenstraße  20,  3284  Schieder-Schwalenberg,  am  10. 
April 

Grigoleit,  Martha,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Hauptstraße 
248,  3422  Bad  Lauterberg,  am  8.  April 
Grossnick,  Alma,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  letzt 
Luisenstraße  44,  7500  Karlsruhe,  am  3.  April 
Kannenberg,  Julius,  aus  Willkassen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Mönkhoferweg  40,  2400  Lübeck,  am  2.  April 
Kruska,  Klara,  aus  Soldahnen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Eichelkamp  29,  3180  Wolfsburg,  am  8.  April 
Lehmann,  Bertha,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Dahlmann  28,  1000  Berlin  12,  am  6.  April 
Lindemann,  Minna,  geb.  Simanowski,  aus  Steinhof, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Altersheim  Hasenburg,  3140 
Lüneburg,  am  4.  April 

May,  Friedrich,  aus  Heilsberg.  Jetzt  Breitscheid- 
straße  93  a,  7000  Stuttgart,  am  5.  April 
Pallut,  Max,  aus  Imse.  Kreis  Elchniederunq,  jetzt 
Finkenstraße  28.  8440  Straubing,  am  6.  April 
Plssareck,  Martha,  geb.  Bytzek,  aus  Engelstein,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  2221  Süderwisch,  am  4.  April 
Roßmann,  Gustav,  aus  Pr.-Holland,  Greißinqerstr.  10, 
jetzt  Grabenäckerstraße  47,  7220  VS-Schwenningen. 
am  5.  April 

Scheumann,  August,  aus  Schwenten.  Kreis  Angerburg. 
Jetzt  Haldenrainstraße  75  a,  7000  Stuttgart,  am  9. 
April 

Schiedat,  Karl,  aus  Bumbeln,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Egelbüttelweg  18,  2000  Wedel,  am  1.  April 
Schreckling,  Minna,  geb.  Stoppke,  aus  Birkenhöbe, 
Kreis  Angerburg.  Jetzt  Moorweg  bei  Manefeld,  4840 
Rheda,  am  6.  April 

Schröder,  Grete,  geb.  Freimuth,  aus  Lichtenfeld,  jetzt 
Feldschmiede  29,  2210  Itzehoe,  am  11.  April 
Skauradszun,  Minna,  geb.  Olschewski,  aus  Ellerau. 
Kreis  Eben  rode,  jetzt  Kurt- Schumacher-Straße  6, 
6720  Speyer,  am  11.  April 

Stein,  Agnes,  aus  Osterode,  Jetzt  Fr.-Stengel-Str.  9. 
6400  Fulda,  am  11.  April 

Voege,  Max,  aus  Königsfließ,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
1013  Broadmoor  Drive,  Dayton,  Ohio  4549,  USA. 
am  10.  April 

v.  Wilten,  Hildegard,  geb.  Koralus.  aus  Lotzen. 
Memel,  jetzt  Bevenser  Weg  10.  Eilenriedestift. 
3000  Hannover,  am  4.  April 
Zaborowski,  Helene,  aus  Schanzenort,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  2179  Steinau,  am  5.  April 

zum  75.  Geburtstag 

Bendisch,  Hedwig,  aus  Angerburg,  jetzt  Grenzweg  53, 
4531  Wersen,  am  1.  April 

Bohlien,  Walter,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Razlestr.  4, 
jetzt  Walter-Ratbenau-Straße  22,  2890  Nordenham, 
am  10.  April 

Ebinger,  Frieda,  geb.  Schwabe,  aus  Insterburg.  Jetzt 
Kleine  Twiete  24  a,  2082  Uetersen,  am  6.  April 
Elf,  Erna,  geb.  Boehm,  Hermann-Löns-Straße  44. 

6200  Wiesbaden,  am  31.  März 
Germer,  Alfred,  aus  Biebern  und  Johannisburg,  Jetzt 
Offeenbachstraße  3,  4730  Ahlen,  am  21.  Marz 
Hlrscher,  Ernst,  aus  Tilsit/Elbing.  Jetzt  Hollerathcr 
Straße  5.  5000  Köln  41.  am  30.  M an 
KalweiL  Anna,  aus  Lötzen,  Wilhelmstraße  1,  jetzt 
Oechslestraße  37,  7530  Pforzheim,  am  6.  April 
Konopka,  Clara,  aus  Gr.-Krösten,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Schützen  Straße  23,  4230  Wesel  14,  am  8.  April 
Kruppa,  Elisabeth,  geb.  Kaminski,  aus  Lyck,  jetzt 
Schäferstraße  5,  2410  Mölln,  am  2.  April 


Lauplchler,  Frida,  geb.  Jaquet,  aus  Marienho!  Tap- 
lacken,  Kreis  Wehlau,  Jetzt  Wildstraße  16  a,  4100 
Duisburg,  am  4.  April 

Neubacher,  Margarete,  aus  Neuhausen-Tierqarten. 
Kreis  Königsberg,  jetzt  2081  Haseldorf  über  Pinne¬ 
berg,  Mühlen wurther  Straße  29,  am  30.  März 
Pollack,  Karl,  aus  Großgarten.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
Hagenring  25,  3300  Braunschweig,  am  4  April 
Pruß,  Lisa,  aus  Lyck,  jetzt  Uhlandstraße  21,  7406 
Messingen,  am  11.  April 

Rudolf,  Frieda,  aus  Deutschendorf,  Jetzt  Wolfs¬ 
gräben  32.  3500  Kassel,  am  10.  April 
Schönberg,  Fritz,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortelsburg. 

jetzt  Lützowallee  27,  2960  Aurich.  am  8.  April 
Wagner,  Elise,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Schulstraße  15. 

Jetzt  Goethestraße  25,  2300  Kiel,  am  7.  April 
Wulf,  Herbert,  aus  Angerburg,  Jetzt  2401  Heilshoop, 
am  3.  April 

zum  70.  Geburtstag 

Artschwager,  Hildegard,  geb.  Wieczorek.  aus  Tilsit 
und  Memel,  jetzt  Wiedinger  Weg  17,  3040  Soltau. 
am  29.  März 

Bacher,  Margarethe,  geb.  Roschat,  aus  Gcmbalken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Siebenmorgenkamp  208. 
3221  Brinkhausen,  am  5.  April 
Bintakies,  Heinrich,  aus  Jurge-Kandscheit,  Memel. 
Hirschberger  Straße,  jetzt  Augustastraßc  20,  4700 
Hamm,  am  31.  März 

Bordiert,  Arthur,  aus  K  lei  n-Ka  mitten,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  2131  Ahausen  137,  am  6.  April 
Conrad,  Gertrud,  qeb.  Schütz,  aus  Seestadt  Pillau  I, 
Am  Markt,  jetzt  Colombistraße  7  7800  Freiburg, 
am  9.  April 

Fiebrandt,  Fritz,  aus  Haarschen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Raiffeisenstraße  7,  5300  Bonn,  ain  3.  April 
Glage,  Charlotte,  aus  Ortelsburg.  jetzt  Hauptstraße  55, 
3002  Wedemark  1,  am  II.  April 
Hartwich,  Wilhelm,  aus  Willenberg.  Kreis  Ortelsburg. 

jetzt  Reuterstraße  95.  5072  Schildgen,  am  11.  April 
Hevmann,  Gertrud,  geb.  Büttner,  aus  Rastenburg,  jetzt 
bei  Schade,  Rostocker  Straße  33,  2900  Oldenburg, 
am  21.  März 


llöpfner,  Auguste,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Stadtver¬ 
waltung,  jetzt  Geibclstraße  3,  2350  Neumunst«r, 
am  5.  April 

Kerschling,  Frida,  aus  Kämpen,  Kreis  Lotzen,  Jetzt 
Naturstadion  7  4800  Bielefeld  15,  am  7.  April 
Kotzan,  Hedwig,  aus  Angerburg,  jetzt  Hemelmann¬ 
straße  6,  4920  Lemgo,  nm  6.  April 
Sprte,  Luise,  geb.  Koch,  aus  Königsberg,  Allenstein. 
jetzt  Wullen  weberstraße  10.  3340  Wolfenbüttel, 
am  27.  März 

Stranlnger,  Agnes,  geb.  Budrath,  aus  Tilsit,  lelzt 
Haithaburinq  11.  2380  Schleswig,  am  2.  April 
Wysk,  Gottlib,  aus  Neufließ,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Heidestraße  82,  4640  Wattenscheid,  am  5.  April 


zur  goldenen  Hodizelt 

Growe,  Fritz  und  Frau  Hedwig,  geb.  Borchert,  aus 
Groß  Ottenhagen,  Kreis  Königsberg,  jetzt  Kolping- 
straße  18,  4030  Ratingen,  am  5.  April 
Sander,  Otto,  geb.  in  Zeysen,  Kreis  Lyck  und  Frau 
Luise,  geb.  Quoß,  geb.  ln  Klein  Rauschen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Habichtstraße  3,  4930  Detmold,  am  4. 
April 

Zielke,  Willy  und  Frau  Gertrud,  geb.  Rahnenlührer. 
aus  Schakenhol,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Höfe  !7, 
4300  Essen,  am  5.  April 


zum  Examen 

Weiß,  Inge,  Steintorwall  5,  31100  Braunschwelg  (Toch¬ 
ter  des  letzten  Marine-Oberbaurats  der  Seestadt  Pil¬ 
lau,  geb.  in  Tapiau  und  seine  Frau  Ilse,  geb.  Schi- 
korowskl,  geb.  in  Marienwerder)  bestand  Ihr  juri¬ 
stisches  Assessor-Examen  mit  Prädikat 

zur  Ernennung 

Kilian,  Lothar,  Dr.,  Archäologe,  aus  Königsberg, 
wurde  unter  Beförderung  zum  Hauptkonservator 
(Regierungsdirektor)  zum  Letter  des  Staatlichen 
Amtes  für  Vor-  und  Frühgeschichte  der  Pfalz  in 
Speyer  ernannt. 


Gerade  jetzt  -  auch  für  Sie! 

, Liebes  OstpreuBenblatl! 

Sehr  dankbar  bin  ich,  daß  es  dich  gibt!  Mir  fehlen  die  Worte,  über  Einzelheiten  zu 
schreiben.  Ich  habe  den  Wunsch,  daß  ich  dich  lesen  darf,  solange  ich  lebe. 

Ich  bin  krank  vom  Heimweh  nach  meinem  geliebten  Samland.  Du,  liebes  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  bist  mir  eine  große  Hille,  habe  ich  dich  doch  schon  über  25  Jahre  gelesen. 

Auch  den  teuersten  Preis  würde  ich  für  dich  bezahlen,  obwohl  ich  wenig  besitze.  Mit 
leichtem  Gepäck  wandert  es  sich  besser.  Martha  dauert,  geb.  Hein 

Am  Tief  7,  2941  Wangerland  2 .* 

Es  gibt  sicherlich  sehr  viele  Ostpreußen,  die  die  gleichen  Gedanken  haben  wie 
Frau  Glauert,  nur  die  Verbindung  zu  uns  fehlt  noch.  Deshalb  werben  Sie  für  unsere 
Wochenzeitung.  Ihre  Prämie  wählen  Sie  bitte  aus  nachstehendem  Angebot. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße: 

□  Postkartenkalender : 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen: 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000 

□  drei  Eldischaufelabzeichen,  Metall,  versilbert, 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATTj 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufel: 

□  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  ; 

□  Brieföffner  mit  Elchschaufel: 

□  Bildband  .Ostpreußen*  (Langewiesche  Büche¬ 
rei); 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr): 

□  .Mein  Lied,  mein  Land*,  Liedcrbudi: 

□  „Der  Zauberer  Gottes*,  von  Paul  Fechtner; 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel: 

□  „Heimat,  Heimatl',  Roman.  Schicksal  des 

Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard  Skow- 
ronnek;  .  ,,t .  > 

■  .  , 

O  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern*; 

□  .Das  Samland  in  144  Bildern*; 

□  .Das  Ermland  in  144  Bildern*; 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern*; 

□  Schwarze  Wandkachel,  15  x  15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

□  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

□  .Die  Pferde  mit  der  Eldisdiaufel*. 
von  D.  M.  Goodalt; 


Die  Dnkumentarbände: 

□  .Sie  kamen  übers  Meer*; 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim*; 

□  .So  war  es  damals“; 

Q  .Ihre  Spuren  verwehen  nie*; 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*; 

□  .Herz  auf  der  Waage“; 

□  .25  Jahre  für  Ostdeutschland  —  Das  Ost¬ 
preußenblatt*; 

□  .Land  der  dunklen  Wälder*,  Schallplatte; 

0  .Suldoatkespäle  un  Kommiß",  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 


O  .Land  voller  Gnade*  von  Günther  Schwab 
über  Wälder,  Wasser  und  Wildnis; 

□  Wappenleller,  25  cm  Durchmesser. 


Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

□  .Der  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen,  352  Seiten. 


Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

□  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  x  47  cm. 
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y°R^rt|,^n  «V  cf’  Undc*9™PPe:  Werner  GuilUume. 

Te.Be"öD03Ö,/S2^So7M,,S,r,,Be  9°' 

30.  April,  Fr.,  19  Uhr.  Helllgenbelt:  Hochschulbrauerei, 
Amrumer  Straße,  Tanz  in  den  Mai. 


Vorsitzender  der  UndesKruppe:  (.unter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wilhelmtnenstr.  47'49, 
Telefon  04  31/4  02  11. 


Neumünster  —  Donnerstag.  15.  April,  15.30  Uhr, 
Kanlklause,  am  Kantplatz,  Monatsversammlung.  Der 
passionierte  Heimatforscher,  Architekt  Rudolf  Herren¬ 
kind,  Bordesholm,  spricht  über  .Wald.  Wild  und 
.andesgruppe:  Fritz  Sdierkus.  Ham*  Jagden  in  Ostpreußen".  Gäste  willkommen, 
irer:  Hugo  Wagner,  Trlltkoppel  6,  Heide  —  Wenn  das  kleine  Fleckcssen  der  Ost-  und 
,  Telefon  0  40  /  7  32  94  68.  Westpreußen  am  Fastnachtsabend  auch  nicht  zu  ver¬ 

gleichen  ist  mit  den  großen  Hahnebierfesten  der 

(rft.r  _  ennn,hon.i  oj  n  u  Heider  Eggen,  so  stehen  doch  beide  Veranstaltungen 

„ u' lm  Z"ichL‘n  dcr  Treue  zur  angestammten  Heimat, 
kommen  Heimatnach-  Darum  sei  es  auch  verständlich.  so  meinte  Vor- 

K.  .  _  sitzender  Schachtner  In  seinen  Begrüßungsworlen  an 

Igruppe  Neu-Stellshoop  —  Sonn-  die  vielen  Gaste,  daß  viele  Vertriebene  sich  auf  den 
unr  im  Anno  20,  Gropiusring,  Eggenfesten  sehr  wohl  fühlen  und  dort  auch  Immer 
nmenseln.  gern  gesehen  sind.  Für  die  ostdeutschen  Menschen 

lontag,  5.  April,  19.30  Uhr,  Bürger-  gehört  nun  einmal  ein  .Schalche  Fleck*  zum  Ruch  der 
Tangstedter  Landstraße  41,  Licht-  Heimat.  Und  auch  das  altbewährte  Flecklied  fehlte 
Otto  Bong,  Nordostarchiv  Lüneburg,  nicht,  diesmal  begleitet  von  einem  lustigen  Leier- 
■utsdien  Kulturgutes  —  Hobby  oder  kastenmannlein,  das  seine  Orgel  allerdings  nur  dre- 
Hin  Bildbericht  aus  der  Sammler-  hon  konnte,  während  im  Hintergrund  ein  Akkordeon 
crer  Berücksichtigung  Ostpreußens,  dezent  dazu  brummte.  Sehr  zu  empfehlen  für  lanq- 
rf/Sdmelsen  —  Sonntag,  4.  April,  wierige  Prozesse  erschien  eine  Gerichtsverhandlung 
Zeppelin,  Schnelsen.  Frohmestr.  123  en  miniature:  ein  Angeklagter,  der  nicht  sprechen 
hstraße),  Zusammenkunft  mit  Licht-  konnte  und  der  die  Fragen  der  gestrengen  Richterin 
te  willkommen.  zum  Ergötzen  aller  Anwesenden  auf  seiner  Mund- 

n  harmonika  durch  nassende  Liedzitate  beantwortete. 

Jonntag,  U.  April,  16  Uhr,  Gesell-  Die  Frau  hatten  sich  wieder  etwas  Hübsches  ein- 
t.  Kleiner  Schälerkamp  36  (S-Bahn  Lilien  lassen,  um  die  Gäste  und  die  Tische  in  dem 
ihn  Schlump),  Zusammenkunft.  The-  stimmungsvollen  Saal  von  .Uns  Huus*  zu  ver- 
i  Masuren  1975,  Film-  und  Diavor-  schönem.  So  nahm  der  Abend  einen  froh-bewegten 
csame  Kaffeetafel,  Kuchen  bitte  mit-  Verlauf.  Der  Ausklang  bildete  ein  gemeinsames  Lied, 
gemütliches  Beisammensein.  Gäste  -Lein  schöner  Land  in  dieser  Zeit . .  ein  Lied,  das 

Gültigkeit  für  alle  Menschen  und  aller  Menschen 
un  Bundestreffen  nach  Köln  wird  Heimat  hat. 

uppe  Osterode  ein  Sonderbus  ab  Malenle-Gremsmühlen  —  Am  Heimatabend  konnte 
zt.  Preis  für  Hin-  und  Rückfahrt  je  Vorsitzender  Dr.  Sdcützler  den  Juwelier  Fritz 
Besenbinderhof,  Pfingstsonnabend,  Schönke  aus  Eutin  begrüßen,  der  einen  Vortrag  über 
Uhr.  Rückfahrt  von  Köln-Messege-  das  Thema  .Der  Bernstein,  das  Gold  Ostpreußens* 
tag.  6.  Juni.  19  Uhr.  Die  Fahrt  gilt  hielt.  Schönke  schilderte  die  Entstehung  des  Bcrn- 
i  schriftlicher  Anmeldung  und  wenn  5|eins,  eines  versteinerten  Harzes  aus  vor  30  bis  50 
testens  bis  zum  10  Mai  auf  das  Millionen  Jahren  ausgestorbenen  Nadelhölzern,  und 
oia'776  750  Otto  Goden,  bei  der  beschrieb  die  im  Bernstein  enthaltenen  Einschlüsse 
asse  eingezahlt  ist.  Anmeldungen  odcr  .Inklusen*.  die  neben  kleinen  tierischen  Lebe¬ 
wünsche  an  Otto  Goden,  Rappstr.  4,  v'p*en  au<*>  aus,  B!u*en'  Samen  und  ”°lires,f" 
Ti»ipfnn  4  10  35  46  stehen  und  es  den  Forschern  ermöglichen,  sich  ein 

._äK  «,i  m  a„,ii'  io  tTKr  r'kwraii  (T^naues  Bild  von  der  Struktur  dieser  vorzeitlichen 

L  Ä  ^.sammenk8  nff  V^r  di;  Wälder  zu  machen.  Es  wurde  weiter  berichtet  über 
h'  dlc  Gewinnung  des  Bernsteins  und  seine  Verarbei- 

spricht  Lm.  Flach,  früher  Sensburg,  |llng  zu  Amuletlcn.  Schmuck,  Gebotsketten  und 
assante  Erinnerungen  aus  der  Hei-  künstlerischen  Schnitzereien  sowie  über  den  schwung- 
46.  Anschließend  Kurzfilm.  — -  Den-  ha^en  Handel  mit  Bernstein  entlang  der  sogenann- 
equemer  Reisebus  zum  Bundestret-  fpn  .Bernsteinstraßen*.  Auch  an  das  berühmte  Bern- 
»  DM.  Letzte  Meldung  für  Quar-  steinzimmer  wurde  erinnert,  das  im  Jahre  1716  von 
Fahrgeld  auf  das  Konto  Pompetzki,  Friedrich  Wilhelm  I.  dem  Zar  Peter  der  Große  zum 
Deutsche  Bank,  Nr.  57/23  655.  Lm.  Geschenk  gemacht  wurde,  im  letzten  Krieg  von 
n  14.  April  bis  zum  6.  Mai  nicht  Petersburg  nach  Königsberg  gebracht  wurde  und  seit¬ 
dem  unauffindbar  ist.  Seine  Ausführungen  untermalte 
Fritz  Schönke  durch  zahlreiche  Farbdias.  Besonders 
*itag,  9.  April,  15.30  Uhr,  im  Licht-  eindrucksvoll  waren  auch  die  aus  seiner  Privat- 
adimittag.  Karten.  Domino,  Mühle  Sammlung  vorgezeigten  Stucke  von  Naturbernstein, 
ebracht  werden.  Gäste  willkommen,  hergestclltem  Schmuck.  Schalen,  Kassetten,  Meer¬ 
stag.  6.  April.  20  Uhr.  bei  Midding,  schaumpfeifen,  dem  berühmten  Bückeburger  Brau t- 
9.  trifft  sich  die  Frauengruppe.  schmuck  und  einer  Bibel,  deren  Ledereinband  tn 

Irfer  -  Dienstag,  6.  April,  15  Uhr.  einmal  s.Ibergrfnl  ten  BernsWndeckel  versehpp  IsU 
lengruppe.  Gäste  willkommen.  Sch  eswlg  -  Mittwoch.  7^  Apr.l  15.30  Uhr.  Ge- 

i-L  n.  A nrtl  is  30  Uhr  Bürger-  meindesaal  von  St.  Paulus,  Filmvorführungen. 


Volksschule  Grabnick  —  Das  Foto  zeigt  die  Klasse  3  der  Volksschule  Grabnick 
im  Kreis  Lyck  aus  dem  Jahr  1908.  Dazu  schreibt  uns  Heinz-Georg  Kondoch,  der 
jetzt  als  Technischer  Stadtoberamtsrat  in  Bonn  lebt:  Links  im  Bild  steht  der 
damalige  Rektor  Marcinski,  der  Vorgänger  meines  Vaters.  Vergebens  habe  ich 
bisher  als  Bezirksvertreter  des  Kirchspiels  Grabnick  versucht,  die  Schüler  von 
damals  zu  identifizieren.  Vielleicht  führt  die  Veröffentlichung  zum  Erfolg.  Es 
müßte  sich  meines  Erachtens  um  die  Jahrgänge  1901/02  handeln.“  Wer  hier  also 
helfen  kann,  der  schreibe  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  63“  an  die  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblattes,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13.  Wir  leiten  die 
Post  dann  weiter  an  den  Einsender  des  Fotos.  HZ 


Dortmund  —  Dienstag,  6.  April.  19.30  Uhr,  Vereins- 
haus  St.  Josef,  Heroldstraße  18,  Monatsversammlung  ^ 

der  Kreisgruppe.  Voraussichtlich  wird  Frau  Dr.  Rogai-  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow 
ski  über  Reiseeindrücke  in  der  Heimat  sprechen.  Au-  Marburg.  Heinrlch-Schütz-Str.  37.  Telefon  0  64  21 
ßerdem  kann  ab  sofort  bei  jeder  Versammlung  ein  *  ”  -*• 

Kulturbeitrag  mittels  eines  „Nagel-Brettes“  entrichtet  Frankiurl  (Main)  —  Sonnabend,  10.  April,  19  Uhr 
werden.  Haus  Dornbusch,  Eschersheimer  Landstraße,  Mitglied 

Düsseldorf  —  Dienstag,  6.  April.  19  Uhr.  Restaurant  derhauptversammlung  mit  Neuwahl  des  Vorstand« 
Rübezahl,  Bismarckstr.  90,  Hochzeitszimmer,  aktuelle  Den  Einleitungsvortrag  hält  der  Präsident  des  Bun- 
Stunde  mit  Pressenachrichten.  —  Freitag,  9.  April,  19 
Uhr,  Restaurant  Rübezahl.  Bismarckstr.  90,  zwangloses 
Beisammensein. 

Essen-West  —  Sonnabend,  3.  April,  19.30  Uhr,  De¬ 
chenschenke,  Dechenstr.  12,  Kulturfilm  über  Ostpreu¬ 
ßen  mit  Bernd  Kehren. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend,  3.  April,  19.30  Uhr, 

DRK-Heim,  Filmabend  unter  dem  Motto  „Wiedersehen 
mit  der  Heimat".  Gezeigt  werden  Filme  von  Lands¬ 
leuten,  die  im  vergangenen  Jahr  die  Heimat  besuch¬ 
ten. 

Plettenberg  —  Sonntag,  11.  April,  13  Uhr,  Treffen 
für  das  Oberstadtgebiet  am  Wieden  zur  Frühlings¬ 
wanderung  nach  Landemert  über  die  Sehnsuchtsbirke, 
dort  Zusammentreffen  mit  den  Landsleuten  aus  der 
Unterstadt.  Dann  weiter  über  Bärenberg-Heiligenstuhl. 

Bei  sehr  schlechtem  Wetter  treffen  sich  alle  Milglie¬ 
der  um  15.30  Uhr  auf  dem  Wieden,  um  mit  den  Auto¬ 
besitzenden  nach  Landemert  zu  fahren.  Dort  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  und  Kegeln. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Sonn¬ 
abend,  3.  April,  20  Uhr,  Gastslätte  Zum  Großen  Kur¬ 
fürsten,  am  Lohtor,  Heimatabend  mit  Lichtbildern. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Donnerstag, 

8.  April,  16  Uhr,  Gaststäte  Henning,  am  Neumarkt, 

Zusammenkunft  der  Frauen. 

Rheda- Wiedenbrück  —  Sonnabend.  10.  April,  16  Uhr, 
bei  Neuhaus,  Rheda,  Jahresversammlung.  Nach  Ar¬ 
beitsberichten  und  Wahlen  wird  die  Fahrt  zum  Bun¬ 
destreffen  in  Köln  besprochen. 

Warendorf  —  Donnerstag,  8.  April,  15  Uhr,  VEW- 
Küdie,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  Die  Leite¬ 
rin  spricht  über  „Kraft-  und  Zeitersparnis  durch  Elek¬ 
trogeräte  auch  im  kleinen  Haushalt*. 


Vorsitzender  de«  Landesgruppe:  Erwin  Seeleid! 
7417  Urach.  Mauchentalstraße  45  Tel.  0  7)  25 '44  25 


Tuttlingen  —  Sonntag,  tl.  April,  15  Uhr,  im  Rilter, 
Vortrag  über  die  Auswirkungen  der  neuen  Kreisein¬ 
teilung  für  Tuttlingen  und  Umgebung.  Anschließend 
J  ahreshaupt  Versammlung. 


Vorsitzender:  Frcdl  Jost.  West:  Fredl  Jost.  Hasestraße 
Nr.  60.  457  Ouakenbrück,  Tel.  0  54  31  /35  17.  Nord: 
Werner  Holfmann.  Max-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorf. 
Tel.  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth.  Hildeshei¬ 
mer  Straße  1 19.  3000  Hannover  1.  Tel.  05  1 1  /  80  40  57. 

ßramsche  —  Dienstag,  6.  April,  15  Uhr,  Gaslhof 
Alte  Post,  Treffen  der  Frauengruppe. 

Braunschwelg  —  Mittwoch,  14.  April,  19  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Kasernenstraße  30,  Versammlung  mit  Dia- 
Vortrag  über  die  Gedenkstunde  in  Laboe  am  24.  Mai 
1970. 

Bremerhaven  —  Montag,  !2.  April:  Falls  das  vor¬ 
gesehene  Fleckessen  im  Westfälischen  Hof  statt¬ 
findet,  wird  der  Termin  im  Tageskalender  der  Nord¬ 
see-Zeitung  und  in  der  Bremerhavener  Bürgerzeitung 
bekanntgegeben. 

Celle  —  Mittwoch,  14.  April,  Meldeschluß  für  die 
Teilnahme  an  der  Gemeinschaftsbusfahrt  mit  den  Grup¬ 
pen  Uelzen,  Ebstorf,  Bevensen,  Dannenberg,  Lüchow 
und  Wittingen  zum  Bundestreffen  in  Köln.  Feslan- 
meldungen,  auch  mit  oder  ohne  Übernachtung  in  Köln, 
werden  vom  BdV-Celle-Stadt  entgegengenommen. 
Gäste,  die  von  Mitgliedern  vorgestellt  werden,  kön¬ 
nen  mitfahren. 

Gifhorn  —  Montag.  12.  April,  Anmeldeschluß  für 
die  Teilnahme  an  der  Busfahrt  zum  Bundestreffen  nach 
Köln,  Fahrpreis  28, —  DM,  und  zum  Bundestreffen  der 
Westpreußen  in  Münster  (Fahrpreis  19, —  DM).  An¬ 
meldungen  bitte  an  R.  Janzon,  Immenweg  13,  Gifhora- 
Süd,  Telefon  (0  53  71)  5  21  80. 

Hannover  —  Infolge  eines  Ubertragungsfehlers 
wurde  für  den  Heimatabend  der  Gruppe  Königsberg 
ein  falsche^  Datum  genannt.  Richtig  ist:  Freitag, 
9.  April,  19  Uhr,  Dorpmüllersaal  (Hauptbahnhof). 
Fleckessen.  —  Sonnabend,  10.  April,  15.30  Uhr,  Ver¬ 
anstaltung  der  Frauengruppe  mit  Kaffeetafel  und  Vor¬ 
trag  „Die  gesunde  Ernährung*. 

Lüneburg  —  Donnerstag,  8.  April,  15  Uhr,  Restau¬ 
rant  Sandkrug,  Am  Sande,  Veranstaltung  der  Frauen¬ 
gruppe.  Es  wird  u.  a.  über  das  Feiern  von  Festen  im 
Osten  und  Westen  Deutschlands  gesprochen.  Ferner 
werden  die  Vorbereitungen  für  das  Bundestreffen  in 
Köln  erörtert.  Anmeldungen  ab  sofort  bei  den  Vor¬ 
standsmitgliedern. 

Oldenburg  —  Dienstag,  13.  April.  16  Uhr,  Haus 
Niedersachsen,  Lichtbildervortrag  „Eine  Wanderung 
durch  Königsberg*. 


Ostpreußen 

grüßen 

Ostpreußen 

Unter  dieser  Schlagzeile  werden 
wir  in  unserer  Sonderausgabe  zum 
Cundestreffen  in  Köln,  Pfingsten  1976, 
wieder  Grußanzeigen  zum  verbillig¬ 
ten  Preis  von  15  DM  veröffentlichen. 

Sie  können  damit  Ihren  Verwandten, 
Freunden  und  Bekannten  ein  Lebens¬ 
zeichen  geben,  ob  Sie  nun  in  Köln  da¬ 
bei  sind  oder  nicht. 

Die  Anzeige  wird  nach  folgendem 
Muster  (Text  und  Größe)  erscheinen: 


Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Walter  liaasm 
8012  Ollohrunn,  Kosenheirner  Landstraße  124/1 V 


Ansbach  —  Freitag,  2.  April,  19.30  Uhr,  Frühlings¬ 
garten,  Jahreshauptversammlung  mit  Neuwdhl  des 
Vorstandes. 

GundeUingen  —  Sonnabend,  10.  April,  19.30  Uhr, 
im  Gasthaus  zum  Schutzen,  feiert  die  Gruppe  ihr  25- 
jähriges  Bestehen.  Auch  Freunde  sind  willkommen. 

Nürnberg  —  Dienstag,  6.  April,  19  Uhr,  Geschäfts¬ 
stelle.  Prinzregentenufer  3,  Sitzung  des  geschaftsfüli- 
renden  Vorstandes.  —  Sonnabend,  10.  April,  18  Uhr, 
Gaststätte  Fleischerhaus.  Rothenburger  Straße  37,  Jah¬ 
reshauptversammlung.  —  Dienstag,  20.  April,  Gast¬ 
stätte  Fleischerhaus,  Kaffeerunde  der  Frauengruppo. 


Sonderzug  zum  Bundestreffen 

Verbindung  von  Kiel  über  Hamburg  und  Bremen  nach  Köln 


August  Schimkaf 
und  Frau  Elisabeth 

geb.  Paulat 
aus  Wannagupchen 
Kreis  Gumbinnen 
heute  3  Hannover  1.  Poststr.  4 


Wie  in  den  Vorjahren  werden  die 
Veröffentlichungen  nach  Kreisen  ge¬ 
gliedert,  so  daß  alle  noch  Überleben¬ 
den  leicht  gefunden  werden  können. 

Was  müssen  Sie  nun  tun? 

Sie  überweisen  den  Betrag  von 
15  DM  lür  DAS  OSTPREUSSEN- 
BLATT  auf  das  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  90  700-207  mit  dem  Vermerk 
„Ostpreußen  grüßen  Ostpreußen 
Auf  die  Rückseite  des  Zahlungsab¬ 
schnittes  „Für  den  Empfänger"  schrei¬ 
ben  Sie  den  Text  nach  obigem  Muster, 
möglichst  in  Druckschrift,  damit  Feh¬ 
ler  vermieden  werden. 

Einsendeschluß:  22.  Mai  1976 

Audi  Ihre  Grüße  erwarten  wir  recht 
bald,  damit  wir  den  benötigten  Platz 
für  Sie  auf  der  Seite  „Ostpreußen  grü¬ 
ßen  Ostpreußen“  bereithalten.  Sie 
haben  gewiß  erkannt,  wie  wichtig  für 
uns  Ihre  Heimatanschrift  mit  der 
Kreisangabe  ist. 

Das  Dfipnuliinblflii 

A-nzeigen-Abteilung 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Gesdiältsstclle:  4  DUsseldorl  Duisburger  Str.  71 
Telefon  02  I !  /  4,9  26  72 

Bielefeld  —  Donnerstag.  8.  April.  20  Uhr,  Gaststätte 
Slockbrügger,  Turnerstr.  19  Ecke  Brunncnstr.,  Schab¬ 
berstunde.  Thema:  Erinnerung  an  den  200.  Geburtstag 
der  Königin  Luise. 

Bochum  —  Dienstag,  6.  April.  15.30  Uhr,  in  Weme, 
kleiner  Saal  der  katholischen  Pfarrei,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe  mit  den  Aussiedlerfrauen.  Die  Ge¬ 
burtstagskinder  und  die  übrigen  Frauen  bringen 
selbstgebackonen  Kuchen  mit.  (Busse  45/55  um  14.14 
Uhr.  14.34  Uhr,  14.56  Uhr  ab  Rathaus/Weiser  oder 
Bahnhof,  Stadtwerke/Deichmunn  gegenüber,  bis  Hein- 
rich-Gustav-Straße.) 

Bonn  —  Montag,  5.  April,  20  Uhr,  Unton-Schünke 
des  Konrad-Adcnauer-Hauses,  Stammtisch  mit  Wien- 
Vortrag  zur  Vorbereitung  der  Fahrt. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Di«  Kartei  des  Helmatkreiaea  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |«den  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Land  der  dunklen  Wälder 

Das  Rosenau-Trio  gastierte  in  Südwestafrika 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter:  Hans  KunlgK.  3512  Censungen.  Mal- 
sunjeer  Weg  22,  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer,  3412 
I.angcnhagen,  Schnittenhorn  C,  Telefon  OS  li/73  03  3«. 

OVM  Gradtken  80  Jahre  —  Die  Ortsvcrtrauensfrau 
für  Gradtken,  Annemarie  von  Schneien,  geborene  von 
Wide,  begeht  am  15.  April  im  Haus  ihrer  Angehörigen 
Thomas-Mann-Straße  19,  3000  Hannover-Bothfeld,  den 
HO.  Geburtstag.  Frau  von  Schnezen,  geboren  in  Ber¬ 
lin.  kam  1920  nach  Ostpreußen  und  heiratetu  den 
Gutsbesitzer  Friedrich  Wilhelm  von  Schnezen  auf 
Gradtken.  Ihr  Monn  nahm  all  Reserveoffizier  an  bei¬ 
den  Weltkriegen  teil  und  starb  1943  in  Königsberg. 
Nadi  der  Vertreibung  letzte  sich  Frau  von  Schnezen 
für  den  Heimatort  ein  und  war  aktiv  beim  Heimat¬ 
kreis  tätig.  Auch  unsere  Heimatbriefe  werden  laufend 
von  ihr  bereichert.  Obwohl  geborene  Berlinerin 
schlägt  heute  ihr  Herz  für  Ostpreußen  und  den  Hei¬ 
matkreis.  Die  Kreisgemeinschaft  dankt  der  Ortsver- 
trauensfrau  für  die  Treue  und  wünscht  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Zusammenarbeit. 

Braunsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Preuschoff,  5  Köln  1« 
Zülpicher  Straße  111,  Telefon  02  21  41  11  12. 

Das  nüchste  Krelitreflen  findet  nicht,  wie  ursprüng¬ 
lich  vorgesehen,  am  18./I9.  September,  sondern  am 
25.  26.  September  ln  der  Patenstodt  Münster  statt.  Ort 
der  außerkirchlldten  Veranstaltungen  ist  wieder  der 
Lindonhof,  Castellstraße  1,  am  alten  Zoo.  Die  Lands¬ 
leute,  die  dort  übernachten  wollen,  mögen  sich  umge¬ 
hend  anmelden.  Die  Hotelleitung  bittet  darum. 

Zum  Regierungsrat  ernannt  ist  der  Leiter  der  Kar¬ 
tei-  und  Patenstelle  der  Kreisgemeinschaft.  Regte- 
rungsoberumtmann  Herbert  Kober,  Münster,  Schneide- 
muhlcr  Straße  55.  Kober,  Heimatvertriebener  aus  der 
Grafschaft  Glatz,  hat  sich  \mi  unsere  Arbeit  die  größ¬ 
ten  Verdienste  erworben.  Wir  gratulieren  Ihm  herz¬ 
lich  zu  der  ungewöhnlichen  und  darum  doppelt  er¬ 
freulichen  Beförderung. 

Elchniederung 

Krelsvertreter :  Horst  Frischmuth.  *t  Hannover  1, 
Hildesheimer  Straße  US.  Telefon  0»  11  so  10  37. 

Max  Pallult,  Finkenstraßo  28,  8440  Straubing,  kann 

am  6.  April  seinen  80.  Geburtstag  feiern.  Seine  Wie¬ 
ge  stand  .Wo  de  Halles  wollen  trecken  an  den 
Strand*,  am  Kurischen  Half  in  Inse,  Kreis  Elchniede- 
tung.  Dort  bat  er  auch  seine  Jugend  verbracht  und 
bis  zur  Vertreibung  gelebt.  Der  Jubilar  war  Teilneh¬ 
mer  beider  Weltkriege.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
heiratete  er  seine  Frau  Meta,  mit  der  er  1970  das  Fest 
der  goldenen  Hochzeit  begehen  konnte.  Sie  starb  vor 
zwei  Jahren  nach  54jähriger  gemeinsamer  Ehe.  Aus 
der  Ehe  sind  zwei  Söhne  hervorgegangen,  von  denen 
der  Jüngere  im  letzten  Kriegsjahr  gefallen  Ist.  Der 
Jubilar  betrieb  in  der  Heimat  Großhandel  mit  Fischen 
und  Fischwaren,  ein  Auto-  und  Motorschiff-Fuhruu- 
temohmen  tür  Fracht,  Post  und  Personenbeförderung, 
sowie  eine  Landwirtschaft  mit  Gartenbau.  Er  beklei¬ 
dete  mehrere  Ehrenämter  bei  den  Vereinen  und  der 
Verwaltung.  Der  freiwilligen  Feuerwehr  gehörte  er  30 
Jahre  an.  viele  Jahre  als  Kommandant.  Nach  der  Ver¬ 
leihung  landete  er  mit  seiner  Ehefrau  1945  in  Strau¬ 
bing.  Um  den  Lebensunterhalt  zu  sichern,  arbeitete  er 
als  Hilfsarbeiter  und  Versicherungsvertreter.  Gemein¬ 
sam  mit  seiner  Frau  ist  es  ihm  gelungen,  durch  Er- 
ollnung  eines  Lebensmittelgeschäfts  1948  und  den  Bau 
eines  Ge  schäfts-  und  Wohnhauses  eine  neue  Existenz 
zu  schaffen.  Die  Eröffnung  des  Geschäfts  wurde*  von 
allem  Einwohnern  der  Umgebung  sehr  begrüßt,  es 
wird  jetzt  noch  von  der  Kundschaft  gern  besucht.  — 
Seine  Aufgabe  war  es  viele  Jahre,  die  großen  reich¬ 
haltig  gelullten  Tuten  der  Landsmannschaft  für  die 
Welhnarhtsbescherung  der  Kinder  uneigennützig  zu 
liefern.  Bei  Veranstaltungen  der  Landsmannschaft  hat 
er  oft  Vorträge  In  ostpreußischer  Mundart  zur  Unter¬ 
haltung  beigetragen.  Er  hat  viele  ostpreußische  Tref¬ 
fen  besucht,  auch  bei  der  Kroispatensdiaftsübernahme* 
In  Bentheim  war  er  dabei.  Der  Jubilar  lebt  Jetzt  im 
Ruhestand,  sein  Steckenpferd  ist  der  Angelsport.  Le¬ 
ser  dos  Ostpreußenblattes  ist  er  seit  dessen  Bestehen. 
Sein  Wunsch  ist,  noch  möglichst  viele  Heimattrof¬ 
fen  zu  besuchen,  um  Freunde  und  Bekannte  aus  der 
Heimat  zu  begrüßon. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dletrtdi  Goldbeck.  48  Biele¬ 
feld  14.  Winterberger  Straße  14.  Tel.  0S2I  /  44  1055. 

Rlldervdmmlung  Im  Kreisarchlv  —  Diese  Darstel¬ 
lung  kann  nicht  abgeschlossen  werden,  ohne  wenig¬ 
stens  einige  Milbürger  und  Heller  zu  nennen  (stell¬ 
vertretend  für  sehr  viele  andere),  denen  z.  T.  ganz 
wesentliche  Bereicherungen  unserer  Sammlung  zu 
danken  sind.  Indem  sie  entweder  besonders  wertvolle 
Einzelbilder  oder  auch  ganze  Kollektionen  (Alben) 
stifteten  oder  zur  Reproduktion  zur  Vertilgung  stell¬ 
ten:  Adomat'Sodeiken.  von  Below/Serpenlen,  Czy- 
gon  Kissehlen,  Ellmer/Kleehagen.  Eske 'Angerteide. 
Fa.  Carl  Brandt/Gumbinnen,  Feller'Nemmersdorf, 
Freutel/Amtshagen,  Gerhardt/AUkrug,  Focrstnow/ 
Gumbinnen,  Funk'Gerwon.  Hetz/Gerwen.  Jonetat' 
Tannseo,  Klementz/Zweilinden.  Hesselbarth-  von  Lcn- 
ski'Angereck,  Motzkus/Bergenbrüdc,  Menlz/Purpes- 
seln.  Krieg/Ohldorf,  Kuntze'HodinieB,  Reisdi'Perkal- 
len-Husarenweg,  Sdilcnther/Jungort,  Steiner/Blecken 
und  Steinsruh,  Pr aqer'Tzultk innen,  Fa.  Gustav  Scha¬ 
ler 'Gumbinnen,  Walther/Gumbinnen,  Wieske/Ohl- 


dort,  Puplat/Secwloso,  Usdikoreit/Gumblnncn.  Dr 
dort,  Puplat/Seewiese,  Uschkoreit/Gumblnnen,  Dr. 
Aberger'Gumblnnen,  Dr.  Dlerlert/Gumbtnnen,  Rein¬ 
hardt  Gumbinnen,  Brandtner'Gumbinnen,  Funk, Gum¬ 
binnen.  Nlomann-Gumblnnen,  Landau/Gumbinnen. 
Thles'Krügertal,  GrOn/KI.  Baitschen,  Meltsdi/Ohlilorl. 
Doepner/Brüdcental,  Votkmann'Norbuden,  Pllz/Schun- 
kerni  Sauvant/Kl.  Datzen,  Wollermann'Krausenw.ilde, 
Klaudal/Gumblnncn,  Malzkuhn'Gumblnnen,  N.  N.  Me¬ 
mel,  Zimmermann/Gumbinnen,  Wörster'Marburg,  Rict- 
dorl/Gumbinnen,  Dehnen/Königsberg,  Dr.  Post/Gum- 
blnnen,  Schleicher 'Gumbinnen.  Huntrieaer/Preußen- 
dort,  Post/Rudstannen,  Plr.  Moritz/Gumbinnen,  Weit- 
kunat  Kl.  Bartschen,  Ackermann/Seewlese,  N.  N ./ 
Gumbinnen  1967,  Knappke/Gerwen.  Den  Anfang 
batte  bereits  Otto  Gebauer  mit  dem  Aufbau 
des  Gumblnner  Archivs  gemacht  und  dem  Zusam¬ 
mentragen  von  Bildnern  besonderes  Gewicht  zuge¬ 
wiesen.  Auf  Ihm  geben  wertvolle  Altbestfinde  zurück, 
die  auch  Bilder  aus  der  FrQhzelt  der  Fotografie  ent¬ 
halten,  In  denen  wir  das  .alte'  Gumbinnen  lestgehal- 
ten  linden,  wie  es  vor  hundert  Jahren  ausgesehen 
bat.  Wettere  umlangreiche  Telle  der  Bildersammlung 
gehen  auf  private  Aktionen  z.  B.  von  Sigrid  Benitz, 
gcb.  Zimmermann  und  auf  die  Schaffung  dar  Schul - 
archlve  der  Frledrlchsschule  und  der  Ceclltenschulc 
zurück.  Heute  können  wir  dankbar  fcststellen.  daß 
mit  dieser  Intensiven  Sammeltfitigklt  aut  breiter  Front 
alleine  aut  dem  Gebiet  der  Bild-Dokumentation  ein 
Werk  von  unschützbarem  Wert  entstanden  Ist.  aut 
diesen  Besitz  das  Kreisarchlv  und  die  Krelsgemeln- 
schalt  Gumbinnen  mit  Recht  stolz  sein  dürfen. 

Kreisarchlv  Gumbinnen  —  Für  die  Bildersammlung 
im  Archiv  werden  Aufnahmen  gesucht,  die  den  Wie¬ 
deraufbau  nach  den  Russeneinfall  191415  betreffen. 
Es  gibt  zwar  eine  Reihe  von  Ansichtskarten  von  den 
Zerstörungen,  doch  fehlen  vollständig  Bilder  von  den 
bald  danach  1915  und  1916  olnsetzenden  Maßnahmen 
und  Aulbauvorhaben  (Baustellen),  Auch  Berichte 
darüber  lehten  leider.  Wer  sich  noch  an  diese  Zeit  er¬ 
innert  und  darüber  etwas  mitteilen  kann,  den  bitten 
wir  um  Nochricht  an  Kreisarchlv  Gumbinnen  Im  Stadt¬ 
archiv  Bielefeld,  Rohrteichstraße  19,  4800  Bielefeld  t. 

Uelll  (jen  heil 

Kreis  verirrter:  Georg  Vögerl.  f  Berlin  41  (Stcglitxl 
Buqgestraße  6.  Telefon:  0  30  8  21  20  96 

Der  älteste  lleillgenbeller,  Oberschullehrer  und  Mit¬ 
telschullehrer  i.  R.  Hans  Thimm  aus  Heiligenbeil  ist 
unerwartet,  kurz  nach  Vollendung  seines  95.  Lebens¬ 
jahres,  in  Kiel  gestorben.  Am  13.  Februar  —  1881  in 
Memel  geboren  —  konnte  er  noch  im  Kreise  seiner 
Familie  seinen  Geburtstag  feiern.  Fast  30  Jahre  wirk¬ 
te  er  mit  großer  Freude  als  Lehrer  und  Erzieher  in 
Heiligunbeil  zum  Wohle  der  Stadt  und  seiner  Bürger. 
Vielen  jungen  Menschen  übermittelte  er  dds  Wissen 
und  Rüstzeug  für  deren  späteren  Lebensweg,  die  sei¬ 
ner  bis  ins  hohe  Alter  dankbar  gedachten.  Einen  aus¬ 
führlichen  Artikel  brachte  .Das  Ostpreußenblatt"  an¬ 
läßlich  seines  95.  Geburtstages  in  Folge  6.  Am  14. 
März  ist  Hans  Thimm  für  immer  von  uns  gegangen. 
Unter  großer  Beteiligung,  darunter  viele  ehemalige 
Schüler  und  Schülerinnen,  wurde  er  am  19.  Mürz  auf 
Friedhof  Kiel-Elmschenhagen  zur  letzten  Ruhe  gebet¬ 
tet.  Für  die  Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  und  für 
die  Kreisgruppe  HelligenbetI  in  Hamburg  legte  Lands¬ 
mann  Emil  Kuhn,  Hamburg,  am  Grab  einen  Kranz  nie¬ 
der.  Er  widmete  dem  Verstorbenen  einen  ehrenvol¬ 
len  Nachruf  und  dankte  Ihm  für  das  stets  bewiesene 
Interesse,  sowie  die  Liebe  und  Treue  zum  Kreis  Hel¬ 
ligenbeil  und  seiner  ostpreußischen  Heimat,  deren 
treuer  Sohn  er  stets  gewesen  sei.  Immer  im  Sinne  des 
Bodenstedt-Zweizeilers:  Wohl  oft  fand  ich.  was  Aug‘ 
und  Herz  ergötzte,  Doch  nie,  was  meine  Heimat  mir 
ersetzte.  Mit  ostpreußischer  Heimaterde  bettete  Kuhn 
den  verehrten  Entschlafenen  Hans  Thimm  symbolisch 
in  seine  letzte  Ruhestätte. 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelavertreter  Stadl:  Prole.soi  Di  Georg-Winfried 
Schmidt.  Krelsvarlreler  Land:  Fritz  Nau|ok>.  Gtsdilllv 
vielte:  Geoiq  Mlcthke,  4150  Krelcld-Flsdieln  Kölnei 
Straße  517.  Rathaus. 

Heimatstuben  —  Vor  einigen  Wochen  hatte  ich 
Gelegenheit  gemeinsam  mit  Frau  Dletzch  an  einer 
Arbeitstagung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  über 
Heimatstuben  und  Archive  teilzunehmen.  Zunfichst 
dazu  zwei  Feststellungen:  I.  Es  war  eine  gute  Sache 
mit  einem  echten  Erfahrungsaustausch  unter  Prakti¬ 
kern,  die  allen  Teilnehmern  neue  Erkenntnisse  und 
viele  Anregungen  mitgegeben  hat.  2.  Unsere  .Inster¬ 
burger  Stuben'  können  sich  im  Kreis  der  anderen 
ostpreußischen  Heimatmuseen  gut  sehen  lassen,  dank 
der  Hilfe  aller  lnsterburger  Landsleute,  der  Stadt 
Krefeld  und  dos  Regierungspräsidenten  Düsseldorf 
und  natürlich  der  liebevollen  Betreuung  unserer  Frau 
Dietsdi.  Nun  zur  Sache.  1.  Wir  werden  in  den  näch¬ 
sten  Insterburger  Briefen  unter  dem  Obertitel  .Ost¬ 
deutsche  Heimatstuben  stellen  sich  vor"  Berichte  über 
diose  .Museen*  bringen.  Nutzen  Sie  alle  bitte  bei 
Urlaubs-  oder  Dienstreisen  diese  Gelegenheit,  solche 
Einrichtungen  zu  besuchen  und  werben  Sie  für  einen 
Besuch.  2.  Wir  mußten  im  Gespräch  und  auch  aus 
eigener  Erfahrung  feststelten,  daß  oft  unersetzliche 
Urkunden,  Bücher,  Zeitungen,  Bilder.  Fotos  —  kurzum 
wertvolles  Kulturgut  aus  unserer  Heimat  —  ver¬ 
loren  geht,  weil  der  Wert  oft  nicht  erkannt  wird. 
Unsere  dringende  Bitte:  Senden  Sie  uns  bitte  alles, 
wenigstens  leihweise,  zu  und  sorgen  Sie  dafür,  daß 


Windhoek  —  Meine  Vorfahren  sind  aus 
Labiau  nach  Südwestafrika  ausgewandert, 
meine  Eltern  haben  hier  unter  schweren 
Bedingungen  eine  Farm  mit  Karakulzucht 
geschaffen.  Sie  hatten  Erfolg,  die  Farm 
konnte  sehr  vergrößert  werden.  Nachdem 
sich  meine  Eltern  in  einem  eigenen  Haus  in 
Kapstadt  zur  Ruhe  gesetzt  haben,  wird  die 
Farm  von  mir,  dem  jüngsten  der  drei  Hauffe- 
Brüder,  weitergeführt. 

Es  gilt  nun,  über  eine  große  Freude  und 
einen  ungewöhnlichen  Kunstgenuß  zu  be¬ 
richten.  Schon  bei  seiner  Tournee  vor  vier 
Jahren  hatten  wir  die  Freude,  das  deutsche 
Rosenau-Trio,  dessen  Leiter  der  ostpreußi¬ 
sche  Bariton  Willy  Rosenau  ist,  aui  unserer 
Farm  Beenbreck  zu  Gast  zu  haben.  Damals 
brachten  uns  die  Künstler  ein  sehr  schönes 
Programm  .Grüße  aus  Deutschland“,  in  dem 
auch  Ostpreußen  aufklang.  Nun  kamen  sie 
bei  ihrer  vierten  Südafrika-Tournee  wieder 
zu  uns  und  begeisterten  mit  einem  reinen 
Ostpreußenprogramm  unter  dem  Titel  .Land 
der  dunklen  Wälder". 

Wir  hatten  viele  Farmerfamilien  zu  die¬ 
sem  Kunstgenuß  eingeladen  —  und  alle,  alle 
kamen.  Viele  mußten  zwei  bis  drei  Weg¬ 
stunden  zu  uns  fahren.  Für  meine  Ostpreu¬ 
ßenfamilie  war  es  verständlicherweise  ein 
doppelter  Genuß,  diesem  von  Willy  Rosenau 


unser  Archiv  dadurch  noch  leistungsfähiger  werden 
kann.  3.  Wir  beabsichtigen,  übe  r  unsere  Bildbände 
hinaus,  eventuell  zusätzlich  ein  Bildarchiv  unzuiegen. 
Hierzu  ist  Ihre  Hilfe  ebonialls  unerläßlich.  Stellen 
Sie  uns  bitte  alle  Fotos  uml  Postkarten,  die  Sie  noch 
im  Besitz  haben,  für  Reproduktionen  zur  Verfügung. 
Noch  Erstellung  des  Bildarchivs  wird  es  un*  dann 
möglich  sein,  den  oft  geäußerten  Wunsch  nach  Bil¬ 
dern  zu  erfüllen.  Eine  Bildliate  werden  wir  zu 
gogeboner  Zeit  veröffentlichen.  4.  Wir  haben  vor, 
von  don  »lnsterburger  Stuben"  Postkarten  unfertigen 
zu  lassen.  Diese  Aktion  hat  jedoch  nur  dann  Zweck, 
wenn  diese  Postkarten  von  Ihnen  dazu  benutzt  wer¬ 
den,  überall  Zeugnis  abzulegen  von  Ihror  Heimat 
Insterburg,  Überall  zu  werben  für  Insterburg  und  die 
•  lnsterburger  Stubon".  Abschließend:  Öleiben  Sie 
stolz  auf  Ihre  Heimat.  Halten  Sie  der  Heimat  die 
Treue.  Sorgen  Sie  überall  dafür,  daß  Ihre  Heimat 
nicht  vergessen  wird. 

.Insterburg  im  Bild"  Bund  li  ist  wiedor  zu  haben. 
Durch  eine  großzügige  Hilfe  der  Bczirksregierung  in 
Düsseldorf  wurde  es  möglich,  die  zweite  Auflage  zu 
finanzieren.  Das  Buch  kann  nur  über  du«  Paten¬ 
schaftsbüro  der  Krcisgcmoinschaften  Insterburg  Stadt 
und  Lund  c.  V..  Kölner  Straße  517,  Rathaus  Fischeln, 
4150  Krefold,  bezogon  werden.  Da  es  zum  Selbst¬ 
kostenpreis  abgegeben  wird,  muß  auf  einen  Verkauf 
über  die  Buchhandlungen  verzichtet  werden.  Das 
Buch  kostet  13,—  DM  zuzügl.  1, —  DM  für  Porto  und 
Verpackung,  Sichern  Sie  sich  rechtzeitig  auch  poch 
da«  Buch  •Insterburg  im  Bild"  Band  1,  das  zur  Zeit 
mit  nur  wenigen  Exemplaren  noch  vorhanden  ist.  Es 
kostet  ebenfalls  13. —  DM  und  l, —  DM  für  Porto  und 
Verpackung.  Es  kann  ebenfalls  über  die  vorgenannte 
Anschrift  bezogen  werden. 

Frieda-Jung-Mädchcn-Mittelschule.  Entlassungsjahr 
1938  —  Unser  9.  Klnsment reffen  findet  am  1.  und 
2.  Mol  in  Wolfenbüttcl  im  Lokal  Zum  Schimmel, 
Kornmarkt  (Zentrum),  statt.  Ehemalige  Mitschüler, 
die  sich  uns  zugehörig  fühlen  und  doch  nicht  mit  uns 
in  Verbindung  stehen,  sind  ebenfalls  herzlich  ein¬ 
geladen.  Anmeldungen,  Ubemaditungswünsche  und 
Ankunftszeit  bitte  mitteilen.  Bahnfahrer  werden  von 
uns  vom  Bahnhof  abgeholt.  Elfriede  Panknin  (Kon¬ 
fus),  Wafkürenrtnq  46.  3300  Braunschweig  i  Lore 
Stamer  (Moeller),  Jahnstraße  98,  3340  Wolfenbütteli 
Erika  Graap  (Pörschke),  Elt2cstraße  t,  3100  Celle. 

Königsberg-Stadl 

Amtierender  SUdlvornltiender:  Dipl. -Ing.  Ulrich  Albt- 
nun,  Bonn.  Geichlltiitelle:  Günter  Borellus,  Bismarch- 
Straße  90.  4000  Düsseldorf,  Telefon  02  11  /  35  03  80. 

Studty emeinscUaH  Königsberg  —  Unsero  Sdiulye- 
metnsdiaften  und  -Vereinigungen  bilden  eine  wichtige 
Stutze  unserer  Sladlgemcinschalt  und  sie  werdon  auch 
ihren  Beitrag  zum  Gelingen  de«  Kölner  Ostpreußen- 
trellens  zu  Piingslcn  durch  guten  Betuch  leisten.  Dies 
wird  Jadoch  nur  dann  möglich,  wenn  alle  Gemein¬ 
schaft»-  und  Vereinsmitglieder  sogleich  auf  diese  be¬ 
deutende  Kundgebung  der  Landsmannschaft  lunge¬ 
wiesen  und  autgclordort  werdon.  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  in  Köln  zu  erschoinon.  Schon  hat  Lm.  Wolf- 
gang  Kapp  seine  ehemaligen  Wilhelmsgymnasiasten 
durch  Rundschreiben  aulgefordort.  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  nach  Köln  zu  kommen.  Dabet  hat  er  in  vor¬ 
bildlicher  Welse  einen  Vordrude  für  Zimmerbestel¬ 
lung  in  Fotokopie  beilugen  lassen,  den  er  dem  Ost- 
preußenblatt  vom  6.  März,  Seite  19  und  20,  entnom¬ 
men  hat.  Wir  gehen  davon  aus,  daß  die  Schulge¬ 
meinschalten  recht  bald  entsprechende  Einladungen 
versenden  und  auch  darauf  hinweisen,  daß  sich  die 
ehemaligen  Königsberger  nach  der  Großkundgebung 
am  Sonntag,  6.  Juni,  im  Bereich  der  Stadtgemein- 
schalt  Königsberg  in  einer  der  Messehallen  versam¬ 
meln,  wo  auch  einige  Verkaufs-  und  Werbestande 
aulgestellt  sind.  Die  Gemeinschaften  und  Vereinigun¬ 
gen  wurden  gebeten,  ihren  Sitzplatzbedarf  beim  amtie¬ 
renden  Stadtvorsitzenden,  Dipl. -Ing.  Albimis,  Johon- 
na-Kirchner-Str.  12,  5300  Bonn-Duisdorf,  anzumeldcn. 
Diese  Mitteilung  ist  eilig.  Die  Hallennummer  kann 
leider  noch  nicht  genannt  werden.  Es  empfiehlt  sich 
auch  dringend,  entsprechende  Aufforderungen  an  die 
Mitglieder  in  dos  Ostpreußenblatt  im  Bereich  .Aus 
den  Heimatkreisen  .  .  .*  einrücken  zu  lassen.  Sie  sind 
zu  senden  an:  Redaktion  Dos  Ostpreußenblatt,  Ressort 
Helmatkreise,  Postfach  B047,  2000  Hamburg  13.  Da  die 
Zimmerbestellungen  mindestens  drei  Wochen  vorher 
eingegangen  sein  sollen,  Ist  Eile  geboten.  Im  übrigen 
aber  auf  Irohes  Kennenlernen  oder  Wiedersehen  In 
Köln. 


Labiaa 

Krell  Vertreter:  Hans  Temcr,  Rotenburg  (Wümme|. 
Geschäftsstelle:  Hildegard  KnutU,  2240  Heide.  Neu- 
garder  Weg  6,  Telelon  04  81  /37  57. 

Helmatbuch  —  Wir  möchten  noch  einmal  alle 
Leser  darauf  aufmerksam  machen,  daß  unser  begehr¬ 
te*  Heimatbach  als  einzige  umfassende  Dokumenta¬ 
tion  Ober  Stadt  und  Kreis  Labiau  nur  noch  In  Rest- 
bcständen  vorhanden  tet.  Wir  empfehlen  daher  allen 


hervorragend  zusammengestellten  Pro¬ 
gramm  zu  lauschen.  Dichtungen  von  E.T.A. 
Hoffmann,  Ernst  Wiechert,  Agnes  Miegel, 
Fritz  Kudnlg  und  Walter  von  Sanden  wech¬ 
selten  in  harmonischer  Folge  mit  ostpreu- 
ßisdien  Volksliedern  und  Kunstliedern  von 
Herbert  Brust.  Fast  bildhaft  erstand  das  Land 
der  dunklen  Wälder,  das  Land  unserer  Vä¬ 
ter,  vor  unseren  Augent  der  Vortrag  be¬ 
glückte  alle  Zuhöhrer  von  Herzen.  Gerade 
jetzt,  wo  sich  dunkle  Wolken  über  unserem 
Land  ballen,  war  diese  Feierstunde  in  Er¬ 
innerung  an  Ostpreußen  besonders  eindring¬ 
lich. 

Das  Trio  mit  Willy  Rosenau  (Bariton), 
Helga  Becker  (Pianistin)  und  Martin  Wink¬ 
ler  (Sprecher)  wurde  geradezu  demonstrativ 
mit  Beifall  überschüttet  und  mußte  Immer 
Zugaben  spenden.  Zum  Abschluß  sang  Willy 
Rosenau  das  wunderbare  Eichendorfflied  mit 
dem  strahlenden  Schluß  „Grüß  dich  Deutsch¬ 
land  aus  Herzensgrund". 

Noch  lange  weilten  wir  gemeinsam  am 
offenen  Lagerfeuer  im  Busch.  Viele  Erinne¬ 
rungen  wurden  geweckt,  und  wir  fühlten  uns 
als  eine  große,  ostpreußische  Familie.  Diese 
ungewöhnliche  Darbietung  wird  noch  lange 
in  unserem  Herzen  nachklingen. 

Wilko  Häufte,  Farm  Beenbreck  bei 

Windhoek,  Südwestafrika 


Interessenten,  sich  recht  bald  zu  einam  Erwerb  zu 
entschließen.  —  Bestellungen  über  unsere  Geschalt»- 
stelle.  Es  Ist  bekannt,  daß  os  zunehmend  Landsleute 
gibt,  die  aller  Kreisbücher  sammeln.  Dieses  Buch  eig¬ 
net  sich  als  besondere  Aufmerksamkeit  bet  familiären 
Anlässen,  so  auch  zur  Konfirmation  der  Enkel.  Sie 
werden  gerade  diesem  Werk  einmal  auf  Ihrem 
Lebensweg  höbe  Bedeutung  belmesson,  da  ein  Besuch 
der  Heimat  Ihrer  Familien  (Eltern)  noch  auf  unbe¬ 
stimmte  Zeit  unmöglich  erscheint 

Bundesweiten  —  Erste  nähere  Hinweise  für  all« 
Labiauer  Landsleute,  die  in  Köln  mit  hoher  Beteili¬ 
gung  erwartet  werden,  erfolgen  In  der  Ostermisgabe. 
Plaketten,  die  zum  zweitägigen  Besuch  berechtigen, 
sind  im  Vorverkauf  nur  noch  bl«  Ende  April  über 
Frau  H.  Knultl  zu  erhalten. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Krr  iv  Vertreter:  Georg  Schiller,  242  Bremen  TT. 
Wolgaster  Straße  12,  Telefon  44  21,61  94  II. 

Jugend  Veranstaltungen  anläßlich  de«  Bundex¬ 
treffens  —  Junge  Schloßberger,  dk»  sich  an  den 
Jugendveranstaltungcn  des  Bundestreffens  in  Köln 
Pfingsten  1976  beteiligen  wollen,  melden  sich  bitte 
bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Abteilung 
Jugend,  Parkailee  86,  2000  Hamburg  13,  damit  für 
Unterbringung  in  der  Jugendherberge  und  Ver¬ 
pflegung  gesorgt  werdon  kann.  Vorgesehen,  aind  am 
Sonnabend,  5.  Juni,  ein  Jugend-Forum,  Bunter  Rasen 
der  Volkstanzkreise,  volkstümliche  Abendveranstal¬ 
tung  und  nächtliches  Lagerfeuer.  Am  Pflngstaonntag 
Teilnahme  an  der  Großkundgebung  und  anschließend 
Dampferfahrt  auf  dem  Rhein. 

Jugendbogegnung/Intornatlonali*s  Schülerseminar. 
Wie  bereits  lm  Hoimatbrief  13/1975  angekündigt, 
wird  für  16-  und  17jährige  Schüler  und  Schülerinnen 
vom  24.  Juli  bis  1.  August  ein  deutsch-dänisches 
Schülerseminar  von  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  (GJO)  im  Ostheim,  Bad  Pyrmont,  durch¬ 
geführt,  wozu  die  Schloßberger  herrlich  eingeladen 
sind.  In  diesem  Seminar  werden  Themen  aus  der 
Tagespolitik  von  kompetenten  Referenten  behandelt 
und  in  Arbeitskreisen  vertieft.  Mittelpunkt  ist  jedoch 
die  Begegnung  von  Schülern  aus  Deutschland  und 
Dänemark,  dio  sich  zur  gemeinsamen  Arbeit  ver¬ 
sammeln,  aber  auch  ihro  Freizeit  gemeinsam  gestal¬ 
ten  werden.  Dio  Teilnehmer  unternehmen  eine  Tages- 
reise  in  die  landschaftlich  interessante  Umgebung 
von  Bad  Pyrmont  und  werden  auch  gemeinsame 
Wanderungen  machen.  Spiel  und  Sport,  Volkstänze 
und  sonstige  gesellschaftliche  Veranstaltungen  wer¬ 
den  für  ausreichende  Abwechslung  sorgen.  Ein  Teil¬ 
nehmerbetrag  wird  ausnahmsweise  nicht  erhoben. 
Führgelderstattung  erhalten  Schüler  Schloßbergef 
Herkunft,  wenn  ihro  Anmeldung  über  die  Kreis- 
gemeinschaft  Schloßberg  sofort,  spätestens  bis 
30.  April,  erfolgt. 

Internationales  Jugendlager  —  Junge  Schloßberger 
im  Alter  von  16  bis  22  Jahren  (Mädchen  und  Jungen) 
sind  ebenfalls  zur  Begegnung  und  Arbeit  im  Rahmen 
des  Volksbundes  Deutsche  Kricgsgräberfürsorge  ein- 
geladen.  Erster  Abschnitt  vom  13.  bis  31.  Juli,  zwei¬ 
ter  Abschnitt  vom  1.  bis  19.  August.  An  diesen 
Lagern,  die  erstmalig  in  2wel  Abschnitten  durch¬ 
geführt  werden,  nehmen  Jungen  und  Mädchen  au* 
verschiedenen  westeuropäischen  Ländern  teil.  Der 
Volksbund  Kriegsgräberfürsorge  hat  der  GJO  den 
großen  Bonner  Soldaten  friedhof  zugewiosen,  auf 
dem  umfangreiche  Arbeiten  gemeinsam  zu  leisten 
sind.  Wie  bereits  in  den  vergangenen  Jahren  steht 
auch  in  diesen  Lagern  die  Begegnung  junger  Men¬ 
schen  im  Mittelpunkt.  Sie  werden  nicht  nur  an  den 
Gräbern  arbeiten,  sondern  auch  ihre  Freizeit  gemein¬ 
sam  gestalten.  Die  Gruppe  ist  in  einer  Schule  unter¬ 
gebracht  und  wird  von  da  aus  auch  Wanderungen 
und  Fahrten  in  dio  nähere  und  weitere  Umgebung 
unternehmen.  Ein  interessantes  Rahmenprogramm 
wird  von  vielen  Prominenton  mitqestoltet.  Tetl- 
nehmerbetrag  200.—  DM.  Junge  Schloßberger  er¬ 
halten  einen  Zuschuß  von  100, —  DM  zuzüglich  Fahr¬ 
geld,  wenn  die  Anmeldung  sofort  über  die  Kreis- 
gemeinschaft  erfolgt.  Äußerster  Anmeldetermin: 
3.  April. 

Kinderfericnlagcr/lnternallonales  Sommerlager  ein 

der  Westküste  Jütlands  (Dänemark)  für  10-  bis  14- 
jährige  Jungen  und  Mädchen  vom  19.  Juli  bis 
2.  August  Es  sind  noch  einige  Plätze  frei,  An¬ 
meldung  sofort,  spätestens  bis  30  April,  an  die 
Kreisgemeinschäft. 

Alle  Anmeldungen  für  die  genannten  Jugend¬ 
veranstaltungen  sind  zu  richten  an  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Schloßberg,  z.  H.  Fritz  Schmidt.  Stettiner 
Straße  17,  313  Lüchow.  Anzugeben  sind  Vor-  und 
Zuname,  Geburtsdatum  und  -ort,  Wohnort  und  Tätig¬ 
keit,  Krankenversicherung,  Name  der  Eltern  sowie 
deren  Heimatanschrift  und  Beruf  und  die  Jetzige 
Adresse  und  Tätigkeit 

Bürgermeister  Mlstzn«  r  wird  85  —  Die  Kreis- 

gemeinschaft  mit  allen  Schloßbergern  gratuliert  ihrem 
Krrdsältesten  und  früheren  Bürgermeister  Frani 
Mietzner  recht  herzlich  und  wünscht  ihm  weiterhin 
Gesundheit,  Glück  und  Zufriedenheit  lm  Kreis  *einef 
Familie. 


Pfingsten  in  Köln: 

Bundestreffen  der 
Landsmannschaft 
Ostpreußen 


Eröffnung  Sonnabend,  5.  Juni 
Großkundgebung  Sonntag,  6.  Juni 


OSTPREUSSEN 

ff 

KOLN^W^  1976 


Plaketten 
können  schon 
jetzt  bei  den 
Vorsitzenden 
der  Gruppen 
und  bei  den 
Kreisvertretern 
zum  Preis 
von  je  5,-  DM 
erworben 
werden 
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Eine  Medaillen-Sammlung  ost-  und  mitteldeutscher  Gebiete. 

liehe  Prägungen  der  alten  Rathäuser  von  Dessau, 


fr  eutschland,  wie  es  früher  liehe  Prägungen  der  alten  Rathäuser  von  Dessau, 

*  1  I  einmal  war,  ist  Vergangen-  Schneidemühl,  Breslau  und  dem  pommerischen 

'  JL^ß  heit.  Für  viele  aber  bleibt  Stralsund.  Und  schließlich  das  Brandenburger  Tor, 

es  Heimat,  bleibt  es  deutsche  das  Wahrzeichen  Berlins.  Eines  Berlins,  von  dem 

< Geschichte,  deutsche  Kultur.  Un-  Jean  Paul  einmal  gesagt  hat,  es  sei  mehr  ein  Welt- 

vergänglich  trotz  schmerzlicherTrennung.  teil,  als  eine  Stadt.  Alle  diese  Motive  sollen  die  Erin- 

'  Das  Haus  der  Münzprägekunst  hat  die  nerung  an  die  unvergessenen  Schönheiten  unserer 

große  Aufgabe  übernommen,  die  ost-  und  Deutschen  Heimat  wachhalten, 
mitteldeutschen  Gebiete  der  Weimarer  STRENG  LIMITIERTE  AUFLAGE 

Republik  in  edlem  Silber  zu  bewahren.  Zur  steten  Die  begrenzte  und  besonders  niedrige  Auflage  von 

Erinnerung  an  unvergängliche  Stätten  deutscher  nur  5.000  Serien  macht  diese  Kollektion  zu  einer 

Vergangenheit  kostbaren  Rarität  Limitiert  auf  nur  eine  Subscrip- 

13  MOTIVE  tion  pro  Besteller  beträgt  der  Originalpreis  (inkl.  Zu  jeder  kompletten  Medaillen-Seric  gehört  eine 

EINER  GROSSEN  VERGANGENHEIT  MWöT,  Verpackung  und  Versand)  DM  95,-  pro  abschließbare  Kassette  in  massiver  Eiche  -  ein  wür- 

In  einer  der  berühmtesten  Prägeanstalten  der  Welt  Medaille.  Das  Haus  der  ,  Münzprägekunst  GmbH  digerPlatzfürdieseherrlichenSilbermcdailleaNach 
schufen  hervorragende  Designer  unter  Verwendung  garantiert  diesen  Preis  (ausgenommen  sind  lediglich  einigen  Monaten  erhalten  Sie  zudem  eine  karto- 
spezial-gravierter  und  handpolierter  Prägestöcke  Änderungen  bei  der  Mehrwertsteuer)  für  alle  13  Me-  graphische  Rarität  als  Geschenk:  die  vielfarbige 
13  Silbermedaillen  in  höchster  Spiegelglanz-^ualität  daillen.  Sie  erhalten  jeweils  1  Medaille  pro  Monat  Reproduktion  einer  Original-Landkarte  der 
und  unübertroffener  Schönheit.  Die  Medaillen  aus  Jede  Vorbestellung,  die  über  die  begrenzte  Serien-  Weimarer  Republik.  In  wissenschaftlicher  und  doch 
massivem  Sterlingsilber  (925/1000)  haben  ein  Ge-  auflage  von  5.000  hinausgeht,  kann  zu  unserem  liebevoll-detaillierter  Form  wird  in  der  dazuge¬ 
wicht  von  44g,  einen  Durchmesser  von  45  mm  und  Bedauern  nicht  mehr  angenommen  werden.  Der  hörigen  Begleitlitcratur  über  die  ost-  und  mittel¬ 
werden  in  dem  äußerst  seltenen  Dreifach-Prägever-  eingezahlte  Betrag  wird  Ihnen  dann  in  voller  Höhe  deutschen  Gebiete  zur  Zeit  der  Weimarer  Republik 
fahren  hergestellt.  Dadurch  zeichnet  sich  auch  das  zurückerstattet.  berichtet 

winzigste  Detail  der  feinmattierten  Reliefs  faszinie¬ 
rend  vor  dem  Spiegelglanz-Hintergrund  ab.  Jede 
Medaille  repräsentiert  ein  charakteristisches  Stück 
Heimat*  Der  berühmte  Königsberger  Dom  für  die 

Provinz  Ostpreußen.  Der  Dresdner  Zwinger -JFest-  /Y  \  //  n\  fr^* 

saalunterfreiemHimmeT-furdenFreistaatSachsen  ff  A  t  A  i  .<  fl  i  K  ff  \  j(  Ji\ 

oder  Sans  Soud  in  Potsdam,  das  Lieblingsschloß  //  Mre&qg#  jl  \\  // 

Friedrichs  des  Großem  Das  Schweriner  Schloß  und  pj|j| l&ii  ??  9  (  pffNfw*  iwf  ^9 

das  Schloß  Strelitz.  Der  Dom  mit  Severikirchc  im  ^  fc*  9/  \  fj|  ||jj^  $  §  \\Jgi 

BeuthenerSchrotholzl^chc  in  Oberschlesien.  Herr-  JE/  JJ/ 


Mcdjffl«  lu  TOjriltrt  ihgrbildrt 


Orif.iMj^roltc  det  Mrdiilltn  io  Sttrlinjiitber,  DurchoKua  43  mm,  Gcwicbt  44  (. 


VORAUSBESTELLSCHEIN 


AN  DAS  HAUS  DER  MÜNZPRÄGEKUNST  GMBH,  FRIEDRICHSTRASSE  52, 6000  FRANKFURT/M. 

Hiermit  bestelle  ich  die  Medaillcn-Kollektion  »Unvergessene  Deutsche  Heimat“  - 
13  Medaillen  in  echtem  Sterlingsilber  (925/1000).  Das  Haus  der  Münzprägekunst  GmbH  garantiert 
die  limitierte  Auflage  von  5.000  Serien  und  den  Festpreis  von  je  95,-  DM  pro  Medaille  (inkl.  MWST 
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Helmut  Wagner 


*^ez 

geschmuggelte 


Zum  dritten  Mal  war  es  Sommer  gewoi 
den,  seit  die  Flüchtlinge  aus  Ostpreu 
ßen  dem  Inferno  des  Krieges  entronnen 
auf  dänischem  Boden  Zuflucht  gefunden 
hatten.  Entwurzelt  aus  ihrer  Heimat  mit 
ihren  Seen  und  Wäldern  waren  sie  in 
den  engen  Baracken  apathisch  geworden 
Sie  hatten  es  aufgegeben,  stundenlang  an’ 
Lagerzaun  zu  stehen  und  durch  den  Stachel¬ 
draht  hinauszuschauen  auf  den  nach  langem 
Winter  wieder  grünen  Wald. 


Als  ehemaliger  Wehrmachtsarzt  hatte  ich 
oft  die  Möglichkeit,  nach  getaner  Arbeit  das 
Lager  bis  zur  abendlichen  Sperrstunde  zu 
verlassen.  Im  letzten  Augenblick  vor  Abzug 
meiner  Truppe  im  Mai  1945  hatte  ich  mir 
ein  Fahrrad  und  einen  Gummimantel  ge¬ 
sichert.  Zwei  Dinge,  die  mir  in  den  folgen¬ 
den  Jahren  unschätzbare  Dienste  leisten 
sollten,  auch  wenn  Reifen  und  Schläuche 
schließlich  fast  nur  noch  aus  Flicken  be¬ 
standen,  und  das  Fahren  bald  zu  einer  recht 
holprigen  Angelegenheit  geworden  war. 
Das  Fahrrad  erlaubte  mir  aber,  an  den 
Sonntagen  schon  frühmorgens  hinauszufah¬ 
ren  und  abends  durchgeblasen  vom  See¬ 
wind  wieder  hinter  den  Stacheldraht  zurück¬ 
zukehren. 


Alles  an  einer  Leine:  Getrocknete  Fische  und  wollene  Sodcen 


Der  Frühling  ist  da 

Ich  lernte  die  herbe  Küstenlandschaft 
Westjütlands  kennen  und  lieben  —  mit  dem 
Hochwald  von  Oxbül,  den  weiten,  grünen 
Weiden,  den  Dünen,  auf  denen  der  Strand¬ 
hafer  wucherte  und  der  ewig  schäumenden 
Nordseebrandung.  Vielleicht  liebte  ich 
diese  Welt,  weil  es  die  einzig  freie  Natur 
war,  die  mir  erreichbar  war  in  diesen  lan¬ 
gen  Jahren  und  die  ich  deshalb  in  jeder 
Einzelheit  so  intensiv  erlebte,  wie  vorher 
und  später  keine  andere  Landschaft.  Jeder 
Ausflug  war  für  mich  ein  neues,  manchmal 
nicht  ungefährliches  Abenteuer,  ob  ich  mich 
nun  bei  der  Suche  nach  Strandgut  zu  weit 
hinauswagte  und  beinahe  von  der  Flut  über¬ 
rollt  wurde,  ob  ich  in  einen  fast  zugeweh¬ 
ten  Bunker  in  den  Dünen  hinunterstieg,  um 
ein  noch  aufgestelltes  Schachspiel  heraus¬ 
zuholen,  oder  ob  ich  nun  in  einem  ehema¬ 
ligen  Minenfeld  Beeren  sammelte,  wo  beim 
nächsten  Besuch  ein  tiefer  Krater  das  Grün 
zerrissen  hatte. 

Von  jedem  Ausflug  brachte  ich  etwas  mit: 
Flaschenpost  und  Sonderbarkeiten  aus  fer¬ 
nen  Ländern,  angeschwemmt  am  Strand, 
mühsam  gesammelte  bittersüße,  schwarze 
Krähenbeeren  als  Vitaminträger  für  den 
Winter,  kleine  bunte  Kieselsteine  oder  rot- 
und  gelbleuchtende  Herbstblätter  für  kunst¬ 
volle  Bastelarbeiten  und  Pilze  zum  Trock¬ 
nen.  Die  Kontrolle  am  Lagereingang  war 
streng,  aber  mit  den  Pilzen  kam  ich  immer 
gut  durch  die  Wache.  Die  schwabbeligen, 
giftig  aussehenden  Gebilde  vom  Waldboden 
aufzu  lesen  und  gar  noch  zu  kochen  und  zu 
essen,  war  für  einen  anständigen  Dänen 
einfach  unvorstellbar.  Diese  Erfahrungen 
sollte  ich  mir  aber  noch  zunutze  machen. 


Eines  Tages  war  ich  wieder  mit  meinem 
alten  Stahlroß  unterwegs.  Ich  hatte  die 
Lagerwache  hinter  mir,  hatte  die  Brücke 
über  den  breiten,  teilweise  schon  versumpf¬ 
ten  Panzergraben  passiert  und  fuhr  auf 
einem  Damm  dem  Waldrand  entgegen,  als 
im  Graben  unter  der  Böschung  eine  braune 
Masse  mit  einem  kleinen  weißen  Fleck  am 
einen  Ende  meine  Aufmerksamkeit  er¬ 
weckte.  Ich  legte  mein  Rad  auf  die  Böschung 
und  stieg  den  Hang  hinunter. 

Da  lag  lang  ausgestreckt  ein  kapitaler 
Feldhase.  Die  Augen  waren  starr,  Maul  und 
Nase  blutverkrustet.  Frische  Blutspuren  am 
Hang  ließen  vermuten,  daß  er  erst  vor  kur¬ 
zem  von  einem  Auto  oder  Motorrad  ange¬ 
fahren  und  in  den  Graben  hinuntergeschleu¬ 
dert  worden  war.  Vorsichtig  nach  allen  Sei¬ 
ten  spähend,  hob  ich  den  Hasen  an  den 
Löffeln  empor.  Es  war  ein  Prachtbursche, 
wohl  an  die  vier  Kilogramm  schwer.  Das 
Wasser  lief  mir  im  Mund  zusammen  in 
Gedanken  an  den  Braten,  den  er  abgeben 
könnte.  Hatte  ich  doch  seit  neun  Jahren 
kein  Wild  mehr  gegessen.  Aber  wie  sollte 
ich  ihn  durch  die  Wache  bringen?  Ich  hatte 
zwar  schpn  eipmal  fast  zwei  Kilogramm 
Schafwolle  in  meiner  Reithose  und  einem 
künstlichen  Schmerbauch  verteilt  in  das 
Lager  geschmuggelt,  aber  einen  ganzen  Ha¬ 
sen?  Das  war  bei  der  scharfen  Kontrolle 
einfach  unmöglich.  Würde  man  mich  er¬ 
wischen,  drohte  peinliches  Verhör  und  Ge¬ 
fängnis  wegen  Diebstahl  von  Staatseigen¬ 
tum. 

Da  kam  mir  eine  Idee.  Ich  versteckte  den 
Hasen  hinter  einem  Busch,  bedeckte  ihn 
gut  mit  Blättern  und  brachte  am  Straßen¬ 
rand  eine  unauffällige  Markierung  aus 
Zweigen  an. 

Auf  schmalen  Wegen  fuhr  ich  nun  hinein 
in  den  Hochwald.  Aber  statt  der  Steinpilze, 
Rotkäppchen  und  Bündel  würziger  Stabb- 
linge,  die  ich  sonst  mitbrachte  und  bei  der 
Kontrolle  vorzeigte,  suchte  ich  schmierige 
Fliegenpilze,  alte  wurmstichge  Satanspilze 
und  fand  sogar  einige  Stinkmorcheln.  Die 
verstaute  ich  in  meinen  Tüten  und  Netzen. 
Und  dann  ging  es  zum  nächsten  Gehöft.  Ich 
strich  um  die  niedrigen,  strohgedeckten  Häu¬ 
ser,  spähte  in  Höfe,  Ställe  und  Scheunen, 
bis  ich  hatte,  was  ich  suchte  —  einen  klei¬ 
nen,  vielfach  geflickten  Kartoffelsack. 

Nun  ging's  zurück.  Schnell  war  die  Stelle 
wieder  gefunden,  der  Hase  zuunterst  im  Sack 


verstaut,  den  Rücken  nach  unten  und  die 
Läufe  nach  oben.  Darauf  kam  eine  dicke  Lage 
Pilze.  Mit  einer  Schnur  wurde  der  Sack  zuge¬ 
bunden  und  hinter  mir  auf  das  Rad  gelegt. 
Eine  Viertelstunde  später  hielt  ich  vor  dem 
Schlagbaum  an  der  Wache  und  zeigte  mei¬ 
nen  Ausweis  vor. 

„Was  hast  du  in  dem  Sack?“  wollte  der 
Posten  wissen. 

„Pilze,  Svampe,  zum  Essen,  viel  Hunger", 
sagte  ich  und  band  den  Sack  auf.  Mit  beiden 
Händen  langte  ich  hinein  und  hielt  dem 
Dänen  eine  glitschige,  wurmzerfressene 
und  stinkende  Masse  vor  die  Nase. 

„Gute  Svampe,  für  Abendessen",  wieder¬ 
holte  ich  mit  harmloser  Miene. 

Erna  Jurklies 


Foto  Haro  Schumacher 

Der  Däne  schüttelte  sich  vor  Ekel  und 
schrie:  „Pfui  Teufel,  mach,  daß  du  fort¬ 
kommst.“ 

Mit  der  Maschinenpistole  trieb  er  mich 
durch  den  geöffneten  Schlagbaum  und  mit 
einer  Hand  den  Sack,  mit  der  anderen  die 
Lenkstange  haltend,  fuhr  ich  ins  Lager  zu 
meiner  Baracke.  Schnell  war  der  kleine 
Ofen  mit  Holz  und  Torf  angeheizt.  Gute 
Bekannte  aus  dem  Lager  halfen  beim  Ab¬ 
ziehen  des  Fells  und  Zerlegen  des  Tieres 
mit,  und  bald  bruzzelte  ein  Stück  nach  dem 
anderen  in  der  Pfanne  mit  Rindertalg,  den 
ich  einmal  geschenkt  bekommen  hatte.  Es 
war  ein  Festschmaus,  der  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  dauerte  —  begossen  mit  selbst¬ 
gebrautem  Kräuterlikör.  Oft  dachte  ich  spä¬ 
ter  noch  zurück  an  diesen  erfolgreichen 
Jagdausflug. 


TOenn  es  in  det  eimat  <^tuhHing  ivutTie 


Der  Schnee  war  verschwunden,  nur  im 
Garten  an  der  Tannenhecke,  wo  der 
Wind  hohe  Schneeberge  zusammen¬ 
geweht  hatte,  da  lag  er  noch,  so  mitten  im 
grünen  Rasen,  wo  doch  schon  nebenbei  die 
Schneeglöckchen  und  die  Krokusse  blühten. 
Am  Morgen  weckte  Lena  uns:  „Na,  nu  stoah 
ju  man  opp,  et  ös  all  heechste  Tied!“ 

Schnell  sprangen  wir  aus  dem  Bett  und 
rieben  uns  bei  dem  hellen  Sonnenlicht  die 
Augen;  denn  was  wir  das  sahen,  war  uns 
ganz  etwas  Neues.  Im  noch  kalten  Flieder¬ 
strauch  saßen  die  Stare  und  pfiffen  in  allen 
Tonarten,  und  mit  ihren  Flügeln  schlugen 
sie  so  lebhaft  den  Takt  dazu,  als  meinten 
sie:  Kommt  heraus,  der  Frühling  ist  da. 

Wir  zogen  uns  rasch  an  und  rannten  hin¬ 
aus.  Die  Schalteik,  die  bei  uns  gleich  hinter 
dem  Garten  floß,  war  sonst  ein  kleines 
Flüßchen,  doch  nun  war  sie  mehr  als  dreimal 
so  breit.  Sie  schlug  große  Wellen  wie  ein 
reißender  Strom.  Der  kurze  Steg,  über  den 
man  gemütlich  auf  die  andere  Seite  gehen 
konnte,  war  nicht  mehr  zu  sehen.  Entweder 
mußte  man  in  dieser  Zeit  über  die  Straße 
gehen  —  an  der  Molkerei  vorbei  über  die 
Rokaiter  Brücke  —  oder  einen  alten  Kahn 
hervorholen  und  herüberrudern.  Da  aber 
morgens  auf  einem  Bauernhof  immer  viel 
zu  tun  war,  unterblieb  diese  Bootsfahrt. 


und  wir  Kinder  machten  den  langen  Um¬ 
weg  und  marschierten  zur  Schule. 

Nach  einigen  Tagen  war  das  Wasser  ge¬ 
fallen  und  man  konnte  wieder  über  den 
Steg  gehen. 

Dann  kam  die  Zeit  des  Fischfangs.  In 
Scharen  zogen  dann  die  Tapare  (breite 
Fische,  ähnlich  wie  Bressen,  mit  großen 
Schuppen)  zu  ihren  Laichplätzen.  Die  Reu¬ 
sen  waren  schon  seit  Tagen  im  Fluß  zum 
Fischfang  aufgestellt. 

Endlich  kamen  die  ersten  Tapare  so  als 
Vorboten  der  nachfolgenden  Schar.  Um  nicht 
den  reichen  Fischsegen  zu  verpassen,  gingen 
wir  öfter  zur  Schalteik  und  spähten  in  das 
klare  Wasser. 

Auch  die  Nachbarn  von  ringsum  kamen 
alljährlich,  um  beim  Fischfang  zu  helfen. 
Der  Fang  wurde  nachher  gewogen  und  an 
alle  verteilt. 

In  einer  frühen  Abendstunde,  der  Mond 
ging  schon  auf,  kam  Karl  atemlos  angerannt: 
„Junge  Herr,  junge  Herr,  de  Fösch  sönd 
all  gliek  hinder  de  groote  Bartscheiter 
Brügg,  vleicht  sönd  se  önne  halwe  Stund 
hier?“ 

Der  junge  Herr  kam  gerade  aus  dem 
Haus:  „Na,  häst  all  dat  grote  Stoaknetz 
ute  Schien  gehoalt?“ 

„Oaber  joa,  junge  Herr,  öck  woar  gliek 
de  Noabersch  roope,  öck  sett  mi  oppem 
brune  Kunter,  denn  to  riedes  geiht  et  schnel¬ 
ler.“ 

„Doa  häst  du  recht,  de  Minna  woar  öck 
oppe  annere  Sied  to  de  Noabersch  schocke, 
de  kann  goot  renne,  se  hätt  fixe  Beene." 

Wie  vorausgesehen,  kamen  die  Nachbarn 
noch  zur  rechten  Zeit  zum  Fischfang.  Mit 
dem  Staknetz  stachen  die  Mannsleute  immer 
wieder  in  den  Fischschwarm  im  Wasser 
Jedesmal  zappelten  dann  im  Mondschein 
silberglänzende  Fische  im  Netz. 

In  großen  Wannen  trugen  die  Männer 
den  Fang  auf  den  Hof,  und  jeder  bekam 
seinen  Anteil. 

Nun  gabs  bei  uns  schon  zu  Kleinmitlacj 
gebratene  Tapare.  Aber  ehe  sich  alle  an  den 
Tisch  setzten,  saß  schon  der  graugetigerte 
Kater  auf  einem  Stuhl  davor  und  schnup¬ 
perte  und  blinzelte  nach  den  so  lieblich  duf¬ 
tenden  Fischen. 

Lena  kam  gerade  dazu:  „Schisch,  Kalz. 
warscht  moal  vone  Disch!" 

Sie  wollte  ihm  gerade  eins  langen,  da 
kam  der  junge  Herr: 

„Oaber  Lena,  de  Koater  geiht  nich  oppe 
Dösch,  loate  Se  em  man  hucke,  he  frätt 
nacher  de  Gräte,  denn  he  weet,  he  kricht 
se.“  Und  so  war  es  auch:  Unser  alter  Kater 
wußte,  was  sich  gehörte. 
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Ein  Haberberger  bei  den  Vorstädtern 

Ostprt  uUist  lu>  Schulgemeinschallen  pflegen  nicht  nur  die  Erinnerung  —  Stunden  der  Gemeinsamkeit 

Berlrtfle'11  Hhor  »il,0'*?  ^ema  her  sind  d*e  der  der  Schülervereinigung  der  Haberberger  gene  Teamwerk  des  Vorstandes  mit  Heinz 
. . usanunenkünfte  der  Mittelsdiule  ist.  pbpn  der  Srhnlf*  die  sirh  Hintzp  Werner  Strahl  Rolf  Wenner  Frhard 


Srhninpinpiiiwf-t.  «.uw - : - -  “V  Mittelschule  ist,  eben  der  Schule,  die  sich 

Volks  Mittel  i  oi  he'^r  os,Preu Bischer  in  unmittelbarer  Nähe  der  .Vorstädtisdien 

den  Iok^inir  ’rh.  d  °bfer1schu,len  s,e,s  unter  Oberrealschule-  (Alter  Garten,  Böhmstraße) 
den  Lokalnanchten  auf  der  Seite  „Aus  den  befand. 


de  n,.iir.  kU  f,,)den: :  Pa  der  nachfol-  Soweit  zum  „Prolog".  Auf  ging's  nach 
^  ?enA  üblichen  Rahmen  ßraunlage  in  den  Harz.  Die  Entfernung  war 

sicher  als  Anregung  für  viele  überschaubar,  ganze  150  km  mit  Pkw  aul 
ihr.  a  i.nen  maB'  veröiienllldien  wir  Nebenstraßen,  doch  was  sollte  es,  galt  es 


Schule,  die  sich  Hintze,  Werner  Strahl,  Rolf  Wenger,  Erhard 
r  .Vorstädtischen  Wopp  pp.,  anschließend  das  gemeinsame 
ten,  Böhmstraße)  Mittagessen  im  Kurhaus  von  Braunlage. 

nachmittags  das  Wiedersehen  mit  einem 
Auf  ging's  nach  der  profiliertesten  Berufsboxer  der  Nach- 


ßraunlage  in  den  Harz.  Die  Entfernung  war  kriegszeit,  dem  ehemaligen  Deutschen  Mei- 
überschaubar,  ganze  150  km  mit  Pkw  aul  ster  im  Mittelgewicht,  Dieter  Hucks,  dann 


ihn  so,  daß  er  von  allen  gelesen  werden 

kann. 

Wer  Königsberg,  Pr.  und  deren  Stadtteile 
kennt,  mag  zu  der  Überschrift  sagen- 
„Nidits  Besonderes,  lagen  doch  der  Ha¬ 
berberg  und  die  Vorstadt  dicht  beieinan¬ 
der.“  So  war  es  auch,  und  doch  möchte  ich 
auf  das  Zustandekommen  näher  eingehen 
und  es  den  Lesern  nicht  vorenthalten 
Es  begann  mit  dem  zweiten  Treffen  der 
Ostpreußiechen  Boxerfamilie  und  deren 
Vorbereitungen  Früher  Königsberg,  Pr., 
heute  Stadthag&n,  Initiator  der  Boxertreffen, 
bediente  ich  mich  der  Vereinsmitteilungen 


Nebenstraßen,  doch  was  sollte  es,  galt  es  der  Besuch  des  dortigen  Hallenbades  mit 
doch,  alte  Freunde  wiederzusehen.  Um  es  Erwin  Scheiba,  heute  Hamburg,  der  übrigens 


gleich  vorweg  zu  nehmen:  Der  Besuch  bei 
den  „Vorstädtern"  wurde  ein  Erlebnis,  ein 
voller  Erfolg.  Da  war  Sonnabendvormittag 
die  Teilnahme  an  der  Mitgliederversamm¬ 
lung  dieser  Schülervereinigung,  das  gelun- 


am  Abend  die  Ehrung  gemeinsam  mit  Gu¬ 
stav  Motzkau,  heute  Minden,  und  anderen 
anläßlich  der  40.  Wiederkehr  des  Jahres 
seines  Abganges  von  der  Schule  mit  dem 
Abitur  entgegennehmen  konnte  und 


Jenseits  von  Oder  und  Neifee 

Original-Berichte  aus  Polens  Presse  und  Rundfunk 


Binnenhafen  an  der  Oder 

Steinau  —  Der  Oderhafen  im  niederschlesi- 


gelitten,  heißt  es  in  einer  Meldung  von  Radio 
Warschau.  Tausende  von  geknickten  Baumen 


des  „Ostpreußenblattes"  und  rief  die  „alten  sdlen  Steinau  Kreis  Wohlau  ‘  «oll  lAon  1978  blockieren  Wanderwege  und  Skipisten.  Auch 
Kämpen“  auf,  sich  zu  treffen.  Von  überall  saien  bleinau-  Kre)s  Wohlau-  «oll  schon  1978  mphrpi.p  r,. nrinn  „na  WirurhafunehäoHe  Her 


her  „trudelten  Anmeldungen  ein.  Da  Tonnen  Güter  aller  Art  erreichen.  Gegenwärtig 
„flatterte“  mir  nachstehende  Mitteilung  auf  laufen  daher  die  Ausbauarbeiten  an  den  Hafen- 
den  Tisch:  „Sehr  geehrter  Herr  Werner,  ich  anlagen  auf  vollen  Touren.  Mehrere  neue  Ob¬ 
habe  Ihren  Aufruf  gelesen.  Ein  Boxsportler  Jekte  werden  im  Hafengebiet  errichtet  und  die 
in  dem  Sinne,  die  sich  treffen  werden  war  Veriadeeinrichtungen  modernisiert.  620  Millio- 

ich  nicht,  obwohl  ich  über  den  Boiclub  ”en  £lofty  ,ru"d  62  Mdliofnen  Ma£)  s'«*en  für 
KanHnw-  in  ,lnr  . . .  Hafenausbau  zur  Verfügung.  Der  Steinauer 


,  .1^1.  ’t  .  ;  '  j  ,  T,.,1,.  mehrere  Bauden  und  Wirtschaftsgebäude  der 

Tnnn  39  nPäZA  VOn,lUnd  einer  Mdh°n  Forstverwüllung  im  Gebiet  des  Nationalparks 

ISS,  *  .  ^  erreidien.  Gegenwärtig  seien  bcsdlddiga,  worden.  Einige  der  Schutzhut¬ 
laufen  daher  die  Ausbauarbeiten  an  den  Hafen-  ,  müßten  ^  vorersl  für  Mdie  Tourislen  ge- 
anlagen  auf  vollen  Touren.  Mehrere  neue  Ob-  sdllossen  bieiben. 


lndustrieansiedlung 


Sandow'  in  ripr  HitlerinnnnH  mitnphnvt  den  Hafenausbau  zur  Verfügung.  Der  Steinauer  Guttstadt  —  20  000  Einwohner  soll  das  kleine 
1  .  .,  .  „.  tlerJugend  mitgeboxt  Hafen  gewinnt  immer  mehr  an  Bedeutung,  da  er  Städtchen  Guttstadt  im  ostpreußischen  Kreis 

habe.  Ihr  Heinz  Hintze,  Düsseldorf.  Die  sjch  in  der  Nähe  des  neuen  Kupferindustriere-  Heilsberg  1995  zählen,  schreibt  Aliensteins  Par- 
Fußnote  in  dem  Schreiben  lautete:  „Wir  viers  bei  Lüben  befindet,  schreibt  das  Oppelner  teiorgan  „Gazeta  Olsztynska*.  Gegenwärtig 
haben  unser  Schultreffen  (Vorstädtische  Parteiorgan  „Trybuna  Odrztnska“.  wohnen  in  dem  seit  Kriegsende  ziemlich  ver- 

Oberrealschule)  in  Braunlage.  Sollte  es  un-  wahrlosten  Städtchen  7  500  Menschen.  Der  Aus¬ 
ter  den  Boxern  ehemalige  .Vorstädter'  ge-  sinrmcrhäripn  im  Riesennehime  bau  der  stadt  sei  ira  Rahmen  der  geplanten  In- 

i - - 1 - o:_  w;.._  - «■ — »lurmsaiaaen  tm  KiesengeDirge  strieansiedlung  erforderlich.  Bereits  in  diesem 

Jahr  soll  hier  mit  dem  Bau  einer  Wohnsiedlung 


ben,  so  machen  Sie  bitte  auf  uns  aufmerk-  „ ,  .  ,  „ 

sam.“  Es  erfolqte  die  Antwort  und  anschlie-  Hirschberg  —  Die  im  Januar  tobenden  orkan-  Jahr  soll  hier  mit  dem  Bau  einer  Wohnsiedlung 

op_j  n.v,  „  .,4,  ii i , . _ ,  artigen  Stürme  haben  im  Riesengebirgs-Natio-  für  über  2  000  Menschen  begonnen  werden.  Nach 

Bend  die  Einladung  nach  Braunlage,  einmal  ndIpydfk  erhebIjdle  Schäden  anaeridlJlet,  die  den  vorliegenden  Plänen  wolle  man  die  örtliche 
als  Vertreter  der  l  JstpreilUischen  Boxer-  voraussichtlich  erst  im  Frühjahr  nach  der  Landwirtsdiaftsmaschinenfabrik  wesentlich  aus- 
famtlte,  zum  anderen  als  .Abgeordneter"  der  Schneeschmelze  beseitigt  werden  können,  bauen  und  darüber  hinaus  einen  holzverarbei- 
Haberberger  Mittelschule,  da  der  Initiator  Hauptsächlich  in  der  Gegend  um  Krummhübel  tenden  Betrieb  sowie  eine  Süßwarenfabrik  neu 
der  Boxertreffen  gleichzeitig  1.  Vorsitzen-  und  Brüdcenberg  habe  der  Waldbestand  stark  erstellen.  l»n 


erstellen. 


schließlich  das  Erleben  mit  der  „Fröhlichen 
Vorstadt"  in  den  Räumen  des  Kurhauses  bei 
flotter  Musik  und  nicht  enden  wollenden 
Vorträgen  aller  Mitschüler,  von  dem  reich¬ 
haltigen  „Kalten  Büfett"  ganz  zu  schweigen. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  durfte  zudem 
in  weiteren  Erinnerungen  schwelgen  und 
erhielt  durch  persönliche  Kontaktaufnahmon 
umfangreiche  Anregungen  in  Sachen  Ost¬ 
preußische  Boxerfamilie,  Haberberger  Mit¬ 
telschule  und  nicht  zuletzt  Königsberger 
Stadtteil  Nasser  Garten  und  Nassengärtner 
Mittelschule. 

Da  war  es  der  ehemalige  „Vorstädter" 
und  heute  in  München  lebende  Willy  Tes- 
sun,  der  bekannte  Boxfunktionär  in  Ama¬ 
teur-  und  Profikreisen  vor  und  nach  dem 
letzten  Krieg,  der  erfolgreiche  Jugendboxer 
während  des  Krieges  Gerhard  Kühn,  heute 
Wülfrath,  der  Gedankenaustausch  mit  Wer¬ 
ner  Strahl  über  die  Zusammenarbeit  der 
Königsberger  Schulgemeinschaften,  An¬ 
schriften  wurden  gewechselt  unter  Hinweis 
auf  die  Treffen  der  „Nassen  Gärtner"  am 
10./11.  April  und  der  Haberberger  Mittel¬ 
schüler  am  24. /25.  April,  beide  in  Stadt¬ 
hagen,  Kreis  Schaumburg-Lippe. 

Wie  eingangs  erwähnt:  Ich  habe  eine 
wirklich  „fröhliche  Vorstadt"  erlebt.  Stun¬ 
den  der  Gemeinsamkeit,  die  vollends  auf¬ 
genommen  wurden  und  sobald  nicht  ver¬ 
gessen  werden.  Dafür  allen  „Vorstädtern", 
die  in  ihrem  Kreise  das  „Du"  anwenden, 
herzlichen  Dank.  Heinz  Werner 


Freunde  freunde  oes 

des  Ostpreu Bischen  NVüVäV/I 

Jagdmuseums 

IWild,  Wald 

und  Pferde 

Ostpreußens)  e.  V. 

Geschäftsstelle:  N<£Nen3J^' 

114  Lüneburg.  Sonnlnstr  19 

Lüneburg  —  Zum  heutigen  Sonnabend,  dem  3.  April, 
sind  alle  Freunde  mit  Anhang  herzlidi  eingeladen 
nach  Luneburg.  Von  15  bis  17  Uhr  Führung  durch 
das  Jagdmuseum.  Ab  17.30  Uhr  Generalversammlung 
in  Wellenkamps  Hotel.  Anschließend  Vortrag  von  Ul¬ 
rich  Poll  über  diä  Trakehner  Pferde.  Danach  geselliges 
Beisammensein  mit  Musik  zum  Tanz. 


Sonderangebotl 

Haus*  und  Straßenslipper 
aus  weich  Rindboxleder 
EMSOLD-Einlagen, 
Gummilaufsohle. 

Gr.  36-46  DM  29.50 

Schuh-Jöst.  Abt.  B  97 

6120  Erbach  (Odw.) 


BERNSTEIN 
zur. .EINSEGNUNG? 

Bild  Prospekt  kostenlos! 

8011  Münehen-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


So  war  es  damals 

208  Selten  mit  8  Kunstdruck- 
tafeln,  ftlanzkasch  Einband, 
Preis  10,80  DM. 

Ein  farbenprächtiges  Bild  ost- 
preußlscheir  Lehens  ln  seiner 
ganzen  SehöntfcU  sind  VIeltaU 
Wer  Land  und  Menschen  kann¬ 
te.  wird  bestätigen:  So  war  es 
wirklich,  ehe  wir  gehen  muß¬ 
ten. 

Staats-  und 
WlrlschaftspoIHlsche 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Vtaturöernstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  in  unübertroffener 
Auswahl  in  den 


6.380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 

Ludwigstraße  3 
Im  Kurhaus 

6120  Erbach /Odw. 

Bernsteinecke 
im  Stadtei  6 

6000  Frankfurt/M. 

Kalbächer  Gasse  14 
und 

Schäfergasse  40 


Spezialgeschäften 

.3000  Hannover 

[.  MartenstT.  3 
Nähe  Aegl 


5000  Köln 

Hohe  Str.  88 


3200  Hildesheini 

Schuhstr.  32 
I.  Hs.  Hut- 
Hölscher 

7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  68 


6800  Mannheim 

Kaiserring  L.  15.  11 
neben  Cafe 
Kettemann 

8183  Rottadi-Egern 

Seestr.  34 
vis-ä-vis 
Hotel  Bachmayr 


Ruth  Maria  Wagner  liest: 


Masurische  Schmunzelgeschichten 


von  Eva  Maria  Slrowatka 
Langspielplatte  22, —  DM 


Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


Bücher.  Karten.  Kreiskarten 
Meßtischblätter  und  das  Doku* 
mentar-Buch: 

DIE  FLUCHT 

Ostpreußen  1944/45  DM  29.80 
lief,  ostpr.  HEIMAT-Buchdlenst 
Georg  Banszerus 
347  Höxter,  Grubeatraße  9 
Bitte  Prospekte  anfordem! 


Heimatbilder 

Ölgemälde  —  Aquarelle 
Unverb.  Auswahlsendung 

II.  Kionkr 

7534  Birkenfeld,  Panoramaslr.  2t 


Jedes  Abonnement  ist  wichtig! 


Basaaaiiaa-aaaaaaBa 


QJ 


Am  6.  April  l»7ß  feiert  unser 

geliebtes  Muttchen 

Anna  Kalweit 

Hebamme 

aus  Lötzen,  Wilhelmstraße  1 
Jetzt  7530  Pforzheim 
Oechslestraße  37 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Christel.  Erwin.  Bärbel 
sowie  die  Schwiegerkinder 
und  alle  Enkel  und  Urenkel 


Unseren  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  möchte  ich  mitteilcn, 
daß  meine  geliebten  Eltern  und 
Schwiegereltern,  unsere  Groß- 
und  Urgroßeltern 

Erich  Neuinann 
und  Frau  Helene 

geh.  Gallmelster 
aus  Treuburg 
Jedoch  von  1838 — 1945  in 
Herzogskirchen,  Kreis  Treuburg 
wohnhaft  gewesen. 

Jetzt  48  Dortmund  1 
•  Neuer  Graben  11« 
am  5.  April  197«  das  Fest 
der  goldenen  Hochzeit 
feiern. 

Von  Herzen  wünschen  wir  dem 
Jubelpaar  noch  viele  schöne 
Jahre  In  unserer  Mittel 
Es  gratulieren  herzllchst  Im  Na¬ 
men  aller 

Kurt  Scheffler  und 

Frau  Elfriedc.  geh.  Neumann 


Zur  goldenen  Hochzeit 
unseres  lieben  Bruders 

Willy  Zielke 
und  seiner  Frau  Gertrud 

geb.  Rahnenfllhrer 
aus  Schakenhof,  Kr.  Gerdauen 
Jetzt  43  Essen 
Schonnebeckhöfe  17 

am  5.  April  1976  gratulieren 
herzlich  die  Schwestern 
Anna, 

Helene. 

Frida  und  Mann 


Q0 


Am  4.  April  1976  feiert  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Schwester  und  Oma 

Frida  Laupictiler 

geb.  Jaquet 

aus  Marlenhof/Taplacken 
Kreis  Wehlau 

Jetzt  41  Duisburg,  Wild-Str.  10a 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viel  Ge¬ 
sundheit  und  Goltcs-Segen. 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Am  2.  April  1976  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Groß-  und  Urgroßmutter,  Frau 

Elisabeth  Kruppa 

geb.  Kaminski 
aus  Lyek,  Ostpreußen 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  alles  erdenklich  Gute 
und  Gottes  Segen  für  noch  viele 
gemeinsame  Jahre 
ihre  Kinder.  Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 

241  Mölln.  Schäferstraße  5  • 


Herzlich  gratulieren  wir  unserer 
lieben  Mutter.  Frau 

Agnes  Keber 

geb.  Eiwert 

aus  Passenhelm  (Ostpreußen) 

zum  8  2.  Geburtstag  am 
9.  April  1976 

die  Kinder 

sowie  Enkel  und  Urenkel 
748  Slgmaringen.  Hohkrcuzstr.  1 


Befiehl  dem  Herrn 
deine  Wege 
und  hoffe  auf  ihn, 
er  wird’s  wohl 
machen. 

Durch  Gottes  Gnade  und  Güte 
kann  am  4.  April  1976  unsere 
liebe  Mutter 

Gertrud  Goetz  Wwe. 

geb.  Donner 

aus  Insterburg.  Thomer  Str.  27 

Jetzt  7500  Karlsruhe  I 
Okenstraße  10 

Ihren  »5.  Geburtstag  be¬ 
gehen. 

Sie  in  unserer  Mitte  zu  haben, 
ist  unsere  Freude. 

Es  gratulieren  In  Liebe  und  voll 
Dankbarkeit 

die  Töchter.  Schwiegersohn. 

Enkel  und  Urenkel 


Q0 


Jahre 

wird  am  3.  April  1976  unser 
Muttelchen 

Katharina  Lux 

geb.  Edelhoff 
aus  Eichmedien 
dann  Pfarrfrau 
in  Czychen/Bolken 
Kreis  Treuburg 

Jetzt  3015  Wennigsen/Deister  6 
Ortsteil  Steinkrug 
Auf  der  Glashütte  5 
„Vogelschutzwarte“ 

In  froher  Dankbarkeit 
Kinder  und  Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 
Wer  freut  sich  mit  unsT 


Geburt 

Verlobung 

Hodizeit 

Jubiläum 

Ihre  Familienereignisse 
im  Ostpreußenblatt 


Am  24.  Februar  1976  verstarb 
plötzlich  unser  lieber  Neffe,  On¬ 
kel  und  Vetter 

Fritz  Hermenau 

aus  Steinort,  Ostpreußen 
ln  Hägerfelde  (Mecklenburg) 

Ihm  folgte  am  28.  Februar  1976 
seine  liebe  Frau 

Frida  Hermenau 

geb.  Keidenbrrg 


im  Namen  aller  Verwandten 

Hertha  Glesbrertit 


28  Bremen,  Stader  Str.  154 


Herr,  Dein  Wille  geschehe! 

Heute  nacht  nahm  Gott  der  Herr  nach  langem, 
schwerem  Leiden  meine  liebe  Frau,  unsere  cute 
Mutter.  Schwiegermutter,  Oma,  Schwester.  Schwäge¬ 
rin,  Tante  und  Kusine 

Minna  Künz 

verw.  Grimm,  geb.  Pctrick 
lm  Alter  von  72  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Künz 
Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


5828  Ennepetal,  Wuppertal  2.  den  19.  März  1976 
Heide  20 

Die  Beisetzung  fand  am  Mittwoch,  dem  24.  März  1976.  auf  dem 
Friedhof  Ennepetal-Königsfeld  statt. 


Am  21.  März  1976  entschlief  sanft  nach  kurzem  Krankenlager 
unsere  liebe  Mutter.  Großmutter  und  Schwiegermutter 

Ottilie  Brederlau 


im  88.  Lebensjahr. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Gerhard  Brederlau  und  Frau  Magdalcnc 
geb.  Ebbinghaus 
Gerda  Klenner,  geb.  Brederlau 
Lothar  Brederlau 

Ulrich  Brederlau  und  Frau  Edelgard 
geb.  Fröhlich 

Helga.  Jutta,  Jörg  und  Katrin  als  Enkel 


5870  Hemer-Becke.  Am  Hillebach  27 
Dortmund.  Berlin 


ES  IST  SEHR  WICHTIG, 

bei  allen  Familienanzeigen  auch  den  letzten  Heimatort  an¬ 
zugeben. 

In  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende  Namen,  so  daß 
ohne  die  Heimatortangabe  häufig  Verwechselungen  Vor¬ 
kommen. 


I 
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Statt  besonderer  Anzeige 

Nach  einem  erfüllten,  langem  Leben  der  Güte  und  Hilfsbe¬ 
reitschaft  ging  unsere  geliebte  Mutter  und  Schwiegermutter, 
unsere  verehrte  ömi  und  Uröml,  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Sophie  Brehm 

geh.  Hempel 

geboren  ln  Gnelsenau,  Ostpreußen 
zuletzt  Pfarrfrau  in  Quednau.  Königsberg 

im  95.  Lebensjahr  ein  in  Gottes  ewigen  Frieden. 


ln  stiller  Trauer 
Anneliese  Müller,  gcb.  Brehm 
Ernst-Albrccht  Müller 
Ruth  Bedaun,  geb.  Brehm 
I)r.  Kurt  Bedaun 
Christa  Daudert,  geb.  Brehm 
Pfarrer  Ernst  Daudert 
B  Enkel  und  9  Urenkel 


5275  Bergneustadt.  Hauptstraße  2.  den  24.  März  1976 
Die  Beisetzung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  kurz  vor 
Vollendung  Ihres  80.  Lebensjahres  am  13.  März  1976 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Frieda  Damrau 

geb.  Münster 

aus  Gerswalde,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 

Erhardt  Damrau  mit  Familie 
Edith  Streltz,  geb.  Damrau 
mit  Familie 


7156  Oppenweiler,  Zicgelstraßc  15.  den  20.  3  1976 

Die  Beisetzung  fand  am  17.  März  1976  auf  dem  Friedhof  ln 
Oppenweiler  statt. 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Charlotte  Wiese 

geb.  Unrau 

•  31.  3.  1906  f  23.  3.  1976 
aus  Garbnick,  Kreis  Rastenburg  (Ostpreußen) 

hat  uns  nach  einer  schweren  Krankheit  für  immer 
verlassen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern  um  sie 

Wolfgang  Wiese 

Ursula  Holzaepfel,  geb.  Wiese 

Kurt  Holzaepfel 

mit  Udo  und  Peter 

Wilhelm  Unrau 

und  alle  Anverwandten 


509  Leverkusen  3.  Pommemstraßc  45.  den  22.  3.  1976 
Garbnick.  Kreis  Rastenburg  (Ostpreußen) 

Die  Beisetzung  fand  am  Donnerstag,  dem  25.  3.  1976.  auf  dem 
Friedhof  Birkenberg  ln  Leverkusen  3  (Opladen)  statt. 


Fürchte  Dich  nicht. 

denn  ich  habe  Dich  erlöst. 

ich  habe  Dich  bei  Deinem  Namen  gerufen; 

Du  bist  mein!  Je«.  43.  1 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  nahm  Gott  der  Herr  unsere 
hebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Oma 

Margarete  Tuchlenski 

(ch.  Bondrio 

aus  Sargcnsee  (Dudkcn),  Kreis  Treuburg 
am  gl.  Mär*  1876  Im  Alter  von  78  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller,  tiefer  Trauer 

Dr.  Horst  und  Annemarie  Tuchlenski 
Ulrich  und  Brigitte  Turhlrnskl 
Werner  und  Athl  Drost,  gcb.  Tuchlenski 
Minna  Krüger 

Enkelkinder  und  alle  Angehörigen 


3340  Wolfenbuttel.  Im  Mörz  1876 
Albe  rt-Schweltzer- Allee  17 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  2«.  Marz  1870.  um  8  Uhr. 
ln  der  Martlnskapclle  ln  Wolfenbüttel.  Undener  StraBe.  statt 


Am  30.  Januar  1976  entschlief  sanft  nach  einem  erfüllten  Leben 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 

Emilie  Gomm 

aus  Lötzen.  Bismarckstraßc  5 
im  98.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  ihrer  am  8.  März  1973  verstorbenen  Tochter 

Friedei  lese 

geh.  Gomm 

(Hutgeschäft  —  Lötzen.  am  Markt) 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Anny  Niemann.  geb.  Gomm 
Fritz  Gomm  und  Frau  l.otie,  geb.  Leid 
ln  Kim  (Nahe) 

Georg  Jese  als  Schwiegersohn 

ihre  6  Enkelkinder  und  10  Urenkelkinder 


238  Schleswig,  Gottorf Straße  15 
zuletzt  Haithabuweg  17 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  nahm  Gott  der  Herr  am 
10.  März  1976  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere  treu¬ 
sorgende  Mutter  und  Schwiegermutter,  liebevolle  Oma,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante,  Frau 

Minna  Lepenis 

geb.  Kubbilun 

aus  Sonnenmoor,  Kreis  Ebenrode  (Ostpreußen) 
im  gesegneten  Alter  von  88  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Fritz  Lepenis  und  Frau  Helga 
geb.  Sparka  (Nikolaiken) 
mit  Marina,  Petra  und  Sabine 
Herbert  Lepenis  und  Frau  Helga 

geb.  Kämmerer 

mit  Karin,  Sigrid,  Gunter  und  Eiinor 


5159  Habbelrath.  Marketenderstraße  7 
Die  Beerdigung  fand  am  16.  März  1976  statt. 


Herr,  Dein  Wille  ist  geschehen. 

Maria  Joswig 

geb.  Kowalewsk! 
geb.  1888  gest.  1978 

aus  Brennen.  Kreis  Johannisburg  (Ostpreußen) 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Helml  Kowalewskl 

Helene  Keseling,  geb.  Joswig 

Enkel  und  Urenkel 


1000  Berlin  15.  Pariser  Straße  37 


Hildegard  Densch 

geh.  Lübke 

•  31.  Oktober  1899  t  3.  Januar  1976 


Hedwig  llagemann 


Ihre  Kinder 
und  Angehörige 


des  Hauses  Densch 


Sie  grüßte  Freunde  und  Fremde 


Am  18.  März  1976  entschlief  unsere  geliebte  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter  Im  Alter  von  89  Jahren. 


Berta  Kreutzer 

geb.  Sprengel 

aus  Warglcnen.  Kreis  Wehlau 


In  tiefer  Trauer 

Liesel  Graffmann.  geb.  Kreutzer 
Karl  Kreutzer  und  Familie  Meier 
Enkel  und  Urenkel 


5830  Schwelm,  Untermauerstraße  15 
Die  Beerdigung  fand  in  Schwelm  statt. 


Nach  längerer  Krankheit  verstarb  heute  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Omi  und  Uroml 


Lina  Tielert 


geb.  Drewalowskl 
aus  Hasenrode,  Ostpreußen 
im  60.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Llebmann  und  Frau  Erna,  geb.  Tielert 
Willi  Tielert  und  Frau  Lydia,  geb  Elchler 
Enkel  und  Urenkel 

333  Helmstedt,  Walbeckeratraße  4,  den  *3.  3.  1978 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  28.  3.  1876,  um  M  Uhr, 

von  der  Kapelle  des  St. -Stephani -Friedhofes  aus  statt. 


Unsere  liebe  Mutter  hat  uns  für  immer  verlassen 


Amalie  Kroll 

geh.  Moneu 

aus  Plöwken,  Kreis  Treuburg 
geb.  I«.  8.  1868  gest.  2.  3.  1876 


Otto  Kroll  und  Frau  Irmgard 
Heinrich  Kroll  und  Frau  Else 
Willi  Kroll  und  Frau  Liesel 
Gustav  Kroll  und  Frau  Leuchen 
Großkinder  und  L'rgroßklnder 


Behrensen.  Im  Mürz  1878 

3236  Coppenbrügge  12.  Brhrenaen  18 


Hattet  mich  nicht  auf; 
denn  der  Herr 

hat  Gnade  zu  meiner  Heise  gegeben. 

1.  Mose  24.  Vers  56 

Nach  langem,  tapfer  ertragenem  Leiden  verstarb  am 
29.  Februar  1976  In  den  frühen  Morgenstunden  unsere 
liebe,  gute  Tante  und  Großtante,  Schwdgcrln  und 
Kusine 

Emma  Paris 

geb.  am  23.  9.  1893 

ln  Georgenthal.  Kreis  Insterburg  (Ostpreußen) 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Annelore  Werthmann,  gcb.  Paris 
Prof.  Dr.  Hans-Volker  Werthmann 
Johanna  Paris,  gcb.  Abemetty 
Katja,  Anne  und  Lisa  Wertlimann 


82  Wiesbaden.  Theodorenstraße  12  B 

Traucrfeler  und  Beisetzung  fanden  statt  am  Donnerstag,  dem 
4.  3.  1976.  um  12.00  Uhr,  von  der  Evangelischen  Gnadenkirche 
in  Albersloh  aus. 


Wer  so  gewirkt  wie  du  Im  Leben, 
fei,'  I  «hth.ao>e KOllte  seine  Pflicht 

und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  Im  Tode  nicht. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit,  fern  der  geliebten  Heimat, 
verschied  am  11.  Mürz  1976  meine  liebe  Frau,  meine  liebe 
Schwester.  Kusine  und  liebe  Tante 

Frieda  Feyerabend 

gcb.  Leber 

aus  Zinten  (Ostpreußen),  Klrchenslraße  15 
Im  vollendeten  75.  Lebensjahr. 


Im  Namen  aller  trauernden  Hinterbliebenen 

Ernst  Feyerabend 

Max  Leber,  219  Cuxhaven,  Schillerstraßc  68 

mit  allen  Angehörigen 


7417  Pfüllingen  (Württ),  Arbachstraßc  20.  den  11.  Mira  1978 


Die  Beerdigung  fand  am  15.  März 
Friedhof  in  Pfüllingen  statt. 


1976  in  aller  Stille  auf  dem 


Otto  Täubert 

•  4.  10.  1888  t  24.  3.  1976 
techn.  Amtmann  a.  D. 

aus  Königsberg-Scllgenfeld,  Ringstraße 

Er  folgte  unserer  Mutter 

Luise  Täubert 

geb.  llöpfner 

•  20.  6.  1885  t  I-  11  1870 


In  itlller  Trauer 

Rudolf  Tlubert  und  Frau  Ursula 

gcb.  Gerundt 

Paul  Tbrls  und  Frau  Erika 
geb.  Tüubert 

Enkelkinder  und  Anverwandle 


5600  Wuppertal  1,  den  24.  Marz  1876 
Am  Bredtchen  72 


Müh'  und  Arbeit  war  dein  Leben, 
nie  dachtest  du  an  dich, 
nur  für  die  Deinen  streben 
hlelst  du  für  deine  Pflicht. 

Nach  langer,  schwerer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit  ver 
schied  heute  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater,  Großvater. 
Urgroßvater  und  Onkel 


Emil  Seeger 

aus  Hengsten berg.  Kreis  Insterburg 


Im  Atter  von  85  Jahren. 


In  stiller  Traurr 

die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
sowie  Anverwandle 


4873  Vlotho-Exter,  den  18.  Marz  ms 
Tilsiter  Straße  0 


Jahrgang  27 


£as  £fipriußmblail 
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Statt  Karten 

Üer  ist  ln  tiefster  Seele  treu, 
der  die  Heimat  liebt  wie  du. 

Von  Ihrem  Leiden  erlöste  Gott  heute  meine  Beliebte,  gute 
Mutter,  unsere  Hebe  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Kusine 

Anna  Beutner 

geb.  Konopku 

aus  Jorken.  Kreis  Angerburg  (Ostpreußen) 

♦  4.  2.  1895  f  23.  3.  1976 


In  stiller  Trauer 
llartmut  Beutner 
Hertha  Nohr,  geb.  Konopka 
Gertrud  Kogall,  geb.  Konopka 
und  alle  Angehörigen 


29  Oldenburg.  Hcidjerwcg  42 

Die  Trauerandacht  zur  Einäscherung  fand  statt  am  Montag, 
dem  29.  März  1976,  um  10.00  Uhr,  in  der  Andachtshalle  des 
Bestattungsinstituts  Otto  Osterthum.  29  Oldenburg.  An  den 
Voßbergen  73. 


Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat,  die  er  noch  im 
Jahre  1973  sehen  durfte,  entschlief  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber,  guter  Mann,  unser  treusorgender  Vater 
Schwiegervater  und  Opo,  unser  Schwager  und  Onkel 

Justizamtmann  1.  1t. 


Helmut  Kirstein 

•  4.  8.  1905  t  14.  2.  1976 
aus  Gilgenburg.  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Margarethe  Kirstein»  geb.  Rogalla 


Kurt  Haagen 


Direktor 

der  Coinmerzbank,  Filiale  Königsberg  (Pr),  bis  1915 
geb.  29.  6.  1897  gest.  11.  1.  1976 


In  stiller  Trauer 


Charlotte  Haagen.  geb.  Ruhnau 
Dr.  Detlef  Stoltenberg  und  Frau  Gisela 
geb.  Haagen 

Rüdiger  Haagen  und  Frau  Sigrun 
geb.  Landwehr 

Dr.  Klaus  Schiller  und  Frau  Ute 
geb.  Haagen 
und  die  Enkelkinder 


2  Hamburg  55,  Düpcnautal  9  A 


3040  Soltau,  Im  März  1976 
Tilsiter  Straße  6 


Weise  mir,  Herr,  Deinen  Weg. 
daß  ich  wandlc  ln  Deiner  Wahrheit. 

Psalm  86,  11 

Heute  mittag  entschlief  sanft  nach  kurzer  Krankheit  mein 
lieber  Lebenskamerad,  unser  guter  Vater.  Großvater.  Schwager 
und  Onkel 

Hans  Unruh 

aus  Buumgart,  Ostpreußen 

Im  73.  Lebensjahr 

Wir  danken  Ihm  für  seine  aufopfernde  Schaffenskraft  und 
Liebe. 

ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ilse  L'nruh,  geb.  Podehl 


4953  Petershagen  7,  Wasserstraße  131 


Am  16.  März  1976  verstarb  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater,  unser  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Otto  Czwikla 

Postoberschaffner  a.  I>. 

aus  Lyck,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  79  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


6100  Darmstadt,  Martinstraße  74 


Wir  gedenken  ln  Trauer  unsere*  lieben  Ehrenvorsitzenden 

Emil  Totzek 

der  am  13.  März  1976  nach  langer,  schwerer  Krankheit  ln  die 
Ewigkeit  abberufen  wurde. 

Der  Verstorbene  stand  seit  Gründung  der  Landsmannschaft 
In  deren  Diensten  Mehrere  Jahre  hat  er  mit  großer  Hingabe 
und  Umsicht  die  Landsmannschaft  in  Rastatt  geleitet.  Seine 
Liebe  und  Treue  galt  bis  zuletzt  Ostpreußen  und  Insbesondere 
seiner  masurischen  Heimat.  Wir  werden  Ihm  ein  ehrendes  An¬ 
denken  bewahren. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
In  Rastatt 

Peter  Kiep,  1.  Vorsitzender 


Herr,  ln  Deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist. 
Dü  hast  mich  erlöst.  Du  treuer  Gott. 

In  treuem  Glauben  an  Jesus  Christus,  seinen  Erlöser, 
verstarb  heute  um  7.30  Uhr  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit,  für  uns  alle  unfaßbar,  mein  herzensguter, 
unvergeßlicher  Mann,  mein  lieber  Bruder,  unser 
guter  Schwager,  Onkel  und  Großonkel 


Fritz  Schnewitz 

ehemals  Bauer  in  Preußenwall,  Kreis  Ebenrode 
(Ostpreußen) 

•  15.  3.  1900  t  21.  3.  1976 


In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Schnewitz,  geb.  Salecker 
Franz  Schnewitz  und  Frau  Christel 
geb.  Frank 

llann-JUrgcn  Schnewitz  und  Frau  Ursula 
geb.  Zlnsser 

Helmut  Heusmann  und  Frau  Marianne 
geb.  Schnewitz 
und  alle  Anverwandten 


5884  Halver  (Westfalen),  Kreisch  9.  den  21.  März  1976 
3110  Uelzen-Westerweyhe.  Im  Wiesengrund  6 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  haben  am  Freitag,  dem 
26.  März  1976,  ln  Halver  stattgefunden. 


Gott  der  Herr  nahm  heute  meinen  geliebten  Mann, 
unseren  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Bru¬ 
der 

Ernst  Schneider 

Major  a.  D. 

•  25.  8.  1908  f  24.  3.  1976 
zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Gudrun  Schneider,  geb.  Rosenow 
Ernst-Adolf  Schneider  und  Frau  Irmgard 
geb.  Rehder 
mit  Kristins  und  Astrit 
Ingrid  Mecklenburg,  geb.  Schneider 
und  Peter  Mecklenburg  mit  Klaus  und  Rolf 
Christa  Schneider 
und  Anverwandte 


54  Koblenz-Pfaffcndorf,  Nordhol/..  Ellwangen.  Köln 
NachtigalLstraßc  10 
den  24.  März  1976 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  29.  März.  15.00  Uhr, 
von  der  Kapelle  des  neuen  Friedhofes  in  Koblenz-Pfaffendorf 
aus  statt. 


Wenn  wir  dir  auch  Ruhe  gönnen, 
so  ist  voll  Trauer  unser  Herz. 

Dich  leiden  sehen  und  nicht  helfen  können, 
war  unser  größter  Schmerz. 

Fern  von  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langem, 
schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  unser  lieber  Opi, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Karl  Böhm 


aus  Lockwinnen  und  Sensburg  (Ostpreußen) 


im  68.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 


Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


3000  Hannover.  Kopernikusstraße  27 


3000  Hannover  1.  Bischofsholer  Damm  79 
3015  Wennigsen  1.  Neue  Straße  12 


Statt  Karten 


Oberstabsvcterinär  d.  Res. 

Dr.  med.  vet.  Wilhelm  Block 

Inhaber  des  EK  I  von  1914—1918 
und  anderer  Auszeichnungen 
•  15.  11.  1884  f  19.  3.  1976 


Hans-.Voachlm  Sparkuhl  und  Frau  Barbara 
geb.  Block 

Christian  Clemens  und  Frau  Gisela 
geb.  Block 

Jack  Boudler  und  Frau  Welta,  geb.  Block 
Emmy  Block 


Die  Trauerfeier  hat  In  Hannover  stattgefunden. 

Ausführung:  Bestattungsinstitut  Adolf  Babst.  Oesterleystr.  14. 


Fern  der  Heimat  starb  im  Alter  von  79  Jahren  der  ehemalige 
Gutsbesitzer 

Franz  Liedtke 

au*  Adamsruh.  Kiels  Insterburg 


Justus  Ltedtkr 
Ewald  Lledtkc 
llllde  I.iedtke 


2050  Hamburg-Bergedorf,  Reetwerder  19 
2000  Hamburg  13,  Sditüterstraße  44 


Gal.  6,  2 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Großvater  und  Bru¬ 
der 

Tischlermeister  und  Innenarchitekt 

Otto  Schmissat 

•  3.  12.  1896  t  20.  3.  1976 


ln  tiefer  Trauer.  Liebe  und  Dankbarkeit 

Elsa  Schmissat,  geb.  Riol 

Gerhard  Lerchner  und  Frau  Christel 

geb.  Schmissat 

Hans-Joachim  Schmissat  und  Krau  Thea 

geb.  Reck 

Klaus  Schmissat  und  Frau  Helitta 
geb.  Lübow 
neun  Enkel 
und  alle  Angehörigen 


2418  Ratzeburg.  den  zo  März  197« 

Bäker  Weg  12 

Die  Trauerfeier  war  am  Mittwoch,  dem  24  März  197«,  um 
14  00  Uhr.  In  der  Friedhofskapelle  Seedorfer  Straße. 


Es  Ist  bestimmt 
In  Gottes  Rat. 
daß  man  vom  Liebsten 
was  man  hat, 
muß  scheiden. 

Heute  vormittag  entschlief  nach 
längerem  Leiden  plötzlich  und 
unerwartet  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Opa.  Uropa,  Schwager 
und  Onkel 


Friedrich  Grofj 

aus  Gumbinnen,  Ostpreußen 
Hans-Sachs-Straße  23 


Im  Alter  von  61  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Minna  Groß,  geb.  Engelhard! 
Ida  Ottcrhach,  geb.  Groß 
Willi  Groß  und  Frau  Hilde 
Karl-Ilelni  Groß 
elf  Enkelkinder 
drei  Urenkel 
und  Anverwandte 


5900  Siegen  1  (Trupbach) 
Walzenweg  12 
Berlin  1  Premnitz  (DDR) 
Gelsenkirchen,  den  21.  Marz  ‘76 

Die  Beerdigung  hat  am  24.  März 
1978  stattgefunden. 


Dich  leiden  sehen 
und  nicht  helfen  können, 
war  unser  aller  Sdimerz. 

Am  8.  März  1976  entschlief  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

August  Gembries 

geb.  2.  6.  1896  in  Angerau/Ostpreußen 
aus  Tataren,  Kreis  Angerapp/Ostpreußen 

In  stiller  Trauer; 

Erika  Kurpjuweit 

Tochter  mit  Familie 

Käthe  Schäfer 

Tochter  mit  Familie 

Alfred  Gembries 

Sohn  mit  Familie 

im  Namen  aller  Anverwandten 

/ 

5241  Friedewald,  im  Marz  1976 

Die  Beerdigung  fand  in  Glauchau/Sachsen  DDR  stall. 
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Im  Oktober  des  vorigen  Jahres  wurde  im  .wil¬ 
desten  und  gleichzeitig  schwärzesten'  Teil  Afri¬ 
kas  eine  neue  Eisenbahnlinie  in  Betrieb  genom¬ 
men.  Sie  führt  von  der  ostafrikanisdien  Hafen¬ 
stadt  Daressalam  zum  benachbarten  Zambia. 
Dort,  wo  diese  Bahnlinie  in  die  bereits  bestehen¬ 
de  Benguelabahn  einmündet,  befindet  sich,  rund 
2  000  Kilometer  von  der  Küste  des  Indischen 
Ozeans  entfernt,  ein  großes  und  wirtschaftlich 
bedeutsames  Bergbaugebiet.  Hier  wird  montan¬ 
wirtschaftlich  nach  den  gleichen  betriebswirt¬ 
schaftlichen  und  betriebstechnischen  Gesichts¬ 
punkten  gearbeitet  wie  beispielsweise  in  den 
USA,  Australien  oder  Europa. 

Bei  aller  Euphorie  über  das  zustandegekom- 
mene  Projekt  aber  sollte  man  keinesfalls  verges¬ 
sen,  daß  die  Eröffnung  dieser  Tanzam-Linie  in 
eine  Zeit  fiel,  als  in  aller  Welt  —  infolge  japani¬ 
scher  Fehldispositionen  —  die  Kupferpreise  fie¬ 
len.  Gegenüber  des  Jahres  1970  sanken  sie  um 
etwa  die  Hälfte  des  damaligen  Verkaufspreises. 

Hinzu  kommt  ferner,  daß  die  zambischen  Kup¬ 
ferlagerstätten  fast  durchweg  oberflächennahe 
anstehen  und  an  der  internationalen  Kupferbör¬ 
se  wegen  ihrer  auf  der  Hand  liegenden  beträcht¬ 
lichen  Abbauvorteile  schon  immer  für  Unruhe 
auf  den  internationalen  Metallmärkten  sorgten. 
Weiterhin  ist  auch  kaum  bekannt,  daß  die  hart 
an  der  Grenze  nach  Zaire  gelegenen  Kupferla¬ 
gerstätten  die  .eine',  die  Blei-Zink-Mangan-Va- 
nadium-Vorkommen,  die  .andere'  Seite  des  zam¬ 
bischen  Erzexports  ausmachen.  Letztere  befinden 
sich  im  Gebiet  von  Broken  Hill,  etwa  nördlich 
der  zambischen  Landes-  und  Regierungshaupt¬ 
stadt  Lusaka. 

Allgemein  ist  der  Kupfergehalt  der  zambischen 
Kupfererze  sehr  unterschiedlich  und  schwankt 
zwischen  0,5  —  7  Prozent  metallischem  Kupfer. 
Der  einige  Zehntelprozente  betragende  Kobalt¬ 
gehalt  dieser  Erze  scheint  dagegen  konstant  zu 
sein.  Alles  in  allem  jedoch,  beträgt  die  Mächtig¬ 
keit  dieser  metallführenden  Erzhorizonte  etwa 
12  Meter.  Notabene:  Die  Mächtigkeit  des  Mans- 
felder  Kupferscfaieferflözes,  es  wird  heute  in  Tie¬ 
fen  zwischen  800  —  1  200  m  abgebaut,  ganze 
dreißig  Zentimeter  im  Höchstfälle.  Sein  durch¬ 
schnittlicher  Kupfergehalt  liegt  dagegen  bei  et¬ 
wa  2,5  —  2,8  Prozent. 

Noch  ergiebiger  sind  aber  die  bereits  erwähn¬ 
ten  Blei-Zink-Mangan- Vanadium-Lagerstätten 
von  Broken  Hill,  denn  dort  enthält  das  Förder¬ 
gut  mitunter  sogar  30-50  Prozent  Blei  und  Zink 
sowie  mehrere  Prozente  Vanadium.  Es  braucht 
in  diesem  Zusammenhang  eigentlich  gaT  nicht 
besonders  betont  zu  werden,  daß  gerade  Vana¬ 
dium  ein  bekanntes  und  weltweit  sehr  begehrtes 
Rüstungsmetall  darstellt.  Andererseits  bilden 
jedoch  gerade  die  metallreichen  Oxidationserze 
ganze  über  weite  Entfernungen  hin  sich  erstrek- 
kende  Hügelzüge,  die  ebenfalls  mit  wenig  berg- 
technischem  Aufwand  leicht  abzubauen  sind.  In 
allen  Landesteilen  ist  die  Vorratslage  an  diesen 
Erzen  immer  noch  nicht  voll  ausgeleuchtet,  aber 
die  sicheren  und  wahrscheinlichen  Vorräte  Zam- 
bias  werden  eines  Tages  —  als  Folge  einer  um¬ 
fangreichen  Prospektion  —  beträchtlich  akku¬ 
mulieren.  Weil  diese  Prospektion  bisher  noch 
nicht  durchgeführt  wurde,  geriet  der  zambische 
Staat  durch  unerwartet  schnell  einsetzende  Kup¬ 
ferbaisse  am  internationalen  Buntmetallmarkt 
sehr  bald  in  arge  Finanzschwierigkeiten:  Wäh¬ 
rend  die  Zahlungsbilanz  1969  noch  einen  Uber¬ 
schuß  von  73  Millionen  Pfund  Sterling  aufwies, 
betrug  das  Defizit  zwei  Jahre  später  bereits  118 
Millionen  Pfund  Sterling. 


Karl-Heinz  Spiess 


Die  rote  Front 
in  Afrika 

Die  Sowjets  wollen  den  schwarzen  Kontinent  erobern 


Vorwiegend  sowjetischer  EinfiuS 
Vorwiegend  chinesischer  Einfluß 
Westlich  orientierte  Staaten 


Au,  Pt,  Cu.  Mo,  NI,  Cr,  Mn.  V. 
W,  Fe,  Zn.  Pb,  C,  Dl,  Sb 


löslicher  Phosphorsaure  den  Wohlgeschmack 
ihrer  Produkte  zu  erhöhen  trachtet,  so  ist  damit 
längst  noch  nicht  aller  Verwendungszweck  um¬ 
schrieben.  Was  gut  für  Coca  Cola  ist,  ist  auch 
für  die  eisenverarbeitende  Industrie  —  ein¬ 
schließlich  Rüstungsindustrie  —  von  Vorteil.  Un¬ 
ter  Phosphatierung  versteht  man  mittlerweile 
einen  sehr  wichtig  gewordenen  Prozeß,  der  die 
Oberflächenbehandlung  von  Eisenblechen  und 
sonstigen  blanken  Eisenteilen  zur  Grundlage 
hat.  ln  diesem  Zusammenhang  stellen  Phosphate 
nicht  nur  einen  wirksamen  Rostschutz  dar.  auch 
die  Haftung  des  Olanstrichs  Ist  besser  als  auf 
blankem  Eisen.  Vor  allem  aber  macht  die  Phos¬ 
phatierung  das  Metall  bei  der  Kallverformung 
geschmeidiger. 

Schließlich  aber  gibt  es  auf  dem  weiten  Felde 
der  organischen  Chemie  noch  unvergleichlich 
höhere  Entwicklungsmöglichkeiten,  wie  z.  B. 
Pepsinherstellung,  Proteinvariierung  und  andere 
Präparate.  Antworten  auf  den  gegenwärtigen 
Entwicklungsstand  können  nur  die  zahlreichen 
und  mit  Forschungsaufträgen  bestückten  US- 
Konzemlabors  geben.  Aber  die  schweigen  aus 
wohlbekannten  Gründen. 

Mittlerweile  hat  sich  auch  in  den  Marokko 
benachbarten  Ländern  herumgesprochen,  welche 
industrielle  Möglichkeiten  Allah  diesem  Material 
zugeordnet  hat.  Die  dortige  Düngemittel-Phos- 
phatindustrie  und  ihr  Absatz  ist  ebenfalls  nicht 
minder  kräftig  entwickelt,  aber  dem  stehen  wie¬ 
derum  andere  und  schwerwiegende  Gründe  ge¬ 
genüber,  die  vorwiegend  politischer  Natur  sind. 

Auf  den  ersten  Bück  erscheint  das  .maghrebi- 
nische  Roulette'  recht  undurchsichtig.  Ein  Licht¬ 
blick  kommt  ln  dieses  Spiel  eigentlich  erst,  wenn 
die  Rolle  Spaniens  unter  die  Lupe  genommen 
wird.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
daß  beide  Regierungen  —  das  Franco-Regime 
und  die  darauffolgende  Carlos-Monarchie  — 
bei  der  Aufteilung  der  Westsahara  eine  recht 
diffizile  Rolle  gespielt  haben.  Natürlich  im  Zu¬ 
sammenspiel  mit  der  US-Regierung,  dem  ma¬ 
rokkanischen  Monarchen  und  der  subaltern  rea¬ 
gierenden  mauretanischen  Regierung.  In  Wa¬ 
shington  war  man  von  vornherein  König  Has¬ 
san  II.  im  Zuge  der  .Dekolonialisierung'  gerade 
die  .dicken  Brötchen'  zu  überlassen,  womit  na¬ 
türlich  die  erwähnten  Phosphallagerstälten  des 
nördlichen  Landesteiles  gemeint  sind.  Alle  De¬ 
marchen  und  auch  die  übrigen  .Maßnahmen'  sind 
demzulolge  auch  nichts  anderes  gewesen  als  rei¬ 
ne  Scheinmanöver.  Marokko  versuchte  dabei, 
sich  den  Besitz  d r*  wertvollsten  Phosphatlager- 
statten  im  nördlichen  '  andestei)  der  Westsahara 
zu  sichern,  die  Spanier  erhielten  dafür  wirt¬ 
schaftliche  .Nachfolgerechte'  und  andere  Pfrün¬ 
de.  Ob  das  den  Sahrauls  recht  war,  danach  frag¬ 
te  noch  nicht  einmal  die  UNO.  Und  wie  der  Ab¬ 
lauf  der  .Übernahme  ebenso  erwiesen  hat.  so  ha¬ 
ben  die  marokkanischen  Truppen  sofort  die  Waf¬ 
fen  auf  eine  wehrlose  Bevölkerung  gerichtet  und 
ihr  schwere  Schäden  zugefügt. 

Doch  nun  zu  Algerien,  das  in  diesem  Ringen 
um  die  Vorherrschaft  in  Nordafrika  sowie  als 
potentieller  Gegner  Marokkos  die  Hauptrolle 
spielt.  In  Mittel-  und  Ostalgerien  existieren  seit 
Jahr  und  Tag  Phosphatgruben,  die,  wenn  hierin 
auch  nur  ein  Teil  der  Erdöl-  und  Erdgaserlöse 
investiert  würde,  im  internationalen  Phosphat¬ 
handel  ganz  und  gar  veränderte  Dimensionen 
schaffen  könnten.  Das  aber  bedeutet,  ein  großer 
Teil  davon  befindet  sich  noch  nicht  einmal  in  der 
Vorrichtung,  geschweige  im  Abbau. 


Doch  sind  wir  der  Zeit  einige  Jahre  vorausge¬ 
eilt  und  kehren  daher  wieder  zur  Verkehrssitua¬ 
tion  dieses  Landes  zurück.  Trotz  küstenferner 
Lage  verfügt  nämlich  Zambia  über  gut  ausge¬ 
baute  Bahnverbindungen  zum  Atlantik  und  zum 
Indischen  Ozean.  Vor  Fertigstellung  der  Tan¬ 
zam-Linie  mußte  man  allerdings,  um  von  Lusaka 
nach  Daressalam  zu  gelangen,  den  Fährbetrieb 
über  den  Tanganjikasee  und  die  wahrend  der 
deutschen  Kolonialzeit  in  Tanzania  gebaute  .Mit¬ 
tellandbahn'  in  Anspruch  nehmen.  Der  im  Hafen 
der  tanzanischen  Landes-  und  Regierungshaupt¬ 
stadt  umgeschlagene  zambische  Kupierexport 
spielte  in  diesem  Zusammenhang  allerdings  eine 
nur  untergeordnete  Rolle. 

Etwa  Mitte  1967  aber  verschärfte  sich  für 
Zambia  die  politische  Situation  beträchtlich. 
Ausgangs  dieser  Problematik  war  in  erster  Li¬ 
nie  die  Auflösung  .Gesamtrhodesiens'  sowie  die 
Ausrufung  der  Nordrhodesien  umfassenden  Re¬ 
publik  Zambia.  Auch  die  Abtretung  des  nördlich 
des  Zambezi  installierten  Schienennetzes  zog 
gravierende  Folgen  nach  sich.  Es  gelang  vor  al¬ 
lem  nicht  im  Lande  selbst  die  notwendigen  Fach¬ 
arbeiter  und  Eisenbahner  zu  finden  bzw.  die 
eigenen  Leute  so  schnei!  auszubilden,  um  die  ei¬ 
lends  aus  Zambia  abziehenden  Südrhodesier  zu 
ersetzen.  Natürlich  entstanden  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  recht  bald  erhebliche  und  schwerwie¬ 
gende  Betriebsstörungen. 


rikanisch-australisch-jaipanisch  -  niederländischer 
Ägide  stehenden,  melanesischen  und  indonesi¬ 
schen  Kupferlagerstätten  auf  Iria  (Ertsberg), 
Bougainville  (früher:  Neu-Pommem  im  .Kaiser- 
Wilhelm-Land  oder  Salomon-Inseln)  sowie  in  Pa¬ 
nama  in  der  Feinprospektion  und  Abbauvorrich- 
tung  befanden.  Vor  allem  die  Vereinigten  Staa¬ 
ten  zeigten  kein  besonderes  Interesse  an  den 
geographisch  und  verkehrsungünstig  gelegenen 
zainbischen  Kupfervorkommen. 

Inmitten  dieser  geradezu  ausweglosen  Situa¬ 
tion  traten  schließlich  die  Chinesen  auf  den  Plan. 
Es  ist  im  allgemeinen  nur  wenig  bekannt,  daß 
der  Ostblock  —  einschließlich  der  Volksrepublik 
China  —  allgemein  und  permanent  unter  Kup¬ 
iermangel  leidet.  Zwar  verfügt  die  UdSSR  — 
einschließlich  der  im  COMECON  vereinten  .DDR’ 
und  der  Volksrepublik  Polen  —  über  erhebliche 
Kupiererzvorräte,  doch  der  größte  Verbraudier 
ist  die  sowjetrussische  Schwer-  und  Rüstungs¬ 
industrie.  Die  VR  China  verfügt  dagegen  über 
mehr  Kupfererz  als  der  Sowjetunion  lieb  sein 
kann,  doch  hat  die  Montantechnologie  in  China 
bei  weitem  noch  nicht  den  Stand  erreicht,  der  das 
Land  von  ausländischen  Erzzufuhren  unabhängig 
machen  würde.  Das  beweisen  die  chinesischen 
Pläne,  in  Shenyang,  mitten  im  mandschurischen 
Industriegebiet,  eine  weitere  und  vor  allem 
größere  Kupferhütte  zu  errichten. 


Um  aber  zu  folgerichtigen  Schlüssen  zu  ge¬ 
langen,  vergegenwärtigen  wir  uns  vor  allem  ein¬ 
mal  die  geopolitische  Lage  Zambias  vor  der  Auf¬ 
lösung  des  portugiesischen  Kolonialreiches  in 
Südost-  und  Südwestafrika.  Es  ragte  wie  ein 
Sporn  in  den  sogenannten  .weißen  Block'  hinein. 
Nur  der  Verkehrsweg  —  allerdings  ohne  Bahn¬ 
verbindung  —  nach  Tanzania  war  offen. 

Natürlich  strebte  Zambia  danadi,  von  der  rho- 
desisch-portugiesischen  sowie  südafrikanischen 
Eisenbahnversorgungslinie  unabhängig  zu  wer¬ 
den  und  plante  daher  —  mit  Unterstützung  der 
Weltbank  —  eine  neue  Bahnlinie  von  Tanzania 
aus  nach  Zambia  zu  bauen.  Die  weitgehend  von 
internationalen  Wirtschaftskrisen  determinierte 
Institution  aber  lehnte  dieses  wichtige  Projekt  als 
.nicht  besonders  rentabel"  ab.  Es  war  jedoch  an¬ 
dererseits  kein  Zufall,  daß  sich  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  gerade  die  neuentdeckten  und  unter  atne- 


Hinzu  kommt  ferner,  daß  die  in  der  Sowjet¬ 
union  und  in  der  Volksrepublik  China  vorhan¬ 
denen  Kupferefrzlagerstätten  recht  nahe  der  bei¬ 
derseitigen,  gemeinsamen  Grenze  liegen  und  im 
Ernstfälle  leicht  von  Raketenangriffen  zerstört 
werden  können.  Die  Hauptförderstätten  des  chi¬ 
nesischen  Kupferbergbaues  liegen  östlich  Kirin 
an  der  mandschurisch-sibirischen  Grenze,  sowie 
bei  Urumtschi.  der  Provinzhauptstadt  von  Sin- 
kiang. 

Da  es  vorwiegend  das  Bestreben  der  Sowjets 
ist,  ihre  steil  aufstrebende  Rüstungswirtsdiaft 
mit  strategisch  wichtigen  Buntmetallen  —  in  die¬ 
sem  Falle  als  Kupfer  —  zu  versorgen  und  ein 
förderungsintensiver  Abbau  der  sibirischen  Kup¬ 
fererzlagerstätten  immer  noch  nicht  .gegeben' 
ist,  kann  ihnen  das  chinesische  Bestreben  einer 
Nutzung  der  zambischen  Lagerstätten  —  nicht 
nur  Kupfer  allein  —  nicht  gleichgültig  sein.  Daß 
die  Russen  bemüht  sind,  den  frisebgewonnenen 


chinesischen  Einfluß  alsbald  wieder  zu  zerstören, 
beweist  vor  allem  der  mit  sowjetischer  Unter¬ 
stützung  durchgeführte  kubanische  Angriff  auf 
Angola. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  ist  aber  auch  die 
massive  Unterwanderung  der  angolanischen 
MPLA  zu  betrachten,  die  letztlich  —  unter  rus¬ 
sisch-kubanischer  Ägide  —  in  eine  Flankenbe¬ 
drohung  des  chinesischen  Interessenbereiches 
umfunktioniert  werden  soll  und  später  auf  eine 
wirtschaftliche  Abhängigkeit  Zambias  von  der 
Sowjetunion  abzielt. 

Doch  das  ist  nicht  die  einzige  Gefahr:  Die  He¬ 
gemoniebestrebungen  der  sowjetischen  Natio¬ 
nalimperialisten  sind  mittlerweile  schon  so  weit 
gediehen,  daß  —  wiederum  in  Form  von  Hilfe¬ 
leistungen  —  bereits  Mocambique  in  die  weite¬ 
ren  strategischen  Planungen  des  Kremls  .einge¬ 
fädelt'  wird.  Man  kann  aber  nicht  umhin,  auf  die 
Doppelfunktion  dieser  eindeutigen  Zangenbewe¬ 
gung  hinzuweisen:  Die  Russen  verkünden  den 
afrikanischen  Staaten  einerseits  die  .Befreiung 
der  von  den  südafrikanischen  Rassisten  unter¬ 
drückten  Brüder',  und  denken  in  Wirklichkeit 
sowie  im  Zuge  ihrer  niemals  aufgegebenen  Dok¬ 
trin  der  .Weltrevolution’  nur  an  die  Strangula¬ 
tion  der  europäischen  und  amerikanischen  Indu¬ 
striepotentiale.  Jedes  Schulkind  weiß,  daß  gera¬ 
de  in  Südafrika  wertvolle  Bodenschätze  lagern, 
die  größtenteils  Grundlagen  der  amerikanischen 
und  europäischen  Verarbeitungsindustrie  dar¬ 
stellen. 

Wie  bevölkerungsschwache  Länder  heutzu¬ 
tage  in  den  Strudel  politischer,  militärischer  so¬ 
wie  wirtschaftlicher  und  wirtschaftspolitischer 
Machinationen  geraten  können,  dafür  gibt  es 
auch  noch  ein  anderes  Beispiel:  die  Westsahara. 
Hätten  dort  nicht  gerade  soviel  Tonnen  Phos¬ 
phate  als  Lagerstättenvorräte  gelegen,  wie  eben 
nötig  waren,  um  dem  Nachbarland  Marokko  ein 
Weltmonopol  in  der  Phosphatförderung  zu  si¬ 
chern.  der  trostlose  Wüstenstrich  stünde  auch 
heute  noch  unter  spanischer  Kolonialherrschaft 
So  aber  hat  König  Hassan  von  Marokko  sein 
Ziel  —  die  Hegemonie  im  internationalen  Phos¬ 
phathandel  —  einwandfrei  erreicht. 

Da  die  USA  Hauptabnehmer  dieser  Boden¬ 
schätze  sind,  und  unter  anderem  diese  auch  ihrer 
einheimischen  und  exportintensiven  Getränke¬ 
industrie  zuführen,  die  mit  Hilfe  zitronensäure¬ 


in  Algerien  zeichnen  sich  neuerdings  auch  im¬ 
mer  mehr  innenpolitische  Schwierigkeiten  ab. 
Mittlerweile  weiß  man  nämlich  in  der  algeri¬ 
schen  Bevölkerung  sehr  genau,  wie  sehr  der  so¬ 
wjetische  Einfluß  im  eigenen  Lande  gestiegen 
ist  und  welche  Walfenimporte  von  östlicher  Sei¬ 
te  eingeschleust  werden.  Daß  dem  so  ist.  bewei¬ 
sen  nicht  nur  die  Seemanöver  der  russischen  Es- 
kadra  im  Mittelmeer,  sondern  auch  die  olfen- 
sichtlichen  und  gemeinsamen  Anstrengungen  der 
Algerier  und  Sowjetrussen,  die  Operationslogi¬ 
stik  entsprechender  Flotten-  und  Nachschubver¬ 
bände  im  Ernstfall  sogar  über  die  Meerenge  von 
Gibraltar  hinaus  ,zu  verbessern'  und  abzusi¬ 
chern. 

Der  Hebel  aber,  der  die  am  strategisch  wich¬ 
tigen  Westausgang  des  Mittelmeeres  liegende 
Festung  Marokko  aus  den  Angeln  heben  soll, 
aber  heißt  gegenwärtig  .Polasario'.  Er  ist  gerade 
dort  angesetzt,  wo  die  Marokkaner  sich  beim 
Einmarsch  in  die  Westsahara  geradezu  am 
dümmsten  und  schlimmsten  aufgeführt  haben. 
Schikanen  und  Grausamkeiten  haben  einen  gro¬ 
ßen  Teil  der  Landesbewohner  auf  die  Seite  des 
Polisarios  getrieben,  wobei  die  Marokkaner 
nicht  bedacht  haben,  daß  gerade  Algerien  über 
eine  langjährige  Erfahrung  in  Befreiungskrie¬ 
gen  gegen  die  unvergessene  französische  Kolo¬ 
nialherrschaft  verfügen,  und  die  sie  hätten  nie¬ 
mals  außer  adit  lassen  dürfen. 

Neuerdings  findet  man  auch  sowjetische  und 
kubanische  Berater  darunter  —  ein  Zeichen  da¬ 
für.  daß  der  Kampf  um  die  Meerenge  von  Gibral- 
lar  eben  erst  begonnen  hat. 

Fassen  wir  zusammen:  Im  Norden  wte  im  Sü¬ 
den  des  schwarzen  Kontinents  haben  die  Russen 
und  die  mit  ihnen  verbündeten  Satelliten  den 
Kampf  um  Europa  begonnen.  Während  Nord¬ 
afrika  —  vor  allem  Algerien  —  eine  geradezu 
Ideale  Bedrohung  der  NATO-Südflanke  abgibl. 
sind  Russen  und  Kubaner  dabei,  die  den  Südat¬ 
lantik  und  den  südlichen  Indischen  Ozean  durch¬ 
ziehenden  und  für  die  europäische  Rohstoffver¬ 
sorgung  wichtigen  Schiffahrtslinien  zu  stören 
und  zu  unterbinden.  Daß  es  sich  aber  letzten  En¬ 
des  um  den  Kampf  zweier  Supermächte  handelt 
—  wobei  die  Russen  als  der  aggressivere  Teil 
zu  gelten  haben  —  haben  bislang  nur  die  Chine¬ 
sen  befristen. 


